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Vorwort. 



jtuf dem WuMck dee Hofraih» Dr. Brandes hat 
der Befraik und Professor Dr. Waekenroder Jenm 

sich bereit erklärt, an der Redaction des Archivs mit 
Theil xm nehmen. Diese ErweäerUng der Redaction, im 
hderesee der Zeäsekrtft und ihrer neiinehmer vorge- 
nommen, bringen wir hiermit zur öffentlichen Kenntniss, 
Wir werden Obrigens das Arcbie der Pharmaeiß 
naek demselben Plane, welcher hie dahin befolgt worden 
iet, fortführen, und, wie das auch stets geschehen, 
nur solche Abweichungen uns erlauben^ welche den An^ 
forderwigen der Wisseneehmß e ntspr e ch en, was der 
Charakter einer Zeitschrift überdem schon von selbet 
fordert.' 

Da das ArMo der Pharmads ebensowohl besOmmi 
Ui, die Wissensehaft su fordern, als iksbesondere dem 

Apotheker - Vereine im nördlichen Teutschland, als dessen 
Organ dasselbe bisher diente, und au^ fortan gelten wird» 
mogUchsi nu mttsen:' eo überlassen wir une gern der 
Hoffnung, dass diese Zeitschrift auch ferner sowohl von * 
den Freunden und Befördern der Phaarmade und deren 
BS^ewissenschaften , ale aneh ^tebeeondere von denMO^ 
gliedern des Vereins durch zahlreiche Beiträge unter- 
statzt werde.. Jeder Beärag, welcher wohlbegrOndete 
Bntdeehungen enthdU, oder über altere wwelfdhafteBf 
faJirungen entscheidet , wird dem Archive zur Zierde ge-- 



Digilized by Google 



reichen, widvan w$e gern mfyeiwmmenjwerdeit. Die 
Fharmaek hieiet einen eo unerschöpflichen Stoff zu ün^ 
ter suchungen dar, dass niemand glauben kann , ee ee^ 
bereäe dieee feieeeneckaflücke Xtmei m ihrer Sneeareien 
JBnhnMung gebtaehi worden, 

' In einer solchen irrigen Ansicht würde sich nur em 
Rikskichriit der Wieeeneehaft md ein Verfaü der Kunsi 
' ausspreehen. Je mehr eie aber , dieee Aneiekt , hin und ' 
wieder Eingang zu finden schßint, de,stq mehr ist sie 
durch die Thaf «i^ w^legen^^ Indern^ uiir wäne^hen,^ 

i^ß^^ ^mc^^/ ^i^u^ß^m 

wie M^S9Tdent^g.der gesammien Pha^' 

macie unsere Zeitschrift reichlich, wirken möge, bitten 
wir dafür bestinunte Beiträge e^tfpe^^.direct^ qfi Ujm oder 
ün, die Weri ^eh nndiittur — 

R. Brandes. EL Waekeardder. 

» - * • • 

t 
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DER PH AR MAGIE, 

• eine Zeitschrift 
^jfl^>.Apotli0kfirr Yemn» im A«rdüch«a .Teuts< 

Zwette Reih^^ FanfzAboteii Bande« erstes Hfif t^, ^/J^?^^* 



Erste Abtheiianff. 
- y ' Chemie. 

> -9 

Historische Skizze der Alchemie, nebst Un- 
tersuchung emer aldiemifitischea Gold* 

tinctur: 

H/Wackenroder. 



V o r b e e r k Q n g/ 

D ie nachfolgende Skizze der Alchemic ist zum Zweck 
einer Vorlesung vor einer Versammlung hober und andern 
ausgezeichneter Persgnen entworfen worden. öie wurde 
mit vieler Nachsicht aufgenomiuen, und so konnte der Ent- 
lebliiM, das Manuscript dem Drucke au ftbtrgeben, gefaist' 
und zugleich die Hoffnung gehegt werden ^ et möchte die 
Abhandlung auch in weiterem Kreise eStie nachnchtsvoUe ^ 
Benriheilung erfahren« Mebrere Gründe beelimmca mieb^ 
die Vorlesung ganz' so wieder^gebm/ wie sie gehalten wor- 
den tat, nnd nu|[ noch einige Anmerknhgen hinzuzufügen». Eiv. 
drtemngen abweichender An«ichlen, ausführliche Citate nnd' 
andere Anforderungen der "Gelebnamkeit mussten übrigena 
hier aufgegeben werden , wo es nur darauf ankam, eine in-, 
haltschwere Idee früherer Jahrhunderte »afch Ursprung , Knt- 
wickelung und Erfolg aufzuklären, um sie in ihrer auch 
jetzt noch bestehenden Bedculsanikeit anschaulicher zu ma- 
chen, als es bisher meistens der Mühe werlh gehalten wur- 
de. Von diesem Gesichtspuncte aus betrachtet , darf denn. 
Arch. d. Pharm. U. Reihe. XY.Rds. l.Uft. ' ' •! : 



Digitized by Google 



2 Wackinlrodtt: 

auch die Vorlesung einer wissenscbaftlichen Zeitsehrift em^ 
verleibt werden, \YeIche nicht nur der Erforschung ttnd Mit- 
Iheiiung neuer Thatsachen gewidmet^ sondern auch allen 
Bemühungen günstig ist , welche den gegenwärtigen Zustand 
^ —der Naturwissenschaften im Allgemeinen und Speciellen auf- 
• • zuheilen suchen aus den Zuständen in früheren Tagen. Wo 
aber hätte eine Skizze der Alchemie einen passlichern Platz 
finden können, als in einer Zeitschrift für die Pharmacie? 
, War sie doch, die Pharmacie, die Wiege der Chemie, und 
wird sie nicht auch fortan die treue P£egerin jeglicher Na- 
turwissenschaft seyn? 

Untersuchung einer alchemistischen IHnctur* 

Die nüchste Veranlassung zn diesem jkbriss der Alchemie 
gab KtinfMAt ein zu Anfang dieses Jahres an deii Oew,erbe- 
Verein in Weimar abgegebener Bericht über eine alchemi- ' 
stische Tinctur, welche dem Vereine von einer in Thüringen 
lebenden Alchemisten - Familie übergeben worden war. £• 
war dabei bemerkt worden, dass diese selbst bereitete Tinc- 
tur vollkommen die Eigenschaft besitze, andere Metalle in 
Gold zu verwandeln, und wenn ihre Wirkung auch nur 
gering sey , so werde doch dadurch die Möglichkeit der 
üolderzeugung vollständig dargethan. Zur Besläiigung des- 
sen sey die Tinctur dem Vereine zur weitern Erprobung 
überlassen, und was sonst noch weiter darüber mag ange- 
führt worden seyn^ so viel ist gewiss , dass lediglich eine 
redliche Absicht , dem Gesagten zu Grunde lag. Die Drei* 
atigkeit jener; Behhuptung wird aber * demf^igeii war wenig 
attffiQleny walcher weiss ^ dass der Glaube an die Möglich- 
keit der Transmutation der Metalle keinesweges allgesMin 
Ton der Uebersengung, dass die alchemistische Metall ver- 
wandlung mit der Quadratur des Kreises auf gieichw Stufe 
dar Unmöglichkeit stehe, verdrängt w:orden ist* 

Die analysirte alchemistische Tinctur wog ungefähr an- 
derthalb Lotfai, bestand, in kleinen^ trocknen , bestäubten 
Stücken ; und hatte ganz das Ansehen von basischem Eisen- 
cfalorid, welches beim Abdampfen der Auflösung des Eisen- 
oxyds in Salzsäure bis zur Trockenheit hinterbleibt. Da 
dieselbe im Wesentlichen auch dieses basische Eisensalz war, 
wie die Untersuchung zeigte, so ist es unnülhig, eine wei- 
tere Beschreibung derselben zu geben, und die vorgenom- 
mene qualitative Analyse vollständig anzuführen. Es wird \ 
genügen, das Resultat* der Untersuchung mitzulheilen ^ nac]^. 
welchem die alchemistische Tin9ii^r enthält:. 
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Ueber AMimid. % 

• a) neutrales' und basisches EisenoUdrid grösslenllieils; 

b) basisches schwefelsaure« £isenox\Ll , in kleiner Meng»! ' 

c) Knpferchlorid , in ganz geringer Menge ; 

d) scLwefeJsaiirei Bleioxyd , in sehr geringer Menge; 

e) Goldchlorid, in zwar äusserst geringer , jedoch verbälU 
nissmässig nicht unbedeutender Menge $ 

• J ) beigemengte Sandkörner, wenig. 

Aus der Zusammensetzung folgt, dass nur ein Tlieil der 
alchemistischen Tinetur in Wasser aufluslich war. In dieser 
wussrigen Aullösung war das Gold durch Zinnchlorür, Oxal- 
säure , Eisenvitriol und schweflige Säure zu entdecken. Da 
in dem nur in Salzsäure auflöslichen Theile der Tinetur kein 

. Gold mehr enthalten war^ so wurden zur quantitativen Be- 
ttknmung des Gddes 4^5 Grm. der TInctnr mit Wasser in 
der Siedhitzö ausgezogen , die filtriHe Flüssigkeit aber -wurde 
mit schwefliger Säure verselit und gekocht« Nach erfolg- 
ter FSllung des Goldes "wurden die Flocken auf einein Filter 
gammelt ^. das Filter wurde Terbrannt, und der Rückstand 
mit etwas Borax und kohlensaurem Kali in einem Porcellan* 
tiegel geschmolzen. Auf diese Weise wurden o,oo4 Grm. 
Goldkörner erhalten, was 0,089 Procent oder nahe j. 
des Gewichts der alchemistischen Goldtinctur beträgt. Sie 
reicht schon aus , diese kleine Menge von Gold , um den 

- Glauben an die Golderzeugung zu unterhalten und zu bestär- 
ken , sobald jemand nach dem allen Verfahren die Tinetur 
mit Blei zusammenglühet und das Blei auf der Capelle ab- 
treibt , ausserdem aber nicht im Stande ist, die Gegenwart - 
des Goldes nachzuweisen. Und das ist allerdings nicht leicht, 
da das Gold zu denjenigen Metallen gehört, welche, wenn 
sie in sehr geringer Menge andere Metalle begleiten, sehr 
leicht bei der Analyse auf nassem Wege übersehen werden 
kOnnen. 

'Diese Bemerkung liess sldi audi bei detr ebeii müge« 
Ih^ilten Uttfersuehung madien. In der stark geiSrbten Auf* 
Idsung, der alchemistischen Tinetur in SalxsSure brachten 
nSmlich die fi^r das Gold' bekannten Rednctionsmittel die 
FSllongen, wodurch jsich dieses Metall auszeichnet , entwe- 
der gar nicht hervor, oder doch so zweifelhaft, dass dar- 
nach nicht mit Sicherheit geurtheilt werden konnte. Kur 
das Zinnchlorür mochte einigermaassen deutliche Aniselgeii 
liefern , und so auch der Eisenvitriol , indem die erhitzte 
Flüssigkeit nach mehreren Stunden eine ganz kleine Menge 
ejnes rothbraunen Pulvers abgesetzt hatte. Deshalb wurden 
einige Versuche über die BeacUon des Goldes in äusserst 
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4 Vfmkmoä»i: : 

flen mögen. 

Zur Darstellung ganz reinen und neutralen GoIdcIiloriiU 
wurde reines Blattgold mit Wasser Übergossen , und mit 
Hülfe von Chlorgas aufgelöst. Die vom überschüssigen Chlor 
befreite Auflösung wurde nun in äusserst verdünntem Zu- 
stande angewendet, so aber, dass bei jedeju Versuche die«eibe 
Menge von Gold ins Spiel kam. 

1) Zinnchlorür färbte die Auflösung sogleich brau/t, 
aber erst nach mehreren Tagen hatten sich einige braunrot 
tke Flocken abgeschi^deii« Wenn al^er.die Auflösung zuvos 
mit der lo bis aofechen MeiigJQ.cotic^rirler Salzsäure ver-; 
•ettt worden war, so entstand durch das ^ipnchlorür so« 
gkeich eilte purpwrojthe FSrbuiig., wi^lirend nach Verruf .ei» 
niger Tage die Flüssigkeit farblos gjeworden war , und feUi« 
schwarze Flocken abgeset^l.haMie*. 

2) Oxalsäure brachte erst nach einigem Stehen der Flüst 
algkeü eine blaue' Färbung .und deutliche Trübung dersdüND^ 
liervor. 

3) Eisenvitriol gab augenblicklich eine Anzeige des Gol- 
des durch die bekannte grünlichblaue Färbung der Flüssig- 
keit und Fällung von braunem Goldpulver. Als die Gold- 
auflösung zuvor mil der lofachen Menge concentrirter Salz- 
säure vermischt worden, so war die Färbung der Flüssig- 

' keit weniger deutlich, obwohl sich später etwas reducirles 
Gold absetzte. Hieraus folgt , dass die Reaclion des schwe- 
lelsauren Eisenoxyduls durch yiel freie Salzsäure so raodili- 
cirt wird, dass die F.ärbung sehr undeutlich werden, oder in 
Stark gefärbt^ Ftö^sigkeiti9|i^..B, B« des Eisenchlurids, gant 
tlisbleib^ti ; kann. In aolchem. i^alle. wird npr das Niedei*^* 
leii eiifes |Nraniien;PulYeis i|us 4er jerhitzteii und stehen ge-» 
bliebenen Flüssigkeit die Gegenwart von Gold anzeigen, hn 
desi^ a^gcbte; es • snr gfa^lichen FtUlnng des Goldes imteer 
ratlMam isejn, ein^n grjOSfen IXeberschuss von-Sfteliare vfk 
Hermeiden. ' , , i 

^) fUß neutrale Auflösung des Goldchlorids wurde voll 
schwefliger Säure in der Kälte nicht, verändert^ ^Bein.Er-'^ 
wärmen der Flüssigkeit stellte sich aber sogleich eine stark 
und schön blaue Färbung derselben ein- Beim Kochen ver- 
schwand die Farbe und es schieden sich deutlicher feine^ 
schwarze Flocken ab. Olfen bar war diese Keaclion die 
stärkste und entschiedenste von allen. Dass weniger ver- 
dünnte Auflösungen des Goldchlorids von der schwefligen 
Säure grüulichblau gefärbt werde, und dann das Gold als 
dunkelbraunes Fulyer vollständig gefällt werde , Labe ich 
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her^t in iMnit ^Atildfuiig «ur '^dlHalhrni ctemiii^eiii 
Analyse 8« 191^ ängdiilirt. Es mau aber hinziigeRigl wcr- 
dta, dass- selbst beim Kcidten keine Reduction des Golde« 
erfolgt y wenn die Flüssigkeit einen grossen Ueberschiiss Tön 
Salzsäure endiäU. Dieselbe Menge des oben erwähnten nen^ 
tralen Goldchlorids wurde nämlich ganz und gar nicht von 
der schwefligen Öäure Terändert, als sie znvor mit der lofa- . 
eben Menge Säure vermischt worden vrar. Ganz dasselbe 
Resultat ergnh sich, als die freie Salzsäure zuvor durch Am- 
moniak war gcsälligt worden. Auf keine Weise zeigte die 
schweflige Säure nun mehr das Gold an, das doch aus der 
neutralen Flüssigkeit mil so aufl'allender Färbung derselben 

. gefällt wurde*. Uebrigens bewirkte die schweflige Säure in 
der mit möglichst u^enisr Salzsäure gebildeten Auflösung der 
alchemistischen Tinclur noch eine sichtbare Reduclion des 
Goldes^ wo der Eisenvitriol und die Oxalsäure keine blaue 
Färbung mehr hervorbraditen* • ^ 

Die der Reduction hinderliche ytTlrkung de^ freien Chlor« 
wassersloffsäure kann man fiiglich der eben ^ so auffallenden 
Verschiedenheit des Schwefelwasserstoffs in seiner Wirküng 
auf manche Metallsolulionen vergleichen. Wenn z. B. das 
Zink aus seiner stark sauren salpetersaiiren oder Salzsauren 
Auflösung nicht leicht durch Seh wefelwas^rstoff gefällt wird, 
so geschieht dieses doch bis zu einem gewissen Grade, wenn * 
lange Zeit hindurch Schwefelwasserstoffgas in die Flüssigkeit 
hineingeleitet wird. Es lässt sich eine ganze Reihe solcher 
auf den ersten Blick paradox scheinender Fällungen anfüh- 
ren, welche sich jedoch, nach meiner Ansicht, aus einem 
einzigen Grunde erklären lassen. Dieser Grund ist, wie 
ich glaubej, der,, dass die Säuren sich wechselseitig neutralisi- 
ren in liezug auf die Salzbasen, welche durch die Säuren ge- 
fällt oder aufgelöst werden. Die wechselseilige Neutralisa- 
tion oder Ausgleichung der Säuren ist aber vorzüglich von 
ihrer Masse abhängig, obwohl nicht zu zweifeln ist, dass 
eine durch Zahlen ausdnickbare Gesetzmässigkeit dabei ob* 
wallet, welche zu bestimmen von grossem ' Interesse seyn 

•vrurde. Wenn es z. B« bekannt isty wie viel SalpetersSure 
erfordert wird; um 1 Th« schwefelsaures Bfeioxyd aufzulö- 
sen , so vrissen vrir doch nicht» wie viel Schwefelsäure nö« 
thig ist, das aufgelöste Bleioxydsalz vollständig vHeder nie- 
derzuschlagen. Und so würde es auch Interesse gewähren, 
die Quantität von ChlorwaäserstolTsäure« welche die Reduo , 
tion des Goldes durch schweflige Säure verhindert, genauer 
zu kennen. 

• ' Manche Erscheinungen dieser Art sind übrigens, seltsam 
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9 WMkenrofler: 

gßnngf um nicht zu weiterer Nachforschung zu reizen. Dahinr 
gehört die Fälibarkeit des Zinns aus Zinnchlorid .durch Phos* 
phorsäure^ sobald Essigsäure hinzugefügt wird ^ und die 
Fällbarkeit des Eisens aus saurem Eisenchlorid durch phos- 
phorsaures Natron, obwohl das phospborsaure Eisenoxyd in 
Phosphorsäure auÜöslich ist und freie PhogphorsUure in neu« 
tralem Eisenchlorid keinen Niederschlag bewirkt, wenn 
auch Essigsäure hinzugefügt worden. Und doch ist das 
phosphorsaure Eisenoxyd in Essigsäure unauflöslich. Eine 
grosse Ansahl solcher an sich geringfügig erscheinender, für 
die genaue. und zuTerlässige Analyse aber keinesweges un- 
bedeutender Umstände in dem Verlialien der Körper gegen 
die Reagentien habe ich so woU. in der oben erwähnten 
^A.nleitung'S als auch in meinen chemischen Tabellen (4» 
Aufl.) angeführt. Hier mag in Betreff des Goldes nur noch 
angemerkt werden, dass dieses Metall durch schweflige Saure 
ebenfalls nicht reducirt wird, wenn der Auflösung zuvor 
lialiumeiseno^anür hinzugefügt worden ist« 

1* Periode, von den ältesten Zeiten bis zum. Anfaug; des . 
; ; ^ a^tzehoten Jahrhunderts. . * ' 

Die sogenannlen geheimen Wissenschaften bilden einen 
wesentlichen Bestandlheil der aligemeinen CullurgeschichlC| 
und da sie von jeher .in den religiösen Ueberzeugungen ihren 
Grund hatten » nach denselben mancherlei Modifikationen er^ 
fuhren , und auf dieselben vielfache Rückwirkungen Süsser« 
ten, so erscheinen sie uns auch jetzt noch von nicht geriur 
ger Bedeutsamkeit. In so fem jede positive fleligion ein^ 
Lehre von übernatürlichen Dingen ist^ kann man bchaup* 
ten, könne sie nicht ganz frei seyn von geheimen Wissen- 
schaften. Denn so weit auch die Grenzen hinausgerückt 
werden mögen^. innerhalb welcher der forschende Versland 
die Naturgesetze erspähet und sie beherrschen lernt , so we- 
nig werden die Grenzen, welche das Reich des Wissens und 
Glaubens von einander sondern , jemals so scharf bestimmt 
werden können. Jedes Zeitalter wird seine NVissenschaft 
haben, welche den Uebergang bildet vom überzeugenden 
Wissen zum hingebenden Glauben. Während wir in un- 
sern Tagen nicht anstehen, einer unendlichen Theilung der 
Arzneimittel eine unendlich grosse Kraft zuzuschreiben, wäh« 
rend wir dem thierischen Magnetismus vertrauen ^ ja selbst 
den blossen heilkräftigen Besprechungen der, Krankheiten 



Digitized by Google 



U«b€r Alchemie. 



7 



unsere Aufmerksamkeit zuwenden, und auch Gründe dafür 
yorzubrtngen wissen, haben wir keine sonderliche Veran- 
lassung, uns über die endlosen und erfolglosen Bemühun- 
gen der Astrologen und Alchemisten mit Geringschätzung zu 
^fcrwimderB, obwohl wir einer besBem Uebeneugung Raum 
■u geben das Recht haben. Gerecht und billig iftt ee , dasa 
wir nnitere ^^fSihren nur nach ihren . Eigenthümlidikeiten 
benrlheilen I da a'uch wir das Gefühl haben | bei nnsem 
Nachkommen jmf manche Nacb'sicht in Betr^ unserer of* ' 
fonbaren und geheimen Wissenschaften Anspruch machen 
wa müssen. 

Wenn daher im Folgenden eine kurze geschichtliche 
Darstellung^ so wie eine Beurtheilung des Gegenstandes der 

Alchemie versucht wird , so kann dies nur mit dem Vorbe- 
halte geschehen, dass wir die Thatsachen der Geschichle 
nicht nach dem Maassslabe unserer Tage messen, das Ob- 
ject der Alchemie aber, eben weil es noch stets dasselbe ist, ' 
nach Maassgabe unserer gegenwärtigen Kenntnisse beury 
tbeilen. 

Ein flüchtiger Blick auf die Geschichte der Alchemie 
zeigt schon , welch' einen hohen Rang diese Wissenschaft un*- 
tar iliren Schwestern einnahm , wie gross ihr Einfluss auch 
auf manche grosse Erscheinungen in der Geschichte mag ge- 
wesen seyn, und wie tief sie verachtet wurde wenn sie 
Bur für ein Mittel des raffinirten Betruges gdialten wurde» 
Ihren gSnslichen Untefuang fand die Alchemie, nachdem sie 
wesentlich mit dazu beigetragen hatte , dass die Chemie eine 
neue Gestaltung gewann , und sich zu einer der interessan- 
testen , wichtigsten und vollkommensten Wissenschaft erhob, 
welche jemals der menschliche Scharfsinn geschaffen bat. 
Alle Erscheinungen in der Natur, welche YOn mechanischen 
Kräften herrühren , lassen sich , weil sie vorzugsweise von 
der Bewegung abhängig sind , und durch die physische firaft 
unsers Körpers hervorgebracht werden können, im Allge- 
meinen leichter aufifassen , als die von einer StofFwandelung 
begleiteten rhänomene. Diese können nur vermöge einer 
ununterbrochenen öchlussfolgerung aus andern ähnlichen 
Erscheinungen aufgefassl und verstanden werden. Die che- 
mischen Erscheinungen sind nunmehr für uns Gegenstand 
eben so grosser Bewunderung einer in wunderbarer Ge- 
aetxmSssigkeil atlwaltende Naturkrafl, als sie unsere Vor^ 
fiihren seit Jahrhunderten rüthselhaft und gar oft als Ausflüsse 
guter und böser Geister erschienen. 

In den Schriften des Alterthums finden sich zwar hSnBg 
Beweise, dass man schon, damals chemische Arbeiten tct- 
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richtete, 2. B. Metallcomposilionen bereilele *), Nirgends 
aber finden sich Andeutungen, dass die Allen versucht iiat- 
teti, einen Zusammenhang unlur den Erscheinungen auizu> 
suchen*. Die ägyptischen Priester mögen unter ihren gehei* 
■ne» KttMlen auch chemiscli« und physikalische gehabt, die> 
Mlben auch durch Hieroglyphen ausgedrückt und insgesaronit 
Chema woraus die Griechen XW^^ machten — genannt 
haben* In den Hieroglyphen | u^d selbst, in der MylJiologie 
der Römer und Griechen aber eine ausgebil4«le Wissenschaft 
dec .Chrtmie und Physik zu finden, wie »och einige unserer 
Zeitgenossen sich bestreben, wird immer ein nutzloses Be» 
mühen bleiben. Indessen nannte man seit dem i5. Jahrhun> 
dert die Chemie die ägyptisch^, .heÜigey göUiiche oder ii^- 
metische Kunst, weil Clemens von Alexandrien, etn 
Schriftsteller aus dem 2. Jahrhundert , berichtet, es habe der 
ägyptische Gott, Theut, welchen die Griechen Hermes 
nannten, den Aegyptern chemische Künste gelehrt. Seit dem 
genannten Jahrhunderl kommen auch ächritlcn zum Vor- 
schein, als deren V^erfßsscr man Hermes — den JJreimal- 
grössten — Hermes trismegistus — angab. Man ßing in die- 
ser Schwärmerei für eine eingebildete Kunst des Alterthume' 
ao weit y ans der Bibel Alchemisten, herausausuchen. Moses 
und die Propheten wurden au Goldmaeheni gestempelt. 
Hatte doch M.os^s das goldene Kalb verbrannt und dia 
iUeha als aiganfliches jturum potabüe (Trinkgold) denKini». 
dam Israels in der Wüste zum Trinken dargereicht , . und 
hatte er dadurch nicht seine genaiie Bekanntschaft mit dem 
edlen Metalle bewiesen? Noch zu Anfang des vorigen Jahr» 
hunderts war dieses Kunststück des heiligen Mannes Gegent 
aland sehr ernstlicher , . wissenschaftlicher Untersuchungen* 
Afosis Schwester, Maria, wurde sogar als Verfasserin 
eines alohemistischen Buches gläubig angetiihrt. Auch im 
neuen Testamente glaubte man in dem Evangelisten Johan- 
nes, welcher ; einer Legende zufolge, Baumzweige in Gold 
irerwandelte , einen Alchemisten zu hnden. 

Die -Griechen und Römer scheinen keine chemischen 
Schriftsteller gehabt zu haben. Die ältesten Bücher chemi- 
schen Inhalts rühren von Alexandrinern aus dem 5. Jahr- 

♦ 

Ji" , mmmm^mm " _ " " 

*) Z. B. Hiob 28. 1-3. „Es hat das Silber seine Gänge und 
das Gold seinen Ort, da nian*t sohmelzet. Eisen bringt 

' man aus Erde, und aus Steinen schmelzt man Erz. Man 
macht ja den Finstern ein Ende, spürt all das Aoussersie 
aus , den Stein der Nacht und der Schatten V. 6. Des 
^teiohs EidMUSIse geben Gold, 
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bnndtrle her, Sie wtoden ebne Zweifel von den' Arabei^ 
Imutst, ab diese seit dem 8. JalirlMiiidert den Wiafetescliaf» 
tcn einen neuen Anstoss gaben. Der gelehrte Maure 6e» 
hrer zu Sevilla, von welchem die Algebra ihren Namen er- 
hielt, ist als der ersle chemische Schriftsteller zu belraclilen. 
Von ihm wurde zwar zuerst die Idee des üoldiiiacliftis be- 
6timmt ausgesprochen; allein die ihm später zugeschriebenen 
•Ichemistisclien Schriften sind sehr zweideutigen Ursprunges. 
Erst «Irei Jahrhunderte später findet sich die Lelire von der 
JMelallverwandlung unter den Arabern mehr ausgebildet. 
Der als Arzt, Apotheker und Naturforscher ausgezeichnete 
ATicenna giebt atttfilhrliche Anweisung, die sogenannte 
Tiaclur oder den Stiiin der Weisen zu bereiten. v * Wdcbe 
Beacblnng die Goldbereilnng schon, in diesen früben Jabrt 
handerlcn erfuhr ^ gebt daraus hervor ^ dasa der Sultan. K a» 
ltd- in Aegypten Tiele .Goldmacher an seinem Hofe unter» 
hielt y aie aber nach Aufdeckung ihrer Betriigieretea hinrich« 
tcn Hess. Von den Christen ward die Chemie wenig beach^ 
tat; doch sollen der englische Eremit Merl in im 6. Jahr- 
hundert, und der BischofF Haimo von Halberatadt im gl« 
Jahrh. über den philosophischen Stein geschrieben haben.- 
Auch haben sich Briefe über Goblbereitung von P sei los, 
dem Erzieher des griechischen Kaisers Michael Dukas, 
an den Patriarchen von Gonstantinopel aus dem ii. Jahriiuu« 
derle erhalten. 

Erst mit dem i 3. Jahrlnmdert , WO die reiche arabi- 
sche Literatur über Chemie aufhörte?, und die Universitäten 
in den christlichen Abendländern entstanden , gewann auch 
die Chemie nnter den Christen ein grösseriea Ansehen« J\lai| 
Bamtt diese Wissenschaft nach den Arabern Alehemief ver- 
stand aber später darunter nur den wichtigsten Theil der > 
Chtasne» die &.unstdes Goldmachens und der Bereitung ein» 
lebenverliagemden Universalmedicin. Theologen , Philoso- 
phen und Aerzte, also überhaupt die Gelehrten des Mittel» 
alters beschäftigten sich mit der Chemie , vvelche sie als den ' 
>litte1punkt ihrer Piiilosopiiie, ansahen. Durch diejnysti> 
ache Behandlung, vrelcbe dieae Wissenschaft erfuhr , wurde 
sie. immer dunkler, verworrener und abstossender für den 
nach Klarheit ringenden Versland. Sie gerieth dadurch in 
einen solchen Rückschritt, dass 6 Jahrhunderte dazu gehör- 
ten , ihre Fesseln zu brechen. 

Die ausgezeichnetsten Gelehrten , wie Albrecht von 
Boilstädt, BischofF zu Hegensburg, gewöhnlich Albcrl 
der Grosse genannt, der neapulitanischc Graf Thomas 
von A(juinO| der englische Fran^iükanermönch Kogcr 
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Baco, der als Philosoph und Anl ^«Ich berühmte Spaniar 
Arnold TOn Villanova, der ausgezeichnete Professor 
der Theologie an der Universität zu Paris, Richardut 
Angl US u.a. m. bildeten die Alcbemie mehr aus und ver*> 
scbufFten ihr grosses Ansehen, so dass selbst Alphons X., 
König vonCastilien und Leon, der Alchimie sich annahm. 

Im 1 4. Jahrhundert gab sich jedoch der Pabst Johan- 
nes XXll. veranlasst, von Avignon aus, eine strenge Bulle 
gegen die Alchemisten zu erlassen, in welcher die Aichemi« 
sten als Betrüger bezeichnet werden, den Geistlichen aber, 
welche derAlchemie nicht entsagen würden, mitdcrExcom- 
monication gedroht wird« Obgleich diese BiiUe gar wenig 
beachtet worden ist| und bald nach ihrem Erscheinen Yon 
einen gewissen Jean de Mehnn amHofe Philipp'« dea 
Schönen von Frankreieh durch einen Roman zum Lobe 
der Alcbemie verspottet wurde: so hat sie doch ohne Zwei- 
fel dazu beigetragen ; dass fortan in der katholischen Chri> 
stenheit die Aichemie als eine ketzerische Wissenschaft be* 
trachtet, und nur im Geheimen unter mancbrerlei VorwSn- 
den, aber deshalb gerade eifriger denn zuvor, betrieben 
wurde. Der berühmteste Aleheraist des i4. Jahrhunderts 
war Kamondo Lullo, ein Spanier, welcher den Hof 
Jacobs I, von Arragonien verliess und Mönch wurde. Sein 
Eifer zur Bekehrung der Türken trieb ihn an, den König 
von Spanien und Philipp VI. von Frankreich zu einem 
Kreuzzuge zu bewegen. Allein es fehlte an Geld^ und so 
legte sich Lullo aufs Goldmachen« Es muss ihm aber da» 
mVi in Spanien und Frankreich nicht geglückt ^eyn; denn 
er ging später nach England. Die 60^000 Pfund (jold , wel- 
che er dem *RÖnig Eduard III. gemacht habe, berichtet 
maui sollen txxx Ausprägung der Rosenebel verwendet wor- 
den seyn 9 wriche unter der Regierung dieses Königs in gros- 
ser Anzahl geprägt worden sind. Die Dreistigkeit liuUo's 
und die Bestimmtheit seiner Angaben haben ihn zu einer 
der -grösslen alchemistischen Celebritäten für die Folgezeit 
gemacht. Er behauptet geradezu, dass, wenn das Meer 
Quecksilber wäre , er es in Gold verwandeln könne. Seine 
Kunst giebt er dahin an, dass durch eine 4ooo ßillionen- 
fache Verdünnung seiner „köstlichen Medicin" mit Queck- 
silber dieses Metall in besseres Gold verwandelt werde, als 
das natürliche Gold aus den Bergwerken. Hödist sonder- 
bar, dass der grösste alchera istische Schwärmer ein Vorbild 
abgiebt für eine Vorstellung unserer Tage ^ die Niemand auch 
beim besten Willen begreifen kann. 

^ Da Lullo dn alrhemhtiicha Theorie mehr ausbildete^ 
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oder dieselbe wenigslens deutlich ausspricht ^ und da diese 
•Icfaemistiacheii l4ehren his zu ibr^iu Untergang« im Allg^ 
meinen nur wenig Veränderungen erfuhren, so wird eine 
Beleuchtung der Ansichten der Alchemisten und ihrer dar- 
aus hervorge^ngnea Bestrebungen hier am fügU^&ten flalx 
£aden* 

1, Die ganz unerwiesene, mithin innerhalb des Be- 
reichs der Erfalirung völlig grundlose und irrige Annah- • 
me von verschiedenartigen Bestanüiheilen der damals be- 
kannten sieben bis zehn Metalle, macht die Basis der alche- 
mistischen Tlieorieaus. Man nahm an, dass zwei oder drei 
Elemei^antolle» Merkur und Schwefel, oder Mertiur^ Scliwe» 

.fei ttttd SbIz, alle Metalle zjisammensetateny was um so mehr 
•uffiUlti als man üturigena« die vier aristotelischen Elemente 
•It Grundlage aller übrigen Körper annahm« Wenn also, 
•chlosa aan weiteri nur eine Veränderung in der Quantität 
des einen oder des andern dieser Elementarstoffe l>ewirkt 
wird, dann muss auch m Metall in das andre yerwandeU 
werden können. Dass man, wie es scheint, nur der Ver- 
wandlung anderer Metalle, vorzüglich desf Bleies, Zinns 
und Quecksilbers , in Gold und Silber nachstrebte, hatte 
nicht allein seinen moralischen Grund in dem Werthe der 
edlen Metalle, sondern auch seinen physischen in der Feuer- 
besländigkeil derselben. Unsere neuere Wissenscbaft ver- 
neint aber auf das Entschiedenste diese Jahrhunderte alte 
Hypothese und verlangt , dass die bis jetzt in verschieden- 
artige Beslandtheile noch nicht zerlegten Körper, deren wir 
4a als Metalle und 12 als nicht metallische StoiTe kennen, 
auch als Etementarstofie angesehen werden, aus welchen 
aUe übrigen irdischen Körper zusanunengeset^t si^d» In 

- der Vereinigung Ton swei oder mehrern Elementen ^ aber 
vieowlSTOn allen angleiche ist die Mannigfaltigkeit in der 
unorganischen Natur gegründet. Die unendliche Abwech» 
•elong in dem Thier- und Pflanzenreiche müssen wir dage- 
gen vornämlich ableiten von den zahllos möglichen I üUen 
der Gewichtsmengen, in welchen sich 3 bis 4 der nichtme- 
tallischen Elemente, des Kohlenstofls, Wasserstoffs, Ötick^ 
Stoffs und Sauerstoffs mit einander -verbinden können. 

3* Die Alchemisten glaubten nur die hypothetischen 
Grundstoffe der Metalle dadurch variiren zu können, dass 
sie auf erhitztes unedles Metall eine geringe Menge eines Pul- 
vers warfen , welches sie die Tinclur oder den Stein der 
Weisen nannten , und dann das unedle Metall in einem 
Schmelztiegel lange und stark glühten. Wenn letzteres voll- 
kommen in Gold verwandelt wird^ so ist, sagte man, die 
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Stein der Weisem* Wird aber nur ein Hieil des unedlen 
Metalls in Gold ve^ündelt , 90 USt die fOtHe Tinetirr nar 
ein Patükuiär, und ist als nur iniTpllkonimen ausgearbei«« 
tet, anzusehen. Erzeugt sie aber gar nur Silber, so ist sie/ 
weil das Silber selbst nur ein unvollkommnes Gold ist, nocli 
auf einer niedern Slufe ihrer Ausbildung und heisst alsdann 
u^eisse Tinclur. Jederzeit wirkt die roihe und weisse Tinc- 
tur im Verhältniss zu ihrer Augmenlalion , oder, wie wir 
jetzt sagen würden, nach ihrer l*olcnzirnng, welche so weit 
getrieben werden kann, dass schon ^ooöo^*^^» )^ selbst jö^ö 
Billionlel der rolhen Tinctnr hinreiciit^ einen Theil unedles 
Metall in Gold zu verwandeln, ' ' 

Abgesehen von den vielfach erwiesenen Betrügereieil bei 
diesen Ptojectüihen , wie man das Answerlen der Tinctur 
auf fliessendes Metall nannte, wurde der Glaube an die Me« 
talWerwandlung 'dadurch unterballen , dass sehr oflt in der 
angewendeten- Tindfnr sowohl, als auch in den unedlen Me« 
lallen nieh^ und' vreniger Gold vorhanden war, aber wedejt 
zuvor darin aufgesucht wurde , noch bei den dürftigen Hulfs* 
mittein der Chemie nacligewiesen werden konnte. Was uns- 
eine offenkundige und an sich sehr nü<iiierne Wahrheit ist/ 
mnsste den Alchemisten ein erslaunenswürdtges Geheimniss 
der Natur und Mirakel dünken, und sie in ein Labyrinth 
von Vorstellungen und Arbeiten führen, in welchen sie sich 
selbst eben so wenig zurecht fanden^ als wir ihrem Gedan- 
kenzuge iiiierall folgen können. 

3. Die Tinctur, durch deren unerklärliche Kraft das 
Wunder einer Golderzeiigung bewirkt wenlen kann , rauss 
auch ein gleich grosses Wunder bewirken , nämlich das 
Leben über seine gewöhnlichen Grenzen hinaus verlängern, 
den Körper vor Krankheit bewahren , und mancherlei Krank-* 
halten, wenn sfe nur nicht mit organischen Fehlem susam« • 
menhangen, vollkommen heilen , kurz, sie moss' eine Vn^ 
persahnedicin seyn. Diese ihre Wirkung mnss jedoth deif 
Verwandlung der MetaHe in Gold entsprechen. Sie wirkt 
also nur heilsam in änsserster, ja uliendlicher Ftrdännungi 
und in bestimmten Zwischenräumen von Tagen und Wo-^ 
chen; ausserdem aber wirkt sie destructiv und drohet ausser-, 
stc Gefahr. Diese höchst sonderbare Idecnverkniipfung wür- 
de uns noch viel wunderlicher erscheinen, sähen wir sie nicht 

in unsern Tagen, wenn gleich in einer geschmeidigem und 
gefälligem Form , wiedergekehrt. 

4. Diese Tinclur und Universalmedicin^ den wahren 
Stein der Weisen zu bereiten, das war die schwierige Auf- 
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gshe', welche die Akbefnieten zu lösen hatten. Sie konnten 
nfi^türlich nie das zu einem Naturgesetz erheben, "was tw 
zuweilen, obwohl unbewusst, als Werk des Zufalles sahen. 
Niemand wussle zu sagen , worin denn eigentlich die Tinc- 
tur, welche Gold hervorbrächte, bestehen nuissle , oder wie 
sie zu bereiten sey. Darum beutete mau alle drei Natur- 
reiche aus, dem guten Glücke sich anvertrauend, welches 
vielleicht das sehnlicli Erwünschte darböle. Man ermüdete 
nicht in den langweiligsten und sinnlosesten Arbeiten zur- 
Anfertigung 4ei? Tinctar, und Verfehl tjd ditb«i nicht , sieb 
selbst uii<l .Aii4?rn glHdi utiTerstlitidlicli zu seyni Deim }9t ' 

fiir. s|c{i ut|d:all9' aaMiiBn>eii waren Verlassen weil sie 
Yoa derSpiUr* der re!p>^biectiven Beobaebtung der Natur abK 
wi^sjhfB» iiit dieser bülfiooenLage, wo »an vnk keinen Abritt 
irorwSrts kam, wandte man siscbt Jederseit riijCkwärts «itVM 
schwundeneit Jahrhunderten , immer in der M<}inungy diia 
1inaiire.^4l^n^haft sey in der GegenWart verloren gegan- • 
gen, und nur in alten ächriflen gottbegeisterter Männer, ob- 
gleich in mystisches Dunkel gehüllt , enthalten. Wetl| 
meinte man, diese Wissenschaft eine heilige sey, und nun 
durch göttliche Offenbarung dem armen Menschengeschlechle 
könne uiilgetheilt worden seyri , so hätten auch diejenigen, 
^-elche die Offenbarung empfin;^en , nicht in profaner Weise 
sich der Weit gegenüber aussprechen können und dürfen. 
Die Geheimnisse solcher heiligen Männer und Frauen, wel- 
che die Offenbarung empfingen, oder der Zeff nach ihr am 
BÄchslen standen ^ tfiu ergründen, nach den Vorschriften der^ 
selben die Tinplur ättsauarbeilen nnd sie wsse, Metallverwand«'' 
lung anauwendeni daeu Ijenüge daher auch nicbt die* blosse 
Einriebt m die Sfwhe s^bst^ sondern daüu werde auch ekt 
kob^r! prad ton Frömmigkeit erfordert. ' Daher schienen 
denn aucb , 'Gebete au-Giaitrund seinen Engeln sehr n5thigy 
auch wohl' BeschwQnuige^i böser Geister , welche. das flösse 
Werk stören jnöcbfen^.' nicht überHiissIg Um ganz sicher* 
SU gelj^n, nahm man auch all mältg die TJbeosophie , Ghiro- 
9|antie, Astrologie, Magie und andere geheime Wissen- 
schaften zu Hülfe, und aufik. dite Lehresi dar Cabaia. blie-i 
bisn nicht unbeachtet. 

Dieser aufgethiirmte Mysticisnxus erreichte endlich seine 
äusserste Höbe in der myaiisch - poetischen Auffassung der 
JJklelailverwandlung. Mah glaubte an eine Seele des Goldes,, 
welche eben die Tinclur sey, die man entweder aus dem 
Golde selbst, oder aus andern Dingen ausziehen müsse, 
um damit unedle Metalle zu Gold zu beleben. Oder man 
dachte sich einen Saau^en d^s Goldes, welcher durch eine 
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Art VOM MhrHiiir Fnlf^Aietlon keime» waektocr imd w 
g(ddiicii Frttclit reife; In Folge dfieeer «us der belebten Ne^ 
tur hergenommenen Voretellungeii verschwand jeder klare 
Begriff von den Mitteln cur Erreichung des Zweckes der Al- 
chemie. Man liehte ee» seine Ansichten in Hieroglyphen 
und allegorischen Figuren auszudrücken , die beliebige Deu- 
tung derselben Jedem frei gebend. Es konnte nicht anders 
seyn , als dass auch die alte Mythologie manche ihrer Bilder 
herleihen niusste, da sie unverkennbar eine Dichtung ist, 
entstanden aus der Vermischung des Körperlichen und Gei- 
stigen , sinnreich ausgebildet, geschmacklos entartet. 

Solche Tiefe des Wissens , solche Kenntniss der geheim- 
sten Geheimnisse der Natur und der sie belebenden Gottheit 
konnte nur den Eingeweihten eigen seyn y den Jf^eUkn und 
JPhilo9ophen* Je mehr sich beliircliten liess^ dass der Besitz 
solcher heiligen Kenntnisse verloren gehe, oder doch un- 
Biit^ werde y wenn Uneingeweihte des Heiligthum befleck^ 
ten, desto eifriger war man bestrebt 9- sich in mystisches 
Dunkel zurikkzuziehen , um das Nichtverstandene. dem göi^ 
meinen und gesunden -Verstände in möglichster -Weise un-^ 
Yerständlich zu machen. Was Wunder alsa^* wenn man 
die eingebildete Erkennt niss nicht nur unier Hieroglyphen 
versleckte und in unverständliche Ausdrücke einkleidete, 
sondern auch die^c nicht einmal gab? Man überlieferte 
sich zuweilen Bücher , in denen die Weisheit mit geheim- 
nissvoller Tinte geschrieben enthalten war, so dass die Mög- 
lichkeit, die Anleitung zur Weisheit nur vor das Auge zu 
bringen , schon eine grosse Kunst war. Deshalb hielt man 
Wühl gelegenilich Bücher *), in denen ganz und gar nichts 
geschrieben war, für Werke des wichtigsten Inhaltes, und 
wurde somit auf das reine Nichts reducirt , welches einst die 
Basis eines philoscphisdien Systeme» werden sollte: • 

In der Alchemie , als einer Kiinsf y konnte • iaber das . 
blosse Wissen nicht das Höchste seyn* HCher , als die Wei- 
sen standen also die Adejptsn, die aasnbeiiden Alchemisteny 
wek^e die Meisterschaft in der Bereitung der Tlnctur sich 
erworben halten. Die Anwendung der Tinctur zurGoldbe- " 
reitnng war so einfach , dass sie selbst dem Uneingeweihten 
anvertraut werden konnte. Diejenigen, welche der Wissen- 
schaft nur nachstrebten , und den Stein der Weisen zu be- 
reiten sici^ bemühten , nannten sich blos Alchemisten. Höchst 



*) Ein solches Biich ist mir ans der Grossherzogl. Bibliothek 
SU -Weimar als Curiotum mitgetheilt worden. 
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selten macfaleii 41« AldMniitim , "wmigiivnt'Mbttlloliy An« 
tj^vficiie auf den -Titel eine» Adepten , in der Besorgnits vor 
* Verfolgungen der Gewalthaber. Nur Betrüger traten dreist 
nnd keck mit ibrer Meistencbaft bervor , und biiaetcn nicbt 
gdten ibre Verwegenheit auf der Folter und dem Schafibt«^ ■ 
Daher wurden hauptsächlich nur Verstorbene für Adepten 
erklärt I in deren Schrifien man das Geheimnias zu finden 
glaubte» oder deren werkthätige Leistungen, durch Legen* 
den ausgeschmückt) ihnen das £pitheton beglückter Adep* 
ten verschaffte. 

Ein solcher Adept zij Anfange des i 5. Jahrhunderts war ' 
der Benedictiner - Mönch Basilius Valentinus, der 
Grosse zubenannt , über dessen verborgene Existenz man 
lange in Ungewisslieil blieb, ungeachtet auch Kaiser Maxi- 
milian 1. schon im i6. Jahrhundert genaue Nachforschung 
anstellen liess. Erst im 17. Jahrhunderte erfuhr man, dass 
dieser wellberühmte Benediktiner im Peterskloster zu Er- 
furt gelebt habe« Die Schriften des Basilius wurden, oh«^ 
ne dass man über deren AUiunft etwas erfbhr, in Hand« ' 
schrillen über alle Länder verbreitet, und finden ^ieb zu- 
'weilen noch in Bibliotheken , a. B. In Weimar und Wien. 
8p8ter sind sie oft gesammelt in Druck gegeben worden* 
Als Thüringer arbeitete Basilius vorzüglich mit den ibnt 
zu Gebote stehenden Erzen, mit f^upfer, Eisen, Vitriol' 
und Anl imon« Hieran ersiebt man, dass er durch dieselbei^ 
rohen Stoffe , welche unsere heutigen thüringischen Alche»* ' 
itiisten benutzen, getäuscht wurde. Seine Schriften haben 
- vorzüglich dazu beigetragen , dass die Alchemie immer mehr 
an Ausdehnung und Ansehen gewann^, besonders in den 
höhern und allerbÜchslen Kreisen der Gesellschaft. Des- 
halb nannte man sie auch oft die ,,hünigUche^^ Kunst. Es 
konnte aber nicht fehlen, dass sie unter diesen Umständen 
auch häufig Abentheurern ein willkommenes Mittel zu ge- 
winnreicliera Betrüge ward. Heinrich W. von England 
verbot mittelst einer Parlamentsacte die Gold - und Silber* 
Vermehrung bei Lebensstrafe', während Heinrich VI. kaum 
. 5o Jahre spSler durch Deorele alle Edlen y Doctoren , Fro- 
ftssoren, und besonders die Geistlichen aufforderte y nach 
dem Steinender Weisen zu suchen , um Mittel zur Tilgung 
der Staatssehulden zu gewinnen. In nationaler Weise er^ 
Aeihe dieser englische König ■ auch Patente zur Goldlierei»' 
long und zum Yerkaufo von Lebenselüür Von dieser 

Scheint es doch fast, als hätten jene Patente noch einen nach- 
^ iheiligen Pinflus$ behalten auf den leidigen und widerwärti- 
gen mneUuumel in England his auf diesen Tag. . 



Digitized by Google 



IQ l/IMleiitodei': - 

so cnlscliiedenen und naohdrückliclien Aufmuntehing eiqiM^ 
für liefe W«A6lieit gehali€itltll' eiteln Kunst, lässt twip 
ein ftcbiimmer Erfolg erwarten. Er zeigte sieb auch) 
dieser Erfolg, in der Anfertigung falscher Münzen , welche 
unter dem Namen der falschen Jleinrichsnohel berüchtigt 
worden sind. Man i)rachle diese Münzen aber schlau genug 
nur in dem damaligen iiriege mit Frankreich in Umlauf, 
weshalb denn der Finanzminisler Le Cor den König Karl 
VII- von Frankreich überredtle, gleiche falsche Goldmünzen 
auspriiijen zu lassen. 8pälcr aber nach dem Siege Kar.Pa 
über die Engländer wurde Le Coj;" als Falschmünzer ange- 
klagt und .<k6 Ländes verwiesen. Von Eduard IV. voii 
£ng)and' wurden Carter u«d Riple^r^ ihrer alchdmislischeitf 
KuMt vrfgen sebr.begtiiiatigl: und «tisgeifeidhnen ^ i 
• In DeiitsifhlaBd Vorzfigiic}! land die Alchemie viele Ver- 
ehrer und Anhfinger« Unter thiren zeichet sich die Kaiser, 
rin Barbara, zweite Gemahlin des ILaiaefft Siegismund^ 
aus, welche auf ihrem: Wittwensitze zu Königsgräz fieissig 
laborirte und gern für eine Adept in gelten mochte* Di» 
Geschichte sagt der gelehrten Kaiserin aber nach, de» m 
sich und Andere getäuscht habe. Gleichfalls war der zweite * 
Sohu Friedrich I., Kurfürsten von Brandenburg, der 
Markgraf Johannes, in seiner Iiesidenz Plessenburg vor 
Gnliubach in der Alchemie so ihälig, dass er in der Geschich- 
te des ßrandenburgischen Hauses vorzugsweise Johann 
der Alchen! ist heisst. Unter den Geistlichen thaten sich, 
Trithemius, Abt zu Trier, und Georg Angelus, Abt 
zuEger hervor* Ein nicht unwichtiger Schriftsteller des i5v 
Jahrhunderte .¥rar Bernhard von Trevigo^ wekher gan«. 
Europa, aelbtt die Barbarei, Aegypten, EalÜstina und Pert^* 
aien dorehreisli und besonders in den Klfisisrn diem .Steinet 
dei^-Weiseti) nachgeforscht hatte» Anoh von der Poesie wur- 
de die Alehi^mieunterstttlst; detiu au» diesem-ZeitiiEittme finr 
det sich nicjit allein ein von allegoritcheife- Figuren begleite« 
tes- Lobgedicht auf die geheime Kunst, welches einem Ed* 
lenvon Lambsp^riiiglb sugeschrieben wird, sbndem auch, 
ein , freilich: sehr .magerer alchemistischein. Roman : >,der ur- 
alt«.. Ritterkrieg von einem Anonymus. Es ist darin ein 
Kampf des So/ und Mercitrlioi f^egen den Stein der Weisen 
beschrieben, in welchem der letzlere Sieger bleibt. Nur 
Wenige unserer jetzigen Homane mögen so viele und späte 
Auflagen — denn die letzte dieses alchemislischen Gedichts 
erschien 17G5 zu Leipzig — erleben, wie diese Dichtung, 
in welcher die AlcHemisten ohne Zweifel tiefe Weisheil ver- 
borgen glaubten. Endlich ist ^ucU bemerk^iLB Werth, d9S8ein 
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S^MCer, L u d wi ^ v ö n u s , tvl^M als fahrender jtiloUf^ 
ifiw« aüFlritt. Am Hessischen HoFe zu Marburg macbte' e# 
yor videü' Zuschauern Gold, sollte dann sein Oeheimnjss 
offenbaren^ und als er sich dem nicht fügen wollte oder vi el- 
toicbr konnte, wurde er auf Veranlassung des Hans von 
Dörnberg, des Hofmeisters des Landgrafen Heinrich's 
Iii., eingekerkert, gefoltert und dem Hungertode übergeben. 
Viele der spätem fahrenden Alchemislen hatten dasselbe 
Schicksal, dem sie immer durch List zu entgehen gedach- 
ten. Auch sind wohl solche Gaukler als Märtyrer ihrer gö! Iii-» 
eben Kunst angesehen worden. Wir aber werden sie als Opfer 
atnes für uns kaum erklärlichen Fanatismus beklagen miusscnr« 

Im 1 6. /oAf^Mfu/M 'Wisir-' selbst die gi«|S8e KirdheMpel» 
tung.^nitht yermdgendi die Besirebüngan der Alehemiifleii zu 
liiiideray oder denselbeii eiile andere Richtung zu geben» 
Sonderbar ist aber , dase Pttbei Leo X. -uneingedenk deti ali 
ien Bannfldches derKirehe, es geschehen liess^ dass eui 
Ilaliener Augurelli ein Lobgedicbt auf die Alchemie in > 
drei Büchern ihm dedidrte und äberreichte. Obgleich der 
Pabst dem Poeten nur einen leer6n|Beutel verehrte mit dem 
Bemerken, dass die besungene Kunst einen guten Inhalt 
bald liefern werde, so mag doch der ganze Vorgang tut 
weitern und ungescheueten Aufnahme der Alchemie in ka- 
tholischen Ländern beigetragen haben. Auch erlebte das Ge- 
dicht ein ganzes Jahrhundert hindurch sehr viele Auflagen 
und ward allgemein verbreitet. Mit einer gelehrten alche- 
mistischen Schrift trat Pico, Fürst von IVlirandola , hervor, 
und ermiilhigte dadurch wahrscheinlich mehrere katholische 
Geistliche in Italien, Spanien, Frankreich, in den Nieder- 
landen tthd in Deutschland ztk ähnlichen Schriften. £s ist 
dahe^ gaits frrlg su 'glaat>eni dass die Alchemie in den prolo- 
. rtantlsehen LSndem durch die Kirehenrefoi*mation befördert 
Worden sey. ' Melanehthon erUSrle Tielmehr die Älche* 
inie geradean für eine i^gleissende Betrügerei und fond dazu 
tun so mehr VeriEinlassung^y als die geheime Kunst^ aus ihrem 
uralten Wohnsitze » den Klöstern ^ • Yertrieben, sich auf alTe ' 
Welse eine unsichere SUitie im gemeinen Leben erstrebte» 
L u ther^ der Bergmannssohn und der ehemalige Mönch ans 
der KJosler gesegneten Stadt, von woher ein JahrhundCirt 
früher das helle Licht -des Basilius Valentinus ge- 
leuchtet hatte , besass ohne Zweifel einige Kenntniss der Che- 
mie. Irgendwo sagte er f) : „Die &un&t der Alchemey ist 

Vergl. Sc.hmieder^t Geschichte der Alehamie. Halle 19$2. 

pag. 26i. 
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recht und wahrhaftig der allen Weisen Philosophcy , wdche 
mir sehr wohl gefallt , nicht allein wegen ihrer Tugend und 
vielerlei Nutzbarkeit , die sie hat mit Deslilliren und Subli- 
miren in den Metallen^ Kräutern und Olitäten, sondern 
fiuch von wegen der hcarrUchm^ schönen Gleichniss, die »i^ 
hu mit der Anfertltliirag der Todten ftm jüngsten Ta^e«^ 
Diiset Gleicbittos fuJut Luthtr wmter aiw^)> imd hat da* 
ilardi die imvardaaiile Ehra arworheii^ tob den AlchenM^ia» 
für ftiaen der Ihrigen und einen Freund des Goldmadiena 
gehalten su werden. Die freiere und nnverkümmerie For» 
achnng in jedem Gebiete des Wissent^ welche die Reforma^ 
tian ün Gefolge hatte i hat inzwischen wesentlich daan ba^ 
getragen I das« die AJchemiean den Höfen deutscher und an- 
derer protestantischen Fürsten mehr Aufnahme fand, denn 
je zuvor. Einen vorzügUcbcn Anstoss erhielt die Alchemie 
aber durch Paracelsus Theophrastus Bombastue 
von Hohenheim, einem gebornen Schweizer, welcher un- 
geachtet seiner Prahlereien und seines sprichwörtlich gew or- 
denen Wortschwalles sich grosse Verdienste um Medicin 
und Chemie erwarb. An der Universität zu Basel wirkte 
er nv^r kurze Zeit , da er eine umherschwÜrmende Lebens- 
waise yorzog, die ihn aber an der Abfassung vieler berühmt 
gewordenen Schriften lucht hindarta». 9u dieser Zeit ging 
4ja CheaMa imaiar toii .den Golchnaoharn aiuf, upd so g^ 
schah dais atniga Aldieinistenf wie iiamentUch der ua^ 
das sachsiioha Berg* und Hüttenwesen aabr yardienlay und 
!rom Herzog Mo ritx sehr geachtete Georg Agricola * 
Cheainitay mehr dar praktischen und reell nützlichen Chenua 
sich zuwendataiii' andfM^ aber lediglich beun Goldmachim 
fteh^p bliahen» und so zuletzt nolbgedrungen zu 3etrugpni 
wurden. Unter den letztem ist Xieonhard ThurneySr 
aar> der gefeierte Leibarzt des ' Kurfürsten Johann Ge- 
org's von Brandenburg , und zugleich Direclor des alchemi- 
Stischen Laboratoriums der Kurfürslin zu Halle, bei^üchtigt 
worden. £r musste jedoch zuletzt Berlin verlasfen und 
wandte sich auf seinen Fahrten nach Italien, wo er an der 
Tafel des nachmaligen Grossberzogs von Tuscana, zum 
grossen Erstaunen der Anwesenden , einen eisernen Nagel 
in Gold var wandelte« Dieser Ne^4 wurde nebst ei^en^ eigf^T 



*) Gewiss mit mehr Glück und Geschick , ah einer unsrer 
heutigen protestantischen ^Theologen (in Fichte's Zeit- 
tehxift für tpeculative Theologie) in der chemischea An- 
siehung eine Analogie mit der Heiligung findet. 

* . ■' 
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bHndIg ge»clinebenem Atteste des Grossherzogs im Schlosse 
zu Florenz als ein schlagender Beweis für die Wahrheit 
der Alchemie lange aufbewahrt und vorgezeigl. Auch einer 
fahrenden Adeptin gedenkt die Geschichte dieser Zeit. An- 
na Maria Ziegler verhiess dem Herzog Julius von 
Braunschweig -Lüneburg, demselben, welcher eine bis auf ' 
die neuere Zeit gültig gebliebene Rirchenordnung gab, gel* 
4ene Berge, wurde aber nach überwiesenem Betrüge, gleich 
einer Hexse, in eitien efsemen Stiihle TarlMraniit« Die Be* 
Inlgerctai dieser Art Mhineii sq überbml f dasi niebt aUein 
Gelehrte 9. aamentlilcli Th4>»8e Lieber^ Plrbfeiaor Bu fia^ 
ael> 'dieses Unwetto in. ScMCItn bestritten^ 'sondeM auch 
4är Meistersfinger Hans Siebs In einem besondem Gedieh- 
.te, worin er die Gescliichte eines Alehemiilen am Hofe des 
Käsers Maximilian besingt, seine Landsleute davor 
warnt. Inzwischen trieb Kaiser Rudolph II. zu Prag, ans* 
ser Astrologie und Magie, so eifrig die-AlobeBiie> dass er 
oft der deutsche Herroes trismegistus genannt wurde* 
An seinem Hofe versammelten sich daher, ausser den Leib- 
ärzten, denen vorzüglich die Bereitung der rothen Tinctur 
oblag, auch viele fahrende Alchemislen , unter denen der 
landflüchtige Engländer Kelley sich besonders hervorthat» 
Die Kunst dieses Alchemisfen scliien so ausgemacht , dass er 
mit Ehren überhäuft und zum Freiherrn creirt wurde. Da 
- es aber mit der Bereitung seiner rothen Tinctur nicht gelin- 
gen woHlei 80 wurde erieingekerlcert, und, auch ungeachtet 
der Redamationen der Königin Elisabeth, gelbngen geiiak 
ien* Dass die grosse englisclte Königin den' allgemein ver» 
breiteten Giaulien anr die Atchemie thailtey scheint aiciit al«- 
lein ans diesen Reekinialionen ihres ' UnterihanSy . sondern 
auch 'ans der Auszeichnung hervorzagehen , mit^wdfiber der 
Begleiter Kelley's, der als Magier auch in Prag angesehene 
Dr. Dee nach sainer Rückkehr nach England von ihr emf 
pfangen wurde» Von KOnig Jacob L wurde jedoch *Dr« 
Dee seiner Dienste als Alchemist entlassen. 

Wenn nun auch in Sachsen und Thüringen die Alchemie 
Tielc Anbänger und Verehrer fand, und wenn die erhabe- 
nen Fürsten dieser Länder der geheimen Kunst eine hohe 
Aufmerksamkeit schenkten : so ist das um so natürlicher, 
als der ausgezeichnete Bergbau und das höchst wichtige Hüt- 
tenwesen in Sachsen und Thüringen, bei den damaligen 
chemischen Kenntnissen sehr leicht auf die Idee der Golder- 
aeugung fiihrea konnten. Denn gerade in viden nUserer 
SfB«y in dett Kupferschiefer toh Ilmenau, Ifansfidd n. 



\ 
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0.> deiü Fahlerze ▼om.Rothtnberge bei Saalfeld, dem Bliti 
glMse, dem Rotbgiit^rze von Freiberg, ^em KupfcrkicM 
n. 8. w. finden sich zuweilen kleine JNlengen Yon Gold , dessen 
Vorkommen man früher lediglich durch verwickelte metal-« 
lurgische Arbeiten nachweisen, und mithin auch wähnen 
konnte, das erhaltene Gold scy nur ein Product glücklicher 
und geschickter Handgriffe. Der grosse Kurfürst August 
von Sachsen richtete zu Dresden ein eigenes Laboratorium^ 
das sogenannte Goldhaus, ein, worin er höchstselbst alche* 
mistischen Beschäflligungen häufig oblag. Die Wahrheit der 
Alchemie glaubte der iLurfürst durch die Qeomantie bestätigt 
wo, fiaden* In einem Briefe.' an einen. Italienischen Herrn, 
Namens Francesco Forense, vom Jahre 1677 schreibt 
derselbe: ^^so wcitf bin Ich in der Sache gekommen, dass idi 
aus 16 Loth Silber «i^Ucb 6 Loth GoVl machen kann«. > Ei* 
nen Rival fend • der Kurfürst an seiner Gemaiüin, Anna 
von Dänemark, welche z u A nnabtirg ein' „unvergleich» 
, liches'* beständig benutztes Laboratorium einrichten Hess* 
Unter solchen Verhältnissen konnte es nicht an Aklieibisten 
fehlen , welche in Dresden eine günstige Aufnahme suchten * 
und fanden. Einer derselben , Namens Beut her, nahm 
aber ein tragisches Ende in seiner Gefangenscbaft , während' 
immer neue Gaukler durch ihre Kunstgriffe sich Eingang zu 
verschaffen wussten. Der gefüllte Schatz, welchen Kurfürst 
August nicht weniger hinterliess, als Kaiser Rudolph, 
bestärkte die öffentliche Meinung an dem guten Erfolge der 
alcbemistischen Bestrebungen dieser Fürsten. Der Nachfol- 
ger Au gust's, Kurfürst ChristianrL, setstewShrend selaat 
kurzen Regierung die alcbemistischen Arbeiten fort ; jedodi 
wurden sie wShrend der Administration des Kurfürstenlhnma 
unter Hersog Friedrich- Wilhelm Ton Altenburg auf» 
giehohen und die Alehemisten verabschiedet« Einer dersel- 
ben, Namens $.ch w e r t z e r , : vragte sieb , t^otz des unglück- 
lichen Ausganges mit Kelley, an den Hof des Kaisers 
* Rudolph und fand' auch solche Gnade, dass er zum Berg> 
iiasplmann von Joachimsthal ernannt wurde. Am Schlüsse 
des 16. Jahrhunderts blühte die Alchemie auch am Hofe 
Herzogs Friedrich von Würtemberg, welcher Fürst zu 
Gross - Sachsenheim eine so grosse Anzahl von Alehemisten 
unterhielt, dass die Landstände gegen den dadurch verursach* 
.ten Aufwand dringende Vorstellungen machten. 

* Das 17. Jahrhundert beförderte noch mehr das Ansehen 
der Alchemie , nicht weniger in den katholischen, als den 
protestantischen Ländern , nur. wurde sie io .den Jetzlera Aus- 
gleich offener imd freier besprochen nnd bekämpft, gemäss 
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Geiste de»' Prote9taiiliMmit> ^dclMr -^mdi in diasoil- 
Gfiriete sieb gelt(!hd machte» : . > 

Am Hofo zu Dresden, unter Kurfürst Christian IL 
mStStm wir zu Anfiing dieses Jahrhunderts den Schotten S e- 
tonius mit grossen Ehren aufgenommen, nachher aber, als 
er sein Versprechen, die rotbe Tinctur zu machen, nicht 
hält, mehre male gefoltert, um ihm ein Geheimniss abzu- 
pressen , welches er gar nicht besass und nicht besitzen 
konnte. Aus seinem streng bewachten Gefängnisse wurde er 
Jedoch von Michael Sendivogius, einem polnischen 
Edelmanne, befreit und nach Krakau geführt, wo bald nach- 
her Seloiiius starb, in Folge der ausgestandenen Martern» 
Eine soicbe iraguehe Begebeiüietty ganz ähnücb den Hexen- 
(ronMcn, kann , auch ia ihrer älern Wtederholnng uns ' 
weniger befiremdüch ^raeheinetti -wenn.vrir die Zeit bcneh« 
Icn, in wekher sie sich antmg« Am allerwenigslen kann 
«M Jenentern dieses > harte CHo^oialTerfahren Wunder nel^ 
men. Wurde doch noch ein YoBes Jahrhundert spater ein 
lenaischcr Student religirt, weil er sich hatte beikommen 
lassen, in der Christennacht 1716 einen Schatz in eineni, 
Weinbergshäuschen bei Jena zu heben, wobei er beinahe 
ein Opfer der tüdtlichen Wirkung des Kohlendampfes gewor- 
den wäre. Und verweigerte man doch seinen beiden durch ' 
Kühlendampf verungliicklen Gefährten ein chrisiliches Be- 
gräbniss, weil die theologische und Juristische Fakultät der 
Universität Leipzig entschieden, solche UebeKhäter, da sie 
mit dem Teufel im Bunde gewesen, miisslen noch nachträg- 
lich in auffälliger Weise dem Henker überliefert werden^). 

t « 

Dieser die damalige Zeit sehr bezeichnende Vorfall findet 
sieb beschrieben in : ^IVakn- Er9ffnmig der JenüUchm Christ 
nmehtS' Tragödie u. s. w. Auf hohen Landerfürsü Special" 
Btfthl publicirt. Jena^ 1716." Obgleich mehrere Stimmen 
•ich erhoben in und ausser Jena , und namentlich auch 
die mediciniscbe FaealtKt su Leipzig, dass der Kohlen- 
dempf die wahre Ursache des Todes mehrerer Personen 
gewesen sey, so wurde doch das ürlhel der beiden andern 
Leipz)|(er Facultäten an den inauisiten volizo^e/i. £ia 
Schneider , welcher um das Tentelsbannen eewufst hatte, 
wurde auf 10 Jahre des Landes verwiesen. Dieses Urthel 
unterscheidet sich kaum von dem, welches das Inquisitions- 
tribunai zu |V.om noch 171^0 gegen deu berüchtigten Ca g- 
liostro erkannte. NicÜt wegen seiner vielFfiltigen Betro» 
gereien , sondern wecen seiner Ketxerci und Zauberei 
wurde dieser grosse Gauner zu ewigem Gefnngniss ver- 
dammt. Höchst merkwürdig , an vielen Stellen aber sehr 
ungleablieli, ist die mtewmäisige Relatio« den Fra» 
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Inzvrischen Oiiiss doch das traurige Scldcksal Seton't tiefes 
Eindruck gemacht haben. Denn ein wüi*teilibergisGheff XUe» . 
log, Valentin Andrea, nahm davon Veranlassung zor 
Gründung der Gesellschaft der Gold- und Rosenkreuzer, 
einer berüchtigt gewordenen Socieiät , deren Zweck die Auf- 
findung des Steins der Weisen und der Lebenspanacee war» 
Die Drangsale de8.3o)ährigen Krieges waren dem alchemisti* 
sehen Treiben vielleicht mehr rörderlich, als hinderlich , be*- 
tonders in den mit Krieg überzogenen protestantischen Län^ 
dem. Apotheker, Aerzte, Professoren und Geistliche la* 
boriilMl tiwl schriebtn vM» Alcheniie mit grösstem Eiiuv 
«id'fii&reade Alsfaeaditen fondoi an de« aieittea deutfcktm 
Höfen snförkonimcnde Anfaidime. Oer GUmlw muas onef» 
sckuttteifeh y w t ie n 'wnd gelegontiidi «üclt gtsditckt bennlsf 
wordtiL «eyiu W«nn von GnttftT Adblpk die Saga rer* 
breitet wurdV) daw er im Jahr« i63a zu Erfurt eine grossa 
Manga Münaen aiia alchemistischem Gold und Silber haba 
pfUgen lassen, ao^vritrde dieses Gerücht vielleicht für niilzlich 
araahlet in' den damals bedrängten und drfia|genden Zait^ 
läuflen. König Christian IV. von Dänemark war ein 
eifriger Alchemist. Er ernannte seinen Münzmeister Harw 
bach zum Leibaichemist en und befahl ihm, aus dem gemach* 
ten Golde Ducaten zu schlagen. Diese Münzen zeigten auf 
der einbn Seite das Biidniss des Königs, auf der Kehrseite 
eine Brille mit der lateinischen Beischrift : „Siehe die Wun« 
der des Herrn", nebst der Jahreszahl 1647. Diese Brillen* 
dukaten bewiasen aber gar wenig, was sie beweisen sollten^ 
nemlidi die Knnat' des. klhiiglichen Alchemialen» Die BoU 
Under erlaubten sich eine ironitdia Gegenvontellnng gegen 
die Annahme deraelben durch Ausprägung einer Kupfer» 
ntinzey. wdcha. auf dar einen Seile vergoldet ^ar und hier 
die AniMshrilt enlhidt s ^^am Nord iom ÖM^f, auf der 
Ku^pferseite aber : „mar i^enig/* 

In den katholischen Landern verbarg sich der Wahn der 
Alchemisten noch immer gern hinter den Mauern der Klo* 
iler, oder wagte sich nur vorsichtig hervor; denn das alte 
Verbot der Kirche bestand damals noch, wie heute, und 
konnte alsö Gewissensscrupel erregen. Die allgemeine Be- 
wegung, in welche der menschliche Geist gerielh, musstc 
sich jedoch allenthalben auch auf die so hoch geachtete ge- 
heime Kunst erstrecken, in Italien standen sehr viele alche- « 

I i ■ ■ ' 

cess des Joseph Balsamo, genannt Graf von Gag- 
Ii est rO) bei dem römischen In^uisititmtgericHt J im Teut- 
tchen Merkur vom Jahr^ 1791*»- ' ' • . * 
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Vlitl^che Scfariflsteller auf, in Spanien und Frankreich ein-> 
xe]ne, zu Brüssel aber der in vieler Hinsicht um die Chemie 
«ehr verdiente Baptist van HelmonI, Herr von Me- 
rode. Nirgends aber wurde die praktische Alchemie so viel 
betrieben , als am deutschen Kaiserhofe und an mehrem 
katholischen Höfen Deutschlands. Die fahrenden Alche- 
misten trieben sich in katholischen, vrie in protestantischen 
Ländern herum, scheinen aber in jenen wenigstens glimpfli* 
eher bebatidelt worden su seyn. Jedoch wtitde ein gewiaser 
Dli%«&8 9 ^ekber in Gegenwart <Im GftfdfniU Ricli«]!«« 
md Liidwig'sXlV. die FUntcBkugel der SchUdwache kl 
Cleld iFerwaiideltti eingekerkert ^ dmit er ael» OehelnviM 
m^ei und plft el« diefes nielrt vermocfate, «aolt knr^r Frist 
gebSng^t. Der Kaiser Ferdinand IIL an Frag kielt * slok 
4arch eine Vor ihm bewerkMelligte Transmutation tiberzeugt 
und Uesa aus deai gemaehten Golde nicht aliein eine Denk» 
münze von 3oo Diicaten ttn Werth prägen , sondern gelobte 
auch eine Belohnung von 100,000 Hlhl. dem versteckt ge* 
glaubten Adepten, welcher die verbrauchte, kleine Menge , 
rother Tinctur einem gewissen Richthausen und durch 
diesen dem Grafen Russ in die Hände gespielt haben sollte. 
Der Kaiser merkte den Betrug eben so wenig, als einen 
. Ewei Jahre später vom Oberjägermeisier, Baron Pfenniger 
ihm gespielten. Richthausen wurde zum Freiherrn von 
Chaos ernannt und erscheint als Haupt Urheber des listigen 
Betruges , da er ^h einige Jahre später mit gleichem Glücke 
in OoldaMidien ian Hofe des Kvrfirsiett ynrn Maine, Jo- 
liann Philippe aeigle« Grosses Anftelien erregle ein fab» 
render Akbemisti mit Namen Mote 8nyders, welobcf 
Im'Jrinre i$6o-Tor Kaiser Leopold L und dann vor dem 
Münzmeist^ Guillanme zu Aaeben Blei in Göld rerwan* 
delte. Letzt ern Vorgang hielten die Herren Bürgermeister 
der Stadt fiir wichtig genug, um darüber etai förmlieliee md 
ansfiibrliches Protocoll anzunehmen. 

Solche Vorgänge mussten die Idee der Metallverwand«' 
lung selbst bei ausgezeichneten Chemikern, wie z. B. Glau- 
ber, theils verstärken, theils aber auch vollständig erschüt* 
fern. Also begann ein Kampf, in welchem sich Jena 
bervorihat; denn Rolfink, Professor der Medicin , griff 
Euerst i645 die Alchemie mit tüchtigen Waffen an und fand 
an Athanasius Kircher^ einem Jesuiten zu Fulda, einen 
Mitkämpfer, welcher jedoch vom Standpunkte der Kirche 
•na angab/ dess der Teufel zuweilen solch Blendwerk, wie 
die Golderteugungy bewkrhe, nm die Seelen cd Ttrffibren« 
Den AatiakkemiiKii entgegen Mmwlaa Oainaday^ F i a f ssi or 
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4» Tiieologft« fttt Tübingen, und Claudeir, Alüd mJÜI^ 
bürg. Wie wemg da» Widerstreben der erste ren aber gegt» 
4eif gewaltigen Strom vermochte, geht ^us der Bildung 
einer alcbemisliscben Gesellschaft zu Dürnberg im Jahre i65^ 
hervor, welche ein halbes Jahrhundert hindurch bestand. 
An der Spitze der Socielät stand ein Pfarrer, Wülfer. Ein 
Ihdtiges Mitglied derselben war der Pfarrer Leibnitz, durch 
dessen Einfluss sein noch junger Neffe, der nachmals be»> 
rühmte Leibnitz, zum Secreiair der Gesellschaft befördert 
wurde. Aus der frühen Bekanntschaft , welche Leibnitz 
■lit der praktischen Alchemie auf diese Weise sich erwarb, 
«rklärt'«a tich, yrärum der grosse Philosoph ungeachtet des 
W14cfftpmli» mit soiiiftn» eignen System doob noch am 
Abend teiiies l«ii|;eii Leben« die Möglicbkeijh'to G«Mmar 
dum augestmid* No^ ein anderer beröbmter Pbüoiopb, 
Benedict SpinQsa^ acbenble den Rünslen des Alckar 
ariiten Schweitaery welcher sieh gewöbnlich HeWettiiia 
«annle und Leibarzt des Prinzen von Oranien war, eiiui 
besondere Aufmerksamkeil. Eb^n dadurch bestfitigli 'Mthp 
dass der Glaube an die Metall verwandliuig keineswegs ein 
Wahn war , welchen bloss Schwärnu^r oder Ungebildete 
liegten, sondern der sich auch vertrug mit der durchgebil- 
- detsten Gelehrsamkeit in allen Ländern. Ganz natürlich war 
es daher auch, dass immer mehr Fürsten und Edle^ welche 
die Rosten unfruchtbaren Strebens nicht scheuten, dem da» 
mit verbundenen Reize nicht widerstanden , und dass sie 
zunehmend heimgesucht wurden von ehrlichen und betrü- 
gerischen Alchemisten. ' Der ehrlichen gab es freilich nur 
W6i)ige, und sie waren eigentlich nur Chemiker, welche 
4en allgenieinen. Glauben m da» .Gqldmachen jSfiers mif 
Ibeilen mochten , um dii«r «nirtrebenden, nutiliebeii .Wii^ 
' temebafi Eingang zu YertchaiEen. . Zu diesen acheini 4^ 
Iieibaret vnd PnrfieMor Becher an^Maina gebärt an.babeiU' 
Dieser für seine Zeit .ausgeseicbnete Chemiker und Tech? 
nolog trieb zwar an den E$fen xtt Maina, München und 
Wien^ aichemistische K.jünste, aber ohne sonderlichen Erfolg 
und wahrscheinÜck nur in der Absicht^ seine industriellen 
Unternehmungen , welche der Zeit voraneilten , befördert 
zu sehen. Betrüger waren dagegen die meisten fahrenden 
Alchemisten, wie der Baron von Wagnereck, von 
Schröder und von Ileinersberg am Hofe Leopold^s 
I. zu Wien, Wenn später der Betrug entdeckt wurde, so 
konnte man öfters nichts Besseres thun , als ihn vergessen. 
Jedoch bestrafte man auch nicht selten die Betrügerei nach 
Gebühr >imd dem Geiste der ZeU enlsprechend« . 3q Ue$# 
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z. B. der Markgraf Georg Wilhelm von Bayreuth den * 
Baron von Krohnemann, vrelcher nicht allein den Mark* 
grafen betrogen, gondt-rn auch den Generalsuperintendenten 
Kaspar von Lilien um 10,000 Fl. gebracht hatte, durch 
den Strang hinrichten. Manche dieser leichtsinnigen Men> 
acli^n wurden gewiss oftmals durch die Macht der Um- 
•lindf erat ia>darcla4acblera und unerhörtem Lug und Trug 
vtricilei, wtoA fti« iMmlifilir • dariii ein» MUlel f«h«iy'aidi^ 
Mii^gmteii Vcrlcgentotepi c» stehen oder ms der Gefeair : ^ 
femciheft .ztt hefireieiiy Iweldie. nichl sdt^ das Loos der. 

' Fndiler wurden Gescheidte und gehildel^ Akbt mlate« vöf^ 
4m, etMD ao. harten Geaebick nicbt hetroffen^ adndem 
geknfltew JMÜchBMil ihrer übrigen Kenntnisse und Verdienste 
'wegen zu grosaen Ehrea« £in Beispiel dieser Art gibt der 
als Chemiker ausgezeichnete und als Verfertiger des achöiir ■ 
•ten Bubinglases bekannte Kunkel van Lüwenstern, 
welcher zuerst als Alchemist bei den Herzogen von Lauem 
bürg , dann als Direclor der Laboratorien zu Dresden und 
Annaburg unter dem Kurfürsten Johann. Georg II. fun- 
girte , hierauf vom Kurfürsten Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg zur Direction seines Laboratoriums in Berlin 
und zuletzt von Karl XI. nach Stockholm berufen und in 
den Freiherrnstand erhoben wurde. ^ 

. Fragt :suin nach der:Uraache, waruiai ungeachtet der . . 
•I^a. sidk/ferniehrenden« Betrügereieti «md 4er atet^- erfolg- 
loten Bemühungen der Alchemi^ten die Verehrer der ^ • 
]ieiaien.Kiinat doch. immer mehr 'aQw.iichaeii Im Lwi{p .<d«i 
17; Jahrhnnderta y ao ht zunichaf zU'hedei^ny daaa .dif| 
aSchste Zeit.'imeh dem 3ojähragen.l&riege eHie Durchgang»^ 
yeriode dea . menschlichen Geialea war, in welcher also 
Wich £KkPeme -aich finden mussten. Dann ist aber leichl 
einzusehen, dass, da nicht jedesmal die absichtliche oder 
absichtlose Tauschung bei der Goldverwandlurig bemerkt 
wurde, die Betrüger zuversichtlicher auftreten konnten, die 
wahrhaftigen Alchemisten aber desto fester in ihrem Glau- 
ben werden mussten, je mehr sie das häufige Misslingen 
ihrer Arbeiten nicht sowohl physischen Gründen, als einem 
Mangel an Frömmigkeit^ und das jeweilige Gelingen einer 
göttlichen Erleuchtung zuschrieben.. Zu den anmaasslichen 

' Belriigem gehört Borri> ein wegen Vergehungen gegen 
Hinraiia «la Italien geftji«hlel»r'Mail9n4ery, in Oieniten 
K4nig Friedrich IIL von DannemaiikivWelfiJier vorgab« 
snter dem Eiofinaae einea id^hemlfetiachen Geistu.avk alehf^m 
Oiaam MAf -dfA Borri.aemen IfSNiuiiMltf^.imnte, hatte 
4eii Bau «inta .Ofens «ng^he^i ikU .der Ki&nig den 
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nnanfaslbare Ofen sammt dem Hanse, wonn er sidi befcaJ^ 
mittelst Maschinen über den Schlosswall gehoben werden^ 
Der Kachfolger König Friedrich'« tbcille nicht den Glau- 
ben an die Alchemie, und Borri wurde entlassen. Ihn 
aber bewogen N^^chricbten über die Erfolge der Alchemie in 
Griechenland, Aegypten und rier Türkei, so wie Gerüchte 
¥0n den alchemisli&chen Bestrebungen des Ali tiassa von 
Kahira uitd des Mahomed Kiuperli, Grossveziers unter 
MuhamedlV. , nach Sjähriger Thätigkeit in Kopenhagen, 
1670 nach dem Oriente zu gehen. in Ungarn ward er 
aber fest genommen und unter dem Vorwande des früher 
gegen ihn ausgesprochenen Kirchenbannes in Rom a6 Jaim 
lang, bis «s seineai \Tode.f in Gefin^tenscbefl gehalten.; Der 
llnistand» dass-dcm gewftmtlenUdiener in der fingdsburg 
cte eigene» Labovatoribai nur Anearbeitnng des. öi^ms de» 
Weisen ei n gs t ic btet wurde, beweist 'die gans Teifnderte 
Änsicbt -des damdfgen &if«benobeilwn|rtes sron der Wafa^ 
lieit der Alchemie. 

Die wahre Naturfortchung , deren einzige AntorilÜt in 
deutlicher Erkennlniss natürlicher Gründe besteht, war — c fc , 
liicht erstarkt zur Zerstörung des urallen Irrlhums, zur 
Hinlenkung des bewundernswert hen Ernstes und Eifers der 
AlcheroiMen auf aufgemachte Wahrheiten und zur strengen 
Absonthprung des Natürlichen von dem Uebernatürlichen 
und Religiösen. Georg Wolf gang Wedel, Leibarzt 
und Professor zu Jena , vertheidigte aus allgemeinen Grün- 
den die Alchemie und hat wohl wesentlich mit dazu bei- 
getragen, dass der Wahn der Goldmacher noch bis auf die- 
sen Tag in Tbülringett gar yhifig ^antreffen ist« Morbo( 
Professor der Gestiebte an Kiel und Olaus Borricb-ins, 
Professor der Fbildlogie, Poesie , Cbemie und Botanilc sa' 
Kopenbegcn, sneble auf - bisloriseimi - Wege die WdnrMt 
8er Alchemie nacbzuweisen. Wie wenig autb diese mit 
grosser Gelehrsantfceit durchgeführten Bestrebungen In einer. 
Sache nützen lionnien , deren Inhalt der Beobachtung allein 
anbeini fällt , so 'Tiel mögen sie doch dazu beigetragen ha- 
ben , der Alchemie Glanz und Ansehen in den höchsten 
und gebildetsten Kreisen fester zu begründen. Unbegreiflich 
bleibt es jedoch, dass noch in unsern Tagen der Professor 
Schmieder in Kassel denselben Weg in seiner, übrigens 
sehr guten und wohl der besten (auch von mir häufig be- 
nutzten) Geschichte der Alchemie vom Jahre i83a betritt, 
um darzuthun , dass die Kunst, Gold zu machen, nicht 
immer eine eingebildete gewesen ^ sondern von einigen Per* 
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sonen wirklich aivgeubt worden sey« Ein hoHSndlschtr 
Philologe Jacob Toll, suchte in der, alten Mythologie das 
Geheimniss der Alchemie. Gerade so wollen jetzt einige 
gelehrte Physiker den wesentlichsten Inhalt unserer gegen- 
wärtigen Kenntnisse von der Electricität, dem Electromag- 
netismus u. s. w. in den ägyptischen Hieroglyphen und grie- 
chischen Gottheiten scharfsinnig auffinden. Wäre es aber 
in der That nicht zu verwundern, wenn Lehren, die wir 
, nur durch viele Versuche i^id die bezeichnendsten Worte 
zur Klarheit zu bringen vermögen, in allegorische Bilder 
tingdüeidel-i uns irgend YCrstffndKch seyn könnten, gesetzt . 
dMS sie sdbst "denen, wclclie ^iese Hieroglyphen eniadit«% 
kUur TOinesdiwebt hkttea? 

(Der SchlUss in einem der nächsten Hefte.) 



Analyse einer Concretion, welche] sich im 
Darmkanale eines Pferdes gefunden hat; 

vom 

Oeheinieii Hofrath Dr. WnT%er 

' ' • • *^ •,,•» 

in tfarborg; . 



Ich erhielt diese Concrelion durch die Güte des hiesigen 

Kreis - Thierarztes ^ Herr H iU) n e r. Das Ganze . bildete 

* . . ' ."••■* 

Gefage aus Feuerschwamm | welcher durch daraiif gewirkte 
animalische Substanzen efne bräunlich -grau -grüne Farbe 
erhallen hatte ^ das äusserlich mit einem ziemlich dünnen 
Rande überzogen war^ und wahrscheinlich aus dem Blind« 
darme ilea Flerdes Iherkam. 



i 
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1^ loo TkMtütm Rind» MlbMieBT 

Fettig - harzige MaMe, welche sich in Wein- 
' gei$t löste 0,06 

animalisch«; Substanz, welche sich in Was- 
ser löste . .... . . 0,12 

aahiMlisohe SnbetanSy welche eich aichfe 
im Wasitr, wohl aber in Terdfimiteii 
Sänren aufidste . . . . ' 1,61 

«nmalieelie Sübstans,. welche we4|er im • 
Wiiatar »oeh ioiSaiireB eolubel war « 1,21 

phosphorsaures Talk- Ammoniak . .80,01 

a 

. benzoesaures Kali . • • . • 1,01 
phospliorsaures Natron . • • • 1,50 
phosphonaoren Kalk • • . '• 0,05 
Elaenozyd • • • • • • 0^78 

Mangaaoxjd • OfiS 

Waaser - tifi^. 

• • • " * 99,12. 

* 

Ich nahm hier ebenfalls wahr, wie früher schon ^) der 
l'all gewesen war, dast in dem Rückstände der abgedampf- 
ten Flussiglieity worans icb' das phosphoruaure Talt-uitn^ 
moniah niedergeschlagen halte , salzsaures Kali nach dem 
Glühen übrig blieb; dass aber stets freies, Kali zurückblieb, 
wenn ich frei^ SalpetersSure «angewendet hatte* Ich kochte 
nnn einen Theil der gepulverten Goncretion mit Alkohol, 
stellte die filtrirfe Flüssigkeit ruhig hin, wo dann nach eini- 
ger Zeit kleine Krystalle. entstanden , welche sich als ben" 
Moeeaures KaU zeigten; so wohl durch die Niederschlagung 

salzsauren Platins , als des salzsauren JSisenoxyäs, Auch 
ül>er der Lichlflamme Terlureiteten sie einen Geruch^ der 
Benioesaure ähnelnd, was sich durch Gegenversuche bestfi* 
tigte. Gegenversuche fand ich desshalb für nöthig , da Va* 



*) Kaatnaz^a Arohiv für die gesammte Naturlehre. Bd. 7. 
8. 6ß» 



Digitized by Google 



Damicoiicretkmai eiiiet Pücrdct» K 

•iiflle» Geruch des cdiwwh gerösteten Heiere auch ^emutbca 
liess, dass der Hafer beim Rösten BenzpesSare erzeuge; wo- 
von aber FourCroy und Yauquelin Nichts in demselben 
fniden. 

Ist es ein ZtiMlv dass ^rade in den fofi mir untersuch- 

ten Concretionen dieser Art sich Benzoesäure (und zwar an 
Jüdi febiinden) iand^ oder ist dieser. Gegenfland oft oder, 
gar immer darin , tfnd nur wegen seiner gewingM Menge 
übersehen worden? Die Art der Fütterung erfordert allerdings 
hiebei vorzüglicl^e Berücksichtigung^ wie sich aus den Ver* 
Sttdien der £xcremente der Hfitisthtere von Thaer. Ein* 
hof, Zierly Penot, Morl« u. a., sowie aus der Natur 
der Sache selbst sattsam ei;giebt. Zier] s^t in seiner inter- 
'essanlen Analyse .der Excremente des AindYidieS y des Pfer* 
des und des Schafes«): „Auffallend ist der Geruch nach 
brenzlicher Benzoesäure bei den Schaf - Excrementen und 
ich glaube, dass es mir noch gelingen wird, die Benzoesäure 
rein aus den Excrementen abzuscheiden.^ Thomson sagt : 
„in dem Miste der Tferde und Kühe findet man eine sehr 
beträchtliche Menge Benzoesäure ^ Indessen führt ' er 
nichts, als diese bi^os^e Bemerkung an. 

Es wäre mt>gUch^ dass das Aufgefundene Hippursäure 
gewesen wäre ^ was sich aber bei der so sehr kleinen Menge 
mit Gewieaheit nicht ansmitteln liess ; zumal dadurch nicht, 
dass die hippursanren Alkalien mit Eisenoxydsalzen/ wie die 
analogen benzoesauren Salze, ciinen fleischfarbenen Niederr 
eehlag §is\mu 



Kästner, a. a. O. S. 476. r , . . 

Thomson*« System der Chemie, nach der ! 
tibem. Von Wolf£ B. IV. S. 
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Chemische Studien über das menschliche Blut; 

Louis Rene Le - Canu, 

Doktor d. Medicin u. s. w. 
(Schliiss der im XIV Bande. S, 227 abgebrochenen Abhandlung.) 



Zweiter T h e i I. 

ir haben gezeigt , dass die Bestandtheile des Bluts, 
mit Ausnahme des Fibrins, des Häraatosins und eines Theila 
Eiweiss, in Wasser aufgelöst sind, einige ohne Zweifel mil- 
lelst des Alkali- Carbonales , und das Serum constituiren, 
während der FaserstofiP, das Hämatosin und ein andrer Theil 
Eiweiss die Kiigelchen und folglich den Bhilkucben bilden. 
Wir wollen nun die Verhältnisse dieser Bestandlheile in den 
verschiedenen normalen Zuständen nach Geschlecht, Alier 
und Temperament zu bestimmen versuchen, und dabei die 
quantitativen Analysen des Serums nach Ber zeliu s {^n- 
naL de Chim, LXXXKIJI. 62.), Marcet {Journ, gen^r, 
de med, LVL 89.), Dumas und Prevost {banales de 
dum» et de Phys, XXJII. Sg.), Lassaigne {Joiirn, de 
Chlni, med. VIL 6o4.) und Le-Canu {Journ. de Phar- 
mac. XJ^I/.), und die des Bluts nach Dumas und Pre- 
vost {u4nnal. de Chim, et de Phys, XXIIL 69.) , Denis 
{^Recherches experim, sur le sang humJ) und Le-Canu 
{Journ. de Pliarm^c, XVII, 548.) benutzen. 

Nach diesen Analysen würde man für die Zusammen- 
setzung des Venen Bluts des Menschen im Mittel in 1000 
Theilen annehmen: ^ ' 

Serum . . • . -869,1547 

Kügelchen . . . 130,8453 

1000. 
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Le - Canv : VApKiÄm- mtmcUidie Blnf. 



Oder: t • 

Waster ■ •„ • • 

Sauerstoff \ 
• Stickitoff ( 

i 

Kohlantäure) 
extrftctiYe Materie 
. ptei^Afflnlft. Fett 
Gholetteiui' • • . ' . 

Serolin 

freie Oelsäure 
freie Margariiuäare 
Chlornatrimn 
Chlmrkaliiini 
GUortvewertti^Uiiiaomak 
koUiens* Jbtron 
^ Kalk 

— Magnesia 
pllOtpbors. Natron 

— Kalk - 

— MagnenA 
icHwefelf . Kali 
adldu. Natron 

Sals »it flfieliügerFettt. 
8als mit fixer Fettr. 
gelbe färbenc|e Materie 
Eiweias . , • < 
Kügelchen • • 



» , *-.t » 



790^707 



10^9800 



67,8040 
130,54SS 
lOOOl 



Die Bestandtheile der Kügelchen .selbst kann man an^ 
nehmen in obiger Menge zu 

" ^ Fibrin • *. . ' , 8,9480 
. HJimatftiin • • • 2,2700' 



Uebrigeos dea Blut desselben Individuums , und so 
vi^ «rfWUeh Mtar Aensdbea UmMindeAy ebw soMe Ve»» 
•daedcaMti d«S8 mux eine Verändenmg der YeiUOtniss« 
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dtr BestandÜieUe durch besondere «bnorme od4^' M»#iitl« 
Einflüsse nScbt^lier als erwiesen annehmen' kätin, bis diese 

Unlerscliiede durch meh|-e vergleich^de Analysen constalirt 
.sind. Folgende Tafel aus einer meiner früheren.Abhandlun* 
gen über das Blut Yon iHSnnem in kraftigem Aller und völ- 
liger Gesundheit , wo dasselbe keinen Veränderungen unter- 
"worfen ist. wird dieseSi ferner bewiesen«. • 



SSuaammknaeizuMg d!e» Mläis* 



Alter de« In- 
dividuums. 


Ji. X tra cti ye, sal- 
zige, tette und 
fiürbende lM|a- 
terie. 


El weiss des 
Serums. 


eben.' ' 


Wasser. 


45 


14^000 


■ 7^770 


182,820 


780,210 


26 ' 


8,700 ' 


71,5d0 ' 


128^670 


790^ 


Sß 


10^ 


66,090 


141,290 


782,271 


» 


9,^70 • 


67,890 


*'l48,450 


' 783,890 


48 


12,120 


65,123 


117,48* 


805,263 


62 


11,100 


65,389 


121,640 


801,871 


S2 


10,200 


64,790 


139,129 


785,881 


S6 


11,541 


62,949 


146,885 


778,625 




8|928 \. 


^1,061 


;]31,688 


786^ 


M 


10,010 


78,1» ' 


115^ 


795^870 


Maximum 


14,000 - 


78,120 


148,450 


806,268 


Minimnm 


8,870 


57,890 


114,850 


778,625 


Differenz 


5,iao 


20,280 


32,600 


26,638 


Mittel der 10 






• » . . • . 




Analysen 


, 10,689 . 


68^59 


152,491 


789,321. 



Die Ausmittlung der Menge des HÜmelosins^im Blifte^ 
und der Meipge des Blutes eines Erwacbsenfn. nach Qu es* 
nay und Fr. Hoff mann i5 Kilogrm., geben das ausser- 
ordentliche Resultat y dass jene. Blutmen^e entbält: 34 Gram. 
Hämatosin, -3|4 Gram* Eisenoxyd =s 3,414 Gram* metalli- 
sches Eisen I und daes folglich 'in' dem Blute der''siS MUUo- 

• 

nen Einwohner Frankreichs 67,692 Kilogrm. metallisehee 
£isen enlhalleii 8|uL. JOiMer Biswiflihalt ist^au geriig> '«m 
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Ueber daajBüiBddiBlie Blut. 



inm nach Meng^i%i't Vfnal^ung-itisifamili^ aHer 
wfferligeii zn ködtieitf/iind ^ gros^, .uin.Aakiinehiiien| das« 

es allein aus den Nahrungsmitteln komme. ■* ' ' 

Uebrigens kann man kein Gewicht au^. diese Art toii 
Bercclinungeii legoi; auch sind die Angaben fiber 4^ fiie*»^ 
gehalt des Blutes nach [den verschiedenen Experimentatoreu 
selbst dafür zu abweichend, ^(»nghiui giebt Röäe 
T*T> Ähadea^^ , Denis ^ Ws^ij^^ andi kb »dbst 

Noch mehr wie bei Individuen; die in .denselben i|ov^ 
Mlea Yethütiussen sich befinden', Weisfat dia fiesduJBenhail 
des Bluts bei- solchen ab, die an ÖescÜlecbt, Temperament; 
Alter und Nahrung verschieden sind. Nach meinen Versu* 
chen iolgt: .\/;\ 

Blut der ' ' 
Frau. * ' • 

Wauers im Blute desivr- i^t^Ä DiBteMia, weni^ 

Itattes ict geringer.^ •»nA«o>»^ 
lös im Blute der Frai^. ( Med. 

' Das VerhSItniss des f fe^a^r, 
Eiwcisses ist fast das- 75,270 

57,890 
68,080 

148,450 

115,850 
132,150 



selbe im Blute des /Min. 



BfanuesaU in dem der 



Med. 



Frau. 

Das YerhSltnlf f der / Max. 
Kfiffdchen ist grösser i«yr. 
im Blute des Mannes S^^^"' 

aU dem der Frau. ( Med. 



Blutjdes 
Mannes. 

778,625 79C^>ger im Blute des 

791,944 821,765; M*»««* «ÖiS«!«^ 

74,740 * 
59,159 
66^ 

129,999 ^ Differenz, mehr 
68,S49 V im Blute desMan- 
99,169} ^ö^' • 



Für das Temperament. 



^Aw ^' !^ Männl. 



Weibl. 



Das Verhält«. 

ST g?6M«r * hlJ l lyi^It^. i ^?®^ , ^»710 
Blute lym phati- » " - ^ : -« " v.. 

scher als indem 
8en^[inBis<dier 
Individuen, des 
aelben Ge> 
schlechts. 



Mittel 

' '-^^i V t86,584 
sangum > » 

Temp. 



793,007 ' 



Ai6h.d.Phuni.lLBeUie. Xy.Bda.LHfi. 



Differenz, mehr 
IfUr das sanguin. 
' Temp. 

MMhnl. 13,982 

WeibL 10^03 

j. . 
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Da*rTerhall».Y>Iitt0l 1 Welk ' ' ' 

niss des Eiweis- I des , > 7- , fig fifin , . , 

iwittfast gleich ilympbat») f*W - r^Wf . .» . • i .y 

im Blute . ! / m * » 

pnatiscner iindv 

ladrTiilutta des- V dee f 7^ cjjg^ 

i«l)>eD Qh- Isunguin. ( T^TI.. , . ; , i j .1 - ^'^^ 
•chlechU. ) Temp. J . 1, . 

niss der Kugel- ) des \ 136,49^ 126,174 \ Differenz, 

ifst f^'&et l\ytf^^\ . ' ' '^ ^ ' . ,J mehr für dat^ 
im Blute san f f «ngum. 

ffumischer, alsV 
m deia^ ^yn!»p>a-/ , Mittel 
tisclier Inaivi-I des 
duen desselbeb 1 sanguin. 
Getdüechu. ..J TJenut, 



^^'v'»,' . t'h. '.'. 'Ml J.:» 



Für das AUer» :1ö^^ ^-''^^ 

Na^ Denis enttält das Fölalblut, dessen Zusammen- 
actsong notliwend|g.£l«^<^J^t 4^ Placentae ein^sehr 
gbringct V^6riaa(ri{ss Wasser itinl ein 8^ liiidifttttendÄ vIemi 
üü^^fellPfl* Dieses Verhällniss bleibt während den ersten 
Zeilen nach der Geburt, und scheint so lange zu bestehen, 
als das Individuum die stark rosenrötbe Farbe behfilf 5 9 -7 3 
Wochen. Von da bis zu 5 Monaten vermehrt sich das Vcr- 
hältniss des Wassers , und das der Kügelchen vermindert 
8}dir Voi^ S Alönatenbia 4o Jahren jo^elähi: Teniiiii4flit 
sich das Verhältniss des Wassers, und ä'as' der Rügelchen . 
vermehrt sich. Von 4obi8 70 Jahren vermehrt sich das Ver- 
hfiltiiiss des yVassers auts^eiie/ und aufs Neue aifth vermin- 
dert sieh dasT d^ Blutkügelch^n; ' l3as VerhaUnisa des £tf 
weisses bleibt dasselbe in der Kindheit , im reifen Alter un4 
ifl^.emsf^filtfr.^ ' . 

Diese Resultat ^ahtn fnckfxA fqlgand^Untefanehün; 

gen von Denis. | ; . l J ._n!j-. *n 

hl \ fJ .9^1- :.i .i-; .1.. .uA'i .il • . '\ 



Es ^Ihj^elt : 



, m S »I 
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Ueber .dM lHMacyicha Blut. 



8S 



Das BInt eines 
juage» Handel 



DasVenenblut 
TOXI 5 neuge> 
bomeu Hun» 
den. 



Kügflfbhen 99,4 

£iweiss, fette^ saIzi-\ 

ge und extractive> 70fi 
Materien % / 



.1 • . 



7» 

ter 



« « « 



1000. 

Es entbiielt dsi^ filut yon 



7Individ> von 5 Monat, bis 10 Jahr 4in Mittel 

18- — ^ 10 j*ht — ao — — • — 

8 .p. ... SO ^ . ^ 60 — — — 
f — * , 60 . — . — 70 — 



100. 

, . Ä, 

Wasser J&ügelchen 
830 il 
800 U * 

780 15 
.790 14 



.i 



. A '! . Für die Nabnmg. ... * -( , 

- OhsTi^hklliiial fo'^Vtem Htt' gerfng^ und dat ^ei^ 
Kügelchen grösser bei wohl genabrten als bei Mrenlger oder 
•dilccht g^niUirleii IndiTiduen* ' ' ' • • * > 
Kach Detiit calUelt das Bliits 

einet völlig 
jretunften 
MMdobens 



Wasser • 
Xfigelchei^' 



787,0 



.ealtisa nul fctte^ 80^7 



BiietflKMIL 



■I 



1000. 



desielbto Mäd- 
bhenf: jmicIi IfitlU 
giger selir stren- 
, gen Diät. . 

829,0 
'87^9 

n . . . .. 

• • ■ :t 

ICXXX : 



» * % ~ 
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*•. '"r'-V-fX •ii|Br'$9iHtaPt- r derselben Fran 
, gen völlig ge- ; nach Btägiger 

8un4eü Fx&n , ,/ sehr strengen 

Wasser ... 750 ; , 800 -./r 

Kügelchen . ' . ^öfi. , , .,3U(?. •.'i 

Eiweissy extractive,\ ^ •.•i -. , 

taltige und fette V V '*""' . ^ 

Materien ) [ . , t r " ' 

Aiu dem Vmtehenden erj^i^'bt'tilä ^ selbst: 

Das Verhällnisd 4^8 Walsers ist geringer und das der 
fest^ Materi^u grösser y_ in, dem .Bluffe der Männef alt 
in 4ein der^feiber^ ' in demj^lpte sangutniBcher alaJlyo» 
phatischer Individuen desselben ijcschlechls ; in dem Blute 
£m^acbsene^-äls in -dem der Kinder und* Greisv (mifAüs^ 
nab&ie 'der erMen Tage nach der Geburf), ' in *9emnBIute 
wolilgenäbrler als schlechlgenährter Individuen. Das Ver- 
bällniss der Blutkügelclien zum Serum i&i grösser beimManp 
ne als bei der Frau>-%^'lMi'j8Migiliksclien als bei Lympbati- 
ecben ,* l|ei.£c)yrajcbsenen als bcr üindern und Greisen , bei 
:^q)^lgen«Uirten: fi]s i|ei.fic^ecblgef^ähr|e|i . Indi^ifluen ^ grpss^ 
aucby nach Dumas find F reii^p fr t ,l^ei yöfif)l^.jds,Jbfi*«^^ 
dem Tbieren, bei Garuiypiien alarbei Herbivoren , und ge- 
ringer iu^ Gegentlieil bei kaltblütigen Tbieren als bei andern, 
Diü. Yerib^tiiiss der Blutküj|elcbeii fcheint sonach ein Maass 
für die' Lebensenergie abzugeben. 

Diesfs^ allgemeine ResulUt ist von ^[ros^/yVic^J^keiti 
besonders wenn man sich erinnert an die geaz Ter^olnedene 
Wirkung^. , welche das Serum und. die RügelcLen auf das 
Nerve nsy stem ausüben, ersteres reizt dasselbe haiimiy' letztere 
aber sehr faeMg. ' ' ' 

Dorch ein sonderbares Zusammentreffen scheint jede 
Umche, "^VfÜche die Bhitmasstf zn yerfindem strebt, gleichp 
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Ueber di^^tteüsdiliche Blut 



lirilig Msdlditf- i^ttte^VcrbaliniM der Kiigdcken zu vermin- 
dern, indem sie das dee «W^IM Wermdirt Aitf 
der EinfliM8 dieser '^Ursachen sowohl die g^ng^re Fülle der 
BlulgefU^se als die Verarmung und Flüssigkeit des darin ent- 
haltenen Blutes herbeifuJirt« , Bei dem weiblichen Geschlecht 
bringen MuAerblutflnsse, tfei beiden Geschl^htem Ader» 
lasse y und die Dißf, fester Nahrungsmittel denselben Erfolg 

lO Analysefl Ton Frauenblut gaben mir im Hittel| 

Wasser .... 905 

• • • * . • •-• ' 

^ Kü^elchen • . 
Eiweiss 

. . SalM« fetta unß, ex-) 



. U6 



t '1 



69 
10 



1000. 



. . 70,250 
. . 66,870 

« 



Wamr • 

Kfigelchen 

Eiweiss . 

Salze, fette und ex- 
tractive Materien 



i 



< 1ooo." 



98,145 
60,891 

.... r 



100. 



Dumaa und Freroat landen im Blute aua dem Adev- 
lasa Jugularis einer Kalxe : 

Wasser . . . . 809,2 
Küg eichen . . • . 116,3 
Eiweiaa 1 - 74,5 



f'i 



iOOl 



Das 5'Mitiuten nachher aus der Jugular desselben 



Thim erhaltene Blut enthielt dagegen: 



» * 



« 



1000. 
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In dem Blute eines ersten Aderlasses einer Frau fand ich 
(Journal de Pharmac» X.VII* 55/) : 

Wasser 792,897 

Kügolchen .... 127,730 

Eiweiss 70,210 

Salze, fette und ex-) 
tractive Materien 



1000. 

Und aus dem Blute von einem zweiten Aderlass an dem- 
selben Abend : 

Wasser 834,050 

Kügelchen .... 87,510 

Eiweiss 71,111 

Salze, fette und ex- 



7,329 

tractive Materien ' 



i 



1000. 

Bei neuen Versuchen habe ich erhalten aus dem Blut 

eines jungen Mannes: . , 

Ton dem ' von dem dritten 

, ' - . ersten Aderlas« 

Wasser . ... 780,210^. 853,46 

Kügelchen . . 139,129 76,19 

Eiweiss , Salze , ex- \ 

^ tractive und fette Ma-l 80,661 70,35 



tenen 1 i - . . ; * • '•n ' m i; 



> 1000. 1000. 

. Die proportionelle Verminderung des Bluts in Folge von 
Mutterblutflüssen und successiven Aderlässe^, rührt augen- 
fällig daher ^ dass unter beiden Bedingungen die Venen auf 
Kosten des übrigen Systems eine Portion Flüssigkeit absor- 
bireui die kein Hämatosin enthält; die vielleicht der aequi- 
valent ist^ die das circulirende Blut verloren hat; und dar(n 
liegt die Wohlthat des Aderlasses in den Fällen , wo es dar. 
auf ankömmt > eine Absorbtion zu begünstigen ^ . und beson- 
ders bei gewissen Wassersuchten. 



• 
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Ueber ta^vAUdiliche Blut« M 

M'BtUtS ^Suricnr G^ränke^ seheineii diiM, pttck 
Belli 8, mir mit ammMäiMtiäaat Tiangwimkgit das Ver- 
UhüM dtr BlIOkngeMiin.ra ^tMiWttrs/MMmvIe das' 
Wasats TarlBflJureiif Iddtteioiii TaniMticWn. jie te» ffwp riii^bl^ 

^ A l -•5- 

• • > . ■ 

JDa$ arierielle Blut verglichen mit dem venösen Blut , dn9 
. . » - .1 Pheenf.^ . . , • 

irvlditt die lj4ediir eAfliaiieii^ deil inriiaMn.9M;» ^ 

es ßo zu sagen aus den Capillcn-gefassen ikr Haut tritj im 
welcher .die reine, und einfache UmwandliMg arteriiciteikBlatI 
Im Tmdaea BAul.irdr.eitti: gdfl, an. ttf^kUslkdi uiad tUa^ 
wergleiche«4a UteatfMMfcimg akf 'da# venöse Bhit, weU 
cbea die Leber, die Nieren und die andern Secretionsor* 
gase auf eiiie.|(nia digaBthuailiclie WeUe nkodlficirev, eiiam 
ddinen • 90 wie auf dasiTanöfle Blut/ ifekiea die Milcbge^ 
fasse «»4 die lymphatischen XjefSsse mit den Materien berei* 
ehern I die äich unaufhörlich damit mischep, um deftVerlwl 
an ErnKbrnngsflüssigkait' in erMteii. Die KeiintniaB der 
Unterschiede in der Constitution des Bluts bei diesen yer* 
tebiedeuen ZuiÜnden kinn aliein über die Fit*ction«i, des 
BeapiratioMappMariea, in wdchem ' der Cheine gkodiseilig 
mit dem venösen zu arteriellem'Biut wird, und über die Rol^ 
le, weiche die Seareliona^igan» apieleni na nahtige Auf« 
•iUnaae liefem; 

Bis jetzt aber sind die Versuche dieser Art noch zu we« 
i9 Terfolgti ak daaa aia eMUgennaaw wichtige Eeanitair 
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Das arterielle Blut ist dem venösen in seinen chemischen 
und physischen iEigeaschA&en sehr ähnUoh^^^.wid wenn Mo- 
rin I nach seinen Vmuehen ^ubV^s förbendeMateri« 
darin firei von Eisen, sey, . so mott ich dagegen bemerken, dass 
ich in der färbenden Materie in dem Blute der Aorta eines 
ttttdxk, euhen eisenhaltigeii Färbst«^ fiind , der^ ^ttti vatht 
^ISUlig, weniglMdhif 6»t identisch' rtit'^em de« ytfiiöseii 
Blutes ist* Farbe und Geruch sind bei beiden Blutarten fast 
l^bnädtjA ttni ist da« jfftcrieUe Jetwas «8tib|er ' und liaobctiidar« 
Dh Temp. ist-M Mden gleich {3y^.^ na6h JiiriAe)j$ 
■ach Scudamore^ Krimer, John Davy und 
6c^w*jeii]iar>saU die des artexieile» um höher seyn, 

^^Mr.nackjCQl^^maiiy' Cooper>and Mavtini 'etwai 

geringer. Setzt man die Wärmecapacität des arteriellen Blu- 
tes au 839 y so ist die des venösen 85 nach Davy. Von 
«Mgen wird' die Dichüg^eift des arterjalleii Qlates geringe^ 
angi^geben als die des TenSien, von andern grösser, die den 
arteriellen von. io39;8 bis 1404^ die des v^sen Yqfk 10^2,2 
Iiia'-a4i4«' n.. • . ' < /.=:t- , .t' 

' Bei den; Vögeln, Pferden inidrmR^efle»anch bei dea 
SchaCen und Kälbefhhat es gleiche Electricität, nach Bei* 
Hngiavi. Bes andern Thiaffcift isfrM arteriel(eJ3hitp6sitiTf 
^tH TehöM negatiTv ' aienudit'aber smgelieliflt; ta dass paii 
wohl annehmen möchte, dass dieses Verhältniss die Kegel 
HJ'p virdcfae BOT die UnvoHständigkeit ider- Versuche nicht 
immer an bestSHgen erlaubt Nach Krimer ftult das ov« 

• terielle Blut leichter, nach Thackrak schwerer als das 
'veiiBee»j;£i||ch .DA«f^A;BjejD|lLold:'Und: J&lunAai gerinyit . 
das arteridOeBlntleichfer, nach ThaekvaJCicMiir^ dd 
das venöse. Das arterielle Blut giebt, nach Autenrieth, 
Meyer, de Blainvilie und DeniS| einen voluminösen 



Digitized by Google 



lieber dniVWMcliUclie Blut. . 4t 

ond 'dichteren Blntknclien^ und wenlgev Serum akidei ^i^mdee 
^ut, Jtabh.Hamb^f gtv und MiruMv mH es p^i'fcfcff 

0 ' Necfa Antenriethy Dnmas und PreTOSt iit im 
mAmMm BM das VeBhältiuss.dMr JaeaMateriknietets.grfS» 
mfy ^BoaA das des. Wasftns -geringer , . als^im irendte^ ^Binr; 

Nach Denis soll das VerLäJtnUs in beiden wesentlich gleich 
MmfWf nach JUeteilien aber veriMerlich.. Bei zweiiAna- 
Ifiesi die ieh jfesit.arteriellein und'^eiidsem.PIvdeUateMaaie 
stellte V '«liiielt ich den von Dumas und P r e y o s t analoge 

BesuUates» . -,r.«. •;.^,.,f i.r i. «/.y.l 

•. .-.». '\.: - ßxe.Met.: :..;Wemr/...;: ../j,-;V| 

..Venö..Blnt . tD^2 ,^ 795,68 „ . ^ ^ , . 

n. ArterieU.B1at . , $14,50 ' 785,50 * 
Venös.' Blut . . 195,45 804,55. ' 

Nach John Davy TerhSlt sich die Dichtigkeit des ar* 
teriellen Serams eu dem drä venösen wie 1026 : 1026, wo- 
mit auch B u r d a c h und Lassaigne übereinstimmen« nach 
PreTOSt und DumM »st die Zusammensetsung bah^ ideii- 
tischy bald Terschie^en, und damit auch ihre Dichtigkeit, 
so dass sich darüber nichts bestimmen lä'sst. Dieses Hesul» 
tat stimmt auch mit meinen Erünhruiigien üherein« Ich fiiad 
einmal in. 1600: 

Arteriellen Blut: Wasser . . . 894,55 

:l^e . Materie . . 105,45 

' . ' ' ' (i : III. III 1 .1 . ' 

.Teaenbliii: ll^aMer. . ... 890,68 

fixe Matexip , . , \o9^2 

Ein andermal in 1000: 1 --r ^' 

Arterienhlut: Waiter • • 899^4? 

fixe Materie « 100,58 

Venenhlut: Wasser . • 905,01 

fixe Materie • 94^ 



Digitized by Google 



1er, Denis und Letellier. Ich erhielt bei VersQolmi ' 
jBit i£fer4ebiat in Ihono-T^h» Ton ^etii>6em Blut jÖ,tua^ . yob 
«Mcnelktt:ifihilLat>)fi9LibrMkiiiim*Fi Md Mij«iafeni 

zweiten Versnob vdn looo renösem Blal ^v^d- Ton ipoo 
ärte£ielleiivfi^t.5)2o trocknen Faserstoff. . :. 

> -Devi^aatlitoff-daiiVlMUfiUiitfä'jenlbi^ Gkarreiil 
««Hge^!W•^er, und lriÜI:68 «tadieravrfick äU der des Ari 
IgcienhlUieSb Wirklich geben loo des erstem durch Aus* 
trocknen an der Luft a5^7oV und unter der Lufkpom^ a%q$ 
Rückstand ,i'*ir81krend 'ioo FasertloiF des Arterienbluts im 
ersten Fall 21,10, und im zweiten 19,55 Rückstand liefern, 
Emmert und Mayer geben überdies an, ' dass der Faser» 
stoiF des t^ö^ Blutes weicher , aertbeilter und inniger mit 
dem Farbstoff im Blutkuchen verbunden ist ^ als beim Arte- 
nenblut, - ^ 

''"^ .Die^'äumme des Biweissi», der ex^racktven', salzigeii 

lind *fb'{ifen Maf erien scheint , nach t^revost, Du ni a s un^ 

nach Denis, in beiden Blutarten fast gleich su seyn. Ich 

Cshd in Fferdeblut in kooo Theilen:^ ^ 

i ün Arf^ieiblut^' ; [ : ÖS(,49y Ej^eiss, salzige^ 

-.VÄWnMAt 'V-'.-S^W extractive und fette 
_n. ^ Arterienblut .. , 88,90^ j^^^^^^^^' ' 

•r* Venejihlut * . 84^46/'. 'n' : ; 

'.-..■*• 

Das ArleiiBtiblut ist, näck Preyost, Duma« und 

nach D enis, reicher an Kiigelchen als das venöse Blut. Die 
UntersuduMg im Fferdeblut. bat mir dasselbe Resultat gege- 
ben* Es enthält: • ' • • / . 
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lieber d^^'V^nsdiliche Blut« 

Waiser 1 . TSS^SS*' 7«*,fl' •• - 795,070 f 804,55 

Kügelchen . ^m^i , . i2Ö,^ \\^:iQ$,Wu Xll^ ■ 

Eiweis«, ,»«^a$c, . 1,^ . .. . . . > ... 

•xtractive und 

fstte Materie n 93,49 88,9 '97,562 84,45 

g^ach L e t el I i (e r ist das ArUrionblut .ba|d reicher^ bald 
irmtr an Ktige)qh|Mi* IY#c)i ^Ia^;ii.uji eptbält da« Artariqi^ 
Uut in VerbSltnist zu «.einer freien K4>Uen«Sare mehr Saner» 
8lo£P als das Venenblut. Die Analysen dea. .£iwei888toff8| 
des färUtoj^. up^ dea l^w^tptc^^^dfsr A^ieri&i,,\fta^^deä Ve: 
Benbluts, nach Michaelis, so wie die Analysen des Arie- 
len T. und V'enenl^luts nach M.a r c e t^ können wiir als bekannt 
wr^Wteen... . . s ..... 'i 

Aus dem Vorstehenden lasst sich wesentlich scliliessen: - 
b) dMa dos Arterianblnt heUar rothiit, nnd aina» atähi 

knm OatfttdibMitslalaidasiVenenhM) . . . :^ ' ( . 
2) dass es mehr zur Gerinnung geneigt scheint^ eina 

jkiaige «incir ipcössaren Maagt BitttlUigeklieK; > • 

• S) dal» aa'ateen VdniiiSaerto nnd Matn 43|atluriciien^ 

daher vreniget Serum giebt , und auch damit einen grossem 

Gehalt an Kügelchen anzeigt; 

4) dass CS Terl^SltnissmSssig «weniger Wiisser nnd mehr 
feste Materia enthält^ und also eine grössere Dichtigkeit 
besitzt : 

• - 

5) dass es mehr KügelcheBi 

6) mehr -Faserstoff, 

7) eine gleiche Menge KiweissstofF, extractiver^ ^dziger 
nnd fetter Matfnen besital^ «Is 4m Venanblat^ 

8) dais es in VerhiQtaiia ira äeiner Kohlansgore mehr 
Sauerstoff^ jmd . . i . 
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o) da98 es weniger verbandenen KoHeitttoff und mehr 
^buiui^en SauertojlS als ^eset jeqUijilt« . . 

Dicte beiden icfsten Elt^gerungeli dud Ton sehr grosser 
Wichligkeit und in völliger. Uebereinstimmung mit den ge* 
genwärtig am aieisteii angehoauBenen Ideen über tlie Kespi- 
nrtignferscneuiniigen. ' ^ i ^ 

Vom Blut der CapiUargefässe, 
¥9ech PaUä^'^^^ldiksBlttl der CapiIlarg%£bB« weni^* 

JVIaterien, als das Blut der Venen und Arterien. Detiis 
aber hat später gf^gjt y naca uttsern Jeitigen Uot^ 

unterscheidet. ^ ^« fi^^ li.nrt .'J«.(d;i3a 

£s lässt sich nach Allem aiinehmeiiV dittt Jdaf Blut der 
Capillargettsse ein wahrer Uebergangsznstand «rifl^ttSl^ 
zum venösen Blute^ von einem wie dem andern merklich 
abweicht^ dasa diese Unterschiede aber, eben so sehl> iaf die 
Natur ihrer BestandthcOey sdaaaflideren Zdil ond.Vieriiaiba 
nisis beruhen. Um diese Unlerschiede zw bestimmen; müs- 
sen wir aber jdiejenigeR erst besser kennen ^ , dte^das-Artni^ 
vienbhitiin Vergiß ich mit dem Venenblufc darbietet> «vKeil da 
inr dicseii bcidemialatett Bliitarten: to]|standigec und schärfet» * 
sind* . .. w. JldiiJ 

Vom Blut der Vena porta, ' - • 

I^ieses Blut ist nur von Pretrosf und Dumas unter- 
sucht. Sie erhielten dasselbe au» der Pfortader jeinesHinee» 
richteten. £s enthielt: ' 

Wasser . . * « 801^4 oder 
^weiss, 15sL Sähe ".""84^4 Sernm B6Sji] 
Xfigekhen • . . ^'j ' 114^r Kflgel^eM li4;g' -^ '^ 
j ir t i Mv,. . . . MOnii^ti tdV , ; «1000.. * 

Wenn man dies Resultat mit der mittlem ^usammen^ 
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iiIMig 4«l1Si»is.ilir/Afliitetten, nuA^MmikMAm OtUbif 

, "Wasser , •. -i 789,9 > odpr: , : J 

KUgelchen . * • 129,2' JC&Eelphen ' 



looD. looa 

so wird man geneigt zu veirmutbeni dass^ das ffocladerbluj^ 
dn^ abweiiiiend^ Zuaammens^^^ huh^f. und namentlich 
veniger Kügeldien und mehr Was^r enthalte; wenn wir 
uns aber erinnern, <^ass die mittlere Zusammensetzung^ des 
BluU swischen ziamlich entfernten Zahlen 08cillirt|„,so.yripl 
man richtiger annehmen, dass,. um, solchen Schluss zu sie» 
hen, das Blut der Armveue desselben Individuums iiätle un- 
tersiicht werden, qküssen« . was üa.irorstehenden Fall jucht 
möglich war., . 

" . ■ • Blut der PÜAnia. ' 

. Das Blut der. Placenta enthält nach Denis weniger 

Wasser, mehr Kügelcheu und eben so viel Eiv^^eiss, salzig^ 
fette und ^extractive Materien als das Venenbiut derselben 
Frau« ' Es hat den Geruch des Amnioswassers und eine dent* 

Uch braunrölhUche Fart^e.' ' " • '» ^ *^ 

• • . ^ 

f\ •■ s. Blut der Placenta, gesammelt ^ •* • *: • 
nach Durohschneiduag der 
* ' liabelschnur und vor Austre- TeaenUut 
. . , ten der Machgtfburt 

Wasser ... . . 70^15^ • 78*10 

• ^elehen* •"' . . *: %lfit ' . ' X\fi\ ' 

Eiweiw . \'a/J0 • • • a^fla' ' 

aaluge, eztraetive uiid ' 

fett« Malarien . » 2,23 - • • 2,59. ' 

/ xqO. . ' 100.. 

Es llsstsich hiernach die Ursache daVon einsehen, dass 

das Blut des Fötus, welches kein anders ist| als das von der 
der Mutter ^eliefer|e^ e^ ^eriogec» Mep^f 
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WiiM ttaa^iHln« grAstto« lf0iigtt>KftgeIditoi^«iilllltlr^ 'lAirAiM ' 

Blut älterer Kinder und selbst Erwachsener^ obgleich di« 
Lungen ^ in weldieii bei dem üinde und Erwachsenen die 
Kügelcben enfsfi^ben oder sich nnsbllden, W.denk* FOtus 
noch nicht ihätig sind. Man bewundere die Vorsicht der 
Katur, welche der flacenta das Vermögen gab, das Ver- 

was 8ie 

Äidfnimiht , '^amit'der iP'öius in seitiei* Nachliarsc'baflt ein t)i^ 
gan finde, welches die Lungen , die wegen der Abwesenheit 
der während seines inWänterinen Lebens riiiieni zu er- 
Seiken ini olande ist 

Dieses Vermögen der Placeiita', auf eine noch unbe- 
kannte Weise/ die Tefliältnissmässige Vermehrung äer* zur 
EhCllftirung äesIMius bestiminlfen^ Btufilugelchen ' zu t>ewirken> 
ist ein Beweis der grossen Wichtigkeit der Rolle, die ihnen 
aufbewahrt ist, weil d^f .^jujM^c^eniUc^e Sorgfalt der Natur 
dafür EU Sfacheuy dass sie dem Fötus nicht mangeln können, 
anzuzeigen scheint, dass sie für jeden Augenblick des Le-- 
Dens un^lasslich sind. 

Vierter T h ei 1. . 

üniersuckimg des vefiSmrrSiida /ji «er«dUMeMi pa- 

^ ; . . ' . tholojgischen Zi^tänden, 

Zwischen äfem Venenililute im normalen und pathologi- 
schen Zustande haben <die Aerzte stets mehi;..io4er weniger 
bedfjKlfnde Unterschie(Hi..«ngezf4gt». ^ 

Die lebhaft rothe Farbe im nöi'Mälen Züiff ande ist noch 
lebhafter roth bei^entzündlichen Fiebern, dunkelroth, schwärz- 
lich bei der epidamischeh Cholaniy Scorhut und typhusarti- 

* blis normale Blut sclimeckt siisslich salzig. Bei zwei 
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m « 

* < 

Ij^de. ru schmecken, nicht «alzig^ • • • ' - '. 
D«r lade atwes twidrige (»erack des normale» Dlul^ iif 
bate«ciorW;:Aiiiidi8lir unA Mt FapAliebei^to. U 

Die Dichtigkeit, die Haller im Mittel zu ijo5a7, und 
D^n-ia ^n i^o^g-üsstsetzt^ ^Ist bei entsündlichen und sthet« 

dropsien ^öiiser, aber « bei 8räpbüty'*FaiiHlilrera:; Dihbetes, 
Scrofsiny Chloro&e, häutigen Hämorrba^ien) ^Tpbus funA 
bfcaitiyil £buHilbemen'^ei»ngiir» ' i'''x-" "-^ ''i .'..' i**.** 
r Das liüMafo BU^«beltt ^bh'^thifgatMlMiten «wcfaffsefr» 
ncm Austritt «as der Vene in Sernm und Blutkuche»^ das 
kiittBUNAeBltite^a0iiiirt aebaaUe^ bei eHlsmdticben lüraak# 
heilen, langmdfi 'bei liösaHigen FMMi/f Abotbiit nnd'Wiii 
dern Cachexien; so wie bei gewissen Asphvxien. In anderii 
fällen bleibt es flüssig | od^jr stelzt eine dunkelbraune oder 
schmutidg, ^rüne körnige Masse ab,, die mehr dem Fet^e als 
dem BJule ähnlich sieht. Volum und Consistenz.des Ku- 

,1' 'iii' I '* 

cbensj Volum« Farbe und Durcbsichligkeit des Serums vei- 
eben in yerscbiedenen l^vankbeilen sehr ab. 0(1 findet mafi 

im krankhaften Zustande den ßlutkuchen mit einer Speck- 
baut bedeckt, namentlich bei Plethora. Inflammationen der 
•eriteen HSutei bei intermittirenden Fiebern, oelm gäben 
Fieber', beim Anfang von HSmörrUagien und bei starken 

Hydropsiem ' -'"'^ * --.i-j . - 

Endli«^ finditutoti lilsw^ifth/ sltfHf (les Blfits/'ftt aeä 
OeftMn ifitir 'dne mehr od^'^f^ifig^ conKstent« K6t%i|^ 
schmutzig graue Materie. Diese Utit erseht edc rühren ohne 
Zweifel von einer Verälidentng In d^nVerlMUtnissen und der 
Nator der BestMdlheile berw 8o zeilgt die Vermebrung der 
Dichtigkeit die proportionale Vermehrung eines oder mehrer 
der fixen Bestaiidtbeile 'an, ^ie Yerniind^oi^ der Dichtigkeit 
eine Yemdurmig iclT wSssrigen Flüssigkeit« Ein consistenler 
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«ididäW wliMiiiflifiil AlüHwichett »dtiilt Mf Alliifiiiäii^M 
Serumt und Zunahme derJ^figeldiin«, *tEftie>VM*nderung der 
Farbe deutet auf einige Zersetzung des Hämatosins; die Bil- 
dung dec-8)pccliWat.<lei|MI< dasalitliüiy daaa ais Himatosi^ 
iugenonmien «bat 9dtt däs Eiwei» modifieirt wurie-, "oder 
daas eine von selbst gerinnbare Materie sich gebildet habe, )a 

dn^.ViOcataUuiig'.ülM die» Ifatur dieaer ß^eakliauL j. - 
.*^^^>AJ^^4i• Nlfttr^ MiA V«raiid^ 'vraMfdaa BM 
Hl abnotmnen Verhältnissen erleidet; muss noch bestimmt 
werden* Es ist zu untersufihan« • ob'^aa. alle fiealm^tfaMM 
nbelLienliiSItyi mi^fm MemldtaZiMtaiidiv ob aiabrkeiBtfnena 
darunter finden, und die Veränderungen der Verhältnisse 
wie der Eigenschafiten, welche aUaxKier tbailweiaa .dia Bfti 
atandlMk erlilfan Mmi» n|iMii''arfoi^ldvM4Hi» , 

Bbä van Kwietn , die ä» FerkäHung^ dei Zellgewe6e$ 

Das Blut wurde erhalten durch Einschnitte in die Haut 
ttm an'diieäer Kranklieit gestorbenen' Kindern* ' Es besteht 
naclb Cheyreul aua Wasscfr, mma^otin und emer' laaer^ 
stoffartigeu wenig zähen Materie. Das Serum erschien nach 
der Trennung YomBlutkuchen fast farblos , und gerann nach 
wräigoi Augenblicken äu einer Gallerte.. 

Es scheint aua euiem Gemenge Ton arteriellem B^t «und 
l^ucositäten zu bestehen , in iiadb ^en^llmständen 4<es^Indi-* 
jiA^fJ^ Xeir«|nd«rMch«ii yi^Khällna^aan. 0«» ^uier.|Ff;nu"y09l 



* * • • i 



. ♦ Wasser , ^ * • # 825,0' i 

•.vu ... . ' Kügeicheik^ ^ C'."*:" ' 'l e^W" ' • 

\»' ..!tr:: Eivveiss . . ...... • , ,. 

extractive Materie « * 1.1 
' ..j -ivt : fette: i- •.;•».,.: . ^9 t«-^ 



.. salzige — .. • 12,0 

I V' • ' - . Mueua ' i^ - 46>« • ' i ; 'i- » 



\V''\ .1? - i.'. 44 !lflWt .';*'«ii 'ifliJ / '>ui9 
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Ueber d^ft.mVtfdrficb« Blut . 49 

fiiichi u^^s^) das Kficilieiiliy aich n^ebr körnigt, _ 

von. 



DM«iiA]lendilb lUsoltat, irdisb«» du Bl«t hkiirai 

leidet j, isX bisweilen vollständige Zerstörung desj^fur^ 
•tpifi»^.':«Mji ymhBkA$ ^ .gtgen &»ng>y i i kn gmi an4iHr« 
lPi0 da$ iBOffnlttle Blnt;. : Ott^aoraiale HInt wiid- dnich Sehir 
ieUtture, Salpetersäure und Chlor wasserstoflfsäure 8chwär«r 
lirftrotfi» dM «bMMdne duroii ScUwfl&lsAiu« seUwärsU^bnom» 
diwnBlin$nl^ct0Sae«> nad CUorwaMerftoftSnr» aber weis% 
das normale dar eh. Alkohol roih^ ^das abnorme yreiss kq^ 

Bhd bei inflammatorischen Krankheiten und bei ' 

Fktlmu. 

Die Summe der festen Bestandllieile des Serums (Ei- 
'weiss I extractive i salzige und feile Materien) wird dabei 
nicht merklich verSndert; "das VerhIÜtniss der Kügelchen 
wird aber vermehrt, oder was dasselbe ist, das des Was- 
sers vermindert. Dieses ergiebt sich aus den Versuctien Ton 
Denis wie aus den meinigen« 

Ich hatte nachher Gelegenheit, das Blut zweier jungen 
Leute Yon 23 und i8 Jahren zu unl ersuchen | die h,eim Be- 
irinn ebes Scharlachs w Ader gelassen wurden • und fiind 
• ... _ . . - \ f .- j. 

darin : 

im ersten im zweiten 

Wasser • . / 7r6,55 770,41 " ' 

Kügelchen . . . 1M^55 146,80 • 
£i weiss 9 eztractiTe,} 

lalsige und lette[ ^8,^0 82,70 

Materien / 

iOOO. 1000. 

Afelkd*Phani.IL]lcaie.XV.Bs.i.Helk 4 
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Nach Fourcroy «lithielt Blut aus dem Zahnfleisch 
Scorbutischer kein Fibrin^ yrurde beim Erkalten scbwarz, / 
blieb flnaaigi und ttatl dnes Kuchems bildeten sieb dam 
nfir einige gallerlartig« Pocken, Nach Dey««« «mf ^4r* 
mentier besasB das Blut dreier Scorbutischeny von 29, So 
Inid 47 Jabiren, eine« gafla «ndern Gemcb als gcMmdee;^ ii$ 
efifbfelf *etn' doreh Hitze acbwer gerimibarei 6»ram; fittd 
der Kuchen fast eben so \iel Fibrin als im normalen 
Zustande* • Es scheint hiernach swar^ dnss »wischen &¥m 
acortmllsebea «id dem m^rmalen'BUile kein merklicher U»i 
terschied statt finde , indessen die Zeit , vro die Untersu- 
chungen gemacht wurden (1795)9 läset erwarten, dass bei 
eiuer neuen Unfersncbung wesentliche Unlersehiede sich tä> 
gen werden, da schon die physischen Eigenschaften sehr ver- 
schieden sind; der.2AUSland der Schwäche und Weichheit 
^der Seorbutisclien scheint darauf hinsudeuten« dass ibr Blut 
sehr arm seyn mu$5 an Kügelcben« 

Bhd Diabetischer. ' 

..... .. 

Nach Rol 1 o sollte das Blut Diabetischer eine gewisse Menge 
Zucker enthalten, Nicolas und Guedeville, Yauque- 
lin, Segalas, WoUaston» Re^ry und $onbeirai| 
haben dieses aber nieht beslSligt. Kach den letztem fin* 
det sich darin eine etwas geringere Menge KiigeJchen als iiu 
Blute gesunder. Henry und Soubeiran fiinden nämlicli 
darin; 
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FiuentofF . S;48i 

Farbstoff 120,37^ Kügelchen 122,80 

Ei weiss 55* 
freiet Neliott 



photphors. Natron ( i. 
Schwefels. Kali 
kohlens. Natron 
Watfer • . • 816,15 



TT 



lOOD. 



Idi eriimm noch hierbei^ du$ ich im Jahrf i894 G«* 
Ifgwili i it halte, das Blut eines SSjahrigen Maimet au unter- 
sucken, der an «iner Pfigeiieiration de^^iere^ 1U|* Ich fand 
diMf»; 

Waanr. . • . . . 
Eiweui . . , . . 681,47 
fette, talrige und ') 

extract. Materie \ * * 
Kügelchen • • • • 85,18 

rööö. 

Der pathologische Znsfand der Nkren sdieint also stets 
eine Veränderung in den Verhältnissen der Bestandtheile des 
Bluts f und namentlich eine Verringerung in dem der Kügd» 

« 

chen henrorzubringeu* Läder habe ich damals dicsM Blut 

nicht auf Harnstoff untersucht. 

Blut der Geüfsüchtigen. 

Einige Chemiker nehmen, ani . dass das Blut, der Oelb- 
enchtigen 'stets Galle enthalte , Orfilay Clarion; andere, 
dass dieses nicht der Fall sey , und seine JFarbe durch einen 
cifaathümliehen Farbstoff bedingt sey, Thenard, Las- 

. 4« . 
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&aigiie; wieder andere, daes dieses BInt swar Mne GaDi^ 

aber doch deren Farbstoff enthalte, Chevreul, Colard 
de Martigny, Fr. Boudet, Le Canu. 

Wenn aber aoch diese leiste Ansicht das meiste für sidi 
liaben dürfte, und die Gegenwart dei^ Farbestoffe , der GtUe, 
des Oiolesterins , einer Seife, der Oelsäure und Margarin* 
slare^ die gleichfidls in der Galle ezi^iren, in deaiBiiile der 
Gelbsiiclitlgen erwiesen ist, so ist doch die8ebwierigkeit, wdU 
che die Auffindung der andern noch so unvollkommen cha- 
rakterisirten Principe der Galle darbietet, mit lolchen Sckwft- 
rigkeiten verknüpft , dass man die Frage nodi nidil als ge- 
löst betrachten kann. ' ^ 

Endlich ist die Gegenwart der föt^nden Stoffs der Galle 
im Blufe dier räbsficbt^to nidil der anffidlendMe Unteii 
schied, welchen die Analyse ergiebt, bei der Untersuchung 
des BluU zweier Gelbsüchtigen fand ich eine merklich gerin* 
gerd Menge Kiigelchen. Das Blnt liestand ans 

^ I. n. 

Waster . . .' 828,66 850 

Eiwejss . . . 76,82 65 
Salzen , fetten luid ^ 

* extract. Materie« I , ' ^ 

XügelGhen • • r 79^ 97 

. IW 1000. . . 

Im gesiMidev Blnt finden sieh nach meinen Analysen 

in looo Theilen als ^littel und als JVIimmum 
BlntkügelGken* 

Dr. Martin Solon hat darin kürzlich die Existenz 
der Farbstoffe der Galle nacfageWi<iseB* 

Die Gegenwart einer freien Säure | analog oder iden^ 
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iMi mit ft j jg stoi ' ty di« Her«i«»ii ui -MoflBiii tik gesun» 
den Blute attvahni, «olHe üach ilwi Im* Chokraiaüte fehlen, 
und in die Aodeerungen übergebea« Diese Ansicht in di- 
rektem C^enalB' mit der allgemeiB «ngmomameir alMiMluift 
Bcaction des Blulei; ^^fd^.fftiFrmiknlcli/^ifie in England 
und Teutschland widerlegt, und man fand , dass die al kalk 
ecke Bescbaffenbeit des noriatkn. Blutes ascli dem Choleg» 
Uut TerUcibt, 

Das Cholerablut unterscheidet sich von dem normalen: 
Dordi eine ^eringereMetige Waaser y oder wäsdasselbe, 
dnreb eine grMsere Menge 'fixer Materien ^ 0*8 kangnts^y, 
Ro wely Witt stock, Lassaign e, Thomson, Le-Oa nu; 

Durcii eine geringere .Menge Faserstoff, Las s eigne, 
Tkomson; 

Durch eine geringere Menge Alkali , O'Shaugnessy, 
Bayer, Young, Bowelt |Wittstock, Lassaigne, 
Le-Canu. 

Die grosse Plasticität , das gelifieartige Ansekn , die un- 
Yollslündige Scheidung in Serum und Cruor des CbolerablutS 
eind einenatürliehe Folge dieser Resultate. ' 

*Au8 meinen Untersuchungen * Über das Cbolerablut er- 
giebt steh, dass das Verhältniss der festen Materien des Cho- 
lerablutes oft mehr als das doppelte beträgt als im gesunden 
Blnte. Während das letzte 'in looo TheOen im Mittel 
210,7 und im Maximum 22i,4 fester Bjcsiandtheile enthält, 
üiud ich in 1000 Cholerablut als Minimum 359,6 , und als 

linximnm' Ssio fester -Bestandtfaetlek 

Die Ausleerungen der Cholerakranken sind sehr alka- 
lisch; sie enthalten Eiweiss und denen des Bluts analoge ex-- 
tmcli^e Materiell (0^8 ha tfgvesn'y^ Le-Cann)> sodass 
es naturgenia'sser scheint, die Verdickung des Bluts voti einer 
Eutfemuag seines Serums als der Bildung einer grösse« 
Ml Menge &ugelcken abauleiten« 
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Mko lU» VMiitettg 4it Blttlit in §ßwimä UjUtOj^ 
dm bei-lOteigeit 8chw«iMeBy Emn^ and SpeidüMbtimd^ 

rangen nicht vieUeicht von ähnlichen Ursachen abhängen als 
jdia üadf urdehe di« OMrkwüfdige Vcmehraqg der Comi^ 
•toiiB des Cholmblttlct bewirken ^ vnd hängt diese Emfemmig 
des Serams nicht mit dea Erscheinungen der Endosmoac^ 
nach Dutroeket, nnnwimen? 

heumgeOm Fieber. 
Das Blut beim gelben Fieber ist, nach Sterent, sehr 
dick 9 dnnkelsckwamj und enÜuUt 
SknliidM Modifikationen wie bei def Gbokra an crleidea. 

Blut beim l)fpJm». 

pie Kieinlieit und die ganse Conaiatenz dea Blutkuckena 
beim. Blute Typkuskranker , deutet auf eine TerhSltnissrnSa- . 

sige Verminderung der Kiigelchen^ dieses vrird durch die 
Analyse bestäligU, 

Durch die Güte dea Herrn Ph>fSei8ora Bouilläud kalte 
ich Gelegenheit, das Blut zweier Typhuskranker von 23 (I) - 
imd von a6 Jakren (U) su nntersncken« Ick £and derin: 

Wasser » • • . 805,« 79^88 
Kelchen . . . 115,0 t06,00 * 
SiweisSy extract., falzigeu. ' 
fette Materien . . 79,8 99,12 

lOOO. 1000. 

• • 

Im ersten Fall war das VerbiOtnUa der Kitgeldm wait 

unter dem Mittel, und im zweiten weit unter dem Minimum * 
des im gesunden Blute» 

Nack Dr« Bonnet in Lyon soll das Bkil bei finiligeii 
und lypkosartigen Fiebern Scbwefelwaseereloff* Ammoniak 
entkalten« Da nack Vauquelin dieses Salz auch im ge* 
faulten Blnte Sick findet ^ saaekeml es» dass in iMi&nnkir 
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Iwiten 'das Blut Bshm imCifCidaHönwypawile eiiie be^aea. 
im FittbiiM «ricidet^ «nd teine eif^nthümlicbeFevbe, sowie 

die bekannte Schnelligkeit y mit welcher es fault dürflen die 
Ansicht des Dr. Bonn et bestäfti^em ^ 

. Bild hri Berzkranliheami , _ 

Im Jabr i833 untersuchte ich auf den Wunsch des Dr, 
Gendrin, damals Chef des Uospilals Gochm, das Blat 
4pcier MiaiMfr iiiid*f8iir Ftaneil^ di^an Hmkrailkbciien lil- 

•m (^An^io-^eardUes und Ando-cardiies), löoo Theile deS 

Aitttcs der Männer gabea: • • i • •> 

'. Wasser Eiw^isi, fette gflgfMiim 
, salz.n, extract.. 

Materien 

. 1 . . mfi^ 77,59 . . XOifi^ 

t . 880,48 77,62 41,90 

S . . 807,27 96,35 * 96,S8 " ' 



Max. . 880,43 . . i)6,35 101,39 
Min. . 807,27 72,59 ' 41,90 

Med. • . ÄS6,86 J»»^ 79,89 



looo Theile des Bluts der Frauen enthielten: ' * 

Wasser Ei weiss, sah., Kfigelchen ' 
fette u. extract.^ 
Materien *■ 

t . . .87^45 . , 86i;iO V . 40^«S 

t . • 868,62 79,89 51,49 

B . • 866,61 89,69 48,70 

4 . . 877,51 77,00 45,49 

^ • • 845,41 85,80 . ' 69,06 

Max. . 877,51 89,69 69,60 

* MliB. * ; 845,14 77,00 -^ 40,45 

. • 068^01 • 83,69 50,04 ' 

Das normale Blut enthiUt nach meinen Versucbenk lOoo: 

... 'behnMann beiderFimn 

Waster 

Max ^ 805,263 853,135 

Min. . . / 778,625 790,394 

Med, , . 789,310 804,871 
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S6 .'lj»«Omi4* • 

Eiweits, sah., fettüibtimMMm« btilßBiBm . . 

u. extr. Materie 

Min. ... , 67,$«l • 68,472 »: 
Med. . , , . > 78,189 . 7^,^ ^ • , 

Kfigdohtir 

' Mix. .-iiUs.C.?. .. 118,410 ifgjS99 ^ 

Min 115,550 68^ 

. . ^Med.. . . . 132,491. . 115,963 . . . 

Bei diesen; pathologipdieii ZnMndw des Her^eae teigt 

rieh also eine bedeutende Verminderung der Blutkügelcheiiy 
eine Vermehrung des Wassers und Jkeine widUiCihe Vel'änder 
mng des Gebidti an Eiw&u, ealaigen» extractiYen und feU 
ten Materien. Dabei ist der Unterschied des Bluts kranker 
und gesunder Frauen grösser als der des ^uts kranker und 
gesunder Jj/Unntr. 

' Bhd hei CUaro$f9. 

Seit der Entdeckung des Eisengehaltes im Blute, di« 
ftst gleichzeitig von Lemery und Menghini geschah, 

schrieb man lange Zeit die rothe Farbe des Blutes diesem 
Metall zu und die Aerzte schlössen natürlich , dass die we» 
-nlge Farbe bei der Bleichsucht Ton einer Verminderung dieses 
Metalls herrühre. Diese Ansicht wird durch die Entdeckung 
eines eigenthümlichen Blul&rhsloffi| zu dessen Existenz das 
Eisen als Bestandtheil a$er unerlässlich ist| nicht geänderte 
Da, so weit ich weiss, über das Blut der Bleichsüchtigen 
noch keine Analysen angestellt sind| so benutzte ich gern die 
Gelegeaheili welche Herr JOr» Joly mir darbot, das Blnt 
zweier Bleichsüchtigea zu untersuchen. Dieses enthielt : 
Wasser . 862,40 861,97 

' Kügelchen . ' . . 55,15 51,29 
Eiwoits, fette, sah. u. 
extr.BAaterien'' ; . 8g,45 86,74 
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Ueber dai 'ilMitfsöhUdie Blair 9^ 

Si fiimd 4ich -Min dso' eiile weil' gwkigen Mengi toh 
IV «It-lifi Mittel das Blot geMiMkr FnMien enthalf, 
und folglich auch eine geringere Menge Eisens Gewiss erlei* 
öel 4m Blttt a\H» noch Mdere Modifikatioii«A,*wefl in* vielen 
•mleni gans veiieliiedletieii Kranltheit^n dab Bltit Shnltche 
Verluste erleidet , und diese Modi£cationen sind noch ttufza* 
aucbeti«" 

Unter gewissen noch wenig bekannten palhologischen 
Umständen, mitunter bei Diabetes, Wassersucbl^ Asphxie 
In Fdiga fiberrnkstlgen Genusses geistiger GeirSnke, zeigt 
das Blut etn emulsionsähnliches Ansehn, wie Milch. Diese 
Laclescenz . hatte man lange Zeit einer Beimischung der Bis* 
ttandtheile der BlUch aum Blule augeschriebeta; aber die 
Analyse hat erwiesen , dass das milchigte Blut keinen der 
Beslandtheile der Milch und namentlich keinen Käsestoff 
cnihäll, sondern dass* es sein' Anse&n Sttspendirfen fettigen 
Malerien •T«rdankt. Hewson, Gregory, XJbrisl i- 
son j^La ssaigne, Zanarelli und Le*Ganu stimmen 
darin nberein^ mir scheint die feile Mat^e, die Ursache ^ 
dieser Laclescenz, nicbl immer dieselbe zu jefyn. Las- 
sa ig ne fand sie mit der feilen Materie des Gehirns iden- 
lischy Chrislisoaund ich fisnden sie aus Olein, Margarfn 
und Slearin bestellend, wie die meisten' feiten Materien des 
thierischen Reichs. Das milchigte Blut enthält nach ' 
Zanarelli Le-Canu 

Wauer . " . ' ; . • ' 905 Wasser . . ' m 

Eiweiss .... 76 Eiweiss . , , g^ 

fette krystallis. unbestiramt.Mat. 4 saure Seife )' ' 

fcltetu1kr7rtdUs.ntU1est.Mat. 6 Cholesterin (l/)8) / 

Osmazom J Olein > 117 

milchs. Natron \ 5 Margarin 1 

Cblornatrium u. Chlorlcalium l Stearin ; 

iGh«refe]s.n. Phosphors. Alkali { 4 «alte l 9ti 

kohlcns. Nation . l . extractive MaU ( 

HMmalosin • • Spuren 
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$9 lM»Cft»i • 

Iii.]bi»ad^Fii]kii. wir«n votlie» S»üg<|$hfti^ vtndiWDii» 
4eni und d»nh dm g/totii Mu%f dm- kHiB^'^^ 

sermaassen ersetzt. * ■ • ^ . ■ 

Xiur Caveuiouk^lialtQ Gtlttg/^k^lt ein Blut iMiltc^ 
SQclieii, 4emm La^«scein einer ai^dctii Umche. tap» 
röhrte 9 von einer besondern Beschaffenheit <1e$ Eiweisses, 
welcbes durch Chlor und Aetzsublimat nicht gefallt wurd^ 
dnrch Alkohol undS^urai «obwieflg lioagulirie, durch Sals- 
aSitre sich nicht blau flirbte, mit kaustischen Alkalien keine 
Jbomogene durchsichtig Masse bildete ^ sich nach Coegulirea 
dorchHilse in -Wasser., verbrti^t8, > nnd .niilkiii meiur der 
weissen Meterie des Cbylns als dem gewöhnltcfacn Ehreist 
analog war. Auch dieses Blut enthielt keine öpur färben- 
■dir HAMeriep* . .. ^ 



Aus diesen Untersuchungen über das Blut bei krankhaft 
%m Zuständen, lassen sich folgende SehKissa aiehen: • 

1) Welche Ursache der Krenkheit anch aiun Gnmdt 
liegen mag, das Blut scheint im AiJgemeinen eine Menge 
salaiger. feller und exlractiver Materien :eiati|scliliessen) dü 
der i|n norm^^n. Zoslande gleich 'ist* 

2) Eben so scheint es mit dem Eiweiss zu sejn, bis auf 
einaelne Ausnahmen« 

3) In dem krankWlen Blute findet sich stets eine gt)8a> 
sere oder geringere Menge Blutkügelchen , und eine grössere 
oder geringere Menge Wasser als im gesunden Blut. Bei 
entsündliebeD • Krankheiten - und Plethora . ist das Verhillniit 
der Blntktigelchen stets grösser und das des Wassers gerin* 
ger, und bei adynamischen Krankheiten ist gegen! heils das 
Verhällniss der Küg^lchen stels.geringer und das des Was* 
acrs grösser als im noramlen Rutew 

4) Als Ausnahme erscheint das Verhältniss der Kiigel- 
dw eirdsser und das des Watstrs geringer beim Gholefahhil 
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■ Udldr iiii ■itiiiiilinhin Bkl» - 

riirtwi» pimi4iwi.Btot»> iDiet» «jtoliiuwiiJt AiiowdU aber * 
Umi Mk mMümkf ^w•nlk mtn 4i« frtrhSitiiiaMiSttlg« 

meUrung der Kügelclien in entzündlichen Kranklieilen ihrer 
■■ii^ilifftlifn ProdocfMm und in der Chokn,- ^- Katiithnig 
dM StraaM i^oidueiiil« 

5) Bei den patLologlschen Zustünden sdieint das Blut 
BHiindtiitito sn.c»lliaUflit, welohe norauil« miäkk odtr 
w ^w«it g^rUigevtr Menge, enikait ^ und g^genllieife ecbeint ce 
einzelne nicht zu enthalten, welche das gesunde Blat enthält* 

Dieae neuen BeiUndihtUe sind-aufKueudieo^- da« giai* 
Iklte fodar theilweue Veftckwkideii aolcher, die aarstM 9^ 
• oder deren Bildung aufhört, 'utid die Natur der Verände* 
rang derer die Ueiben, ist zu erforschen. Die Vermehrungoder 
VetvUadcniiig dar Blulkvgelelieii Uber die tieraMleit GrSnp 
sen bezeichnet im Allgemeinen einen krankhaften Zustand, 
aber in Modihkationen specieller Natur muss die Ursache 
oder die Wirkung eo bemerkentwerlii vereebiedener fürank» . 
keilen angesucht werden. 

Ohne Zweifel ist dieses eine schwierige Arbeit , wenn 
wir aber denZuataad nnterea heutigen Kenntnifte über dae 
Blot mit dem an Ronetle'e Zeiten vergjeicheny so Itot 
tich yroki erwarten , dass die noch jetzt ungelösten Proble- 
me dereinst ton den Naclifolgern. so berühmter Chemikeir 
au^eiael werden, die bis jet^t mil der IbietiaAes Ghemit 

kaum sich beschäftigten. 
» 

, , Ii i • 
Dae son mMai^ Herrortretende und UnawefiAiiiafla^ 

was die Analyse des normalen und abnormen Bluts bis jetzt 
ergeben hat , sind die oft so beträchtlichen Unterschiede im 
dem VerblltniMett der ILügekben nnd dce Wassert, oder 
Tidmefar des Sernns, weil die Snmme des Etweisses, der 
extractiven, sala^gen. und ÜBtlenMaterien darin wesenliieh die* 
adbe bleibt. 
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«0 Le-Cai»: Udbt» diraMMMidw Blnt 

• Dkg» BAfgichtodä i äh igtn nit <dtai 6«inidMlatiifl«ii4« 

«mamiiien; wo* bei tcfnit gleichen Umständen das Verhältnisi 
derKügelclien grösser und das des Serums geringer ist, lialMia 
iklnditidiiaieiiiiigtöMcrtlAliitiiMergiey «oMdenMtfirtMN« 
nehr als bei den Frauen ; bei ErWadnenen mcbr A M 
Greisen und Kindern; bei Sanguinischen melir als bei Lym* 
pbatiscbeii desielbtn Geachlachts $• bei den Gamitorcir meltf 
dt bei HerblTOMn ; bei- den Vligdn- melir al» bei dm Si^gt* 
thieren, bei den Keptilien und bei den Fisclien. - *' 

Wenn diese Unterscliiedt von ibren Grtfnsm -wetfer 
iMreDirenien y 8«> enteprerfaen «ie aiwem ^ibologiMben 2«^^ 
Stande , infiammatorisclien Krankheiten und Ueberreizungen^ 
wenn das Verbäliniss der Kageklien su groM Ist \ den adj«» 
Mmdsciieh'KrankbüBiteny GellMucbl» -BletcfaMclit| HenkMan^ 

wenn ihr Verhält niss zu gering ist. 

Wenn^ ibr Verbäliniss in den licbtigen Grinsen weiit| 
so giebt das Nerrensyslem'^ ingemetsen gereist^ untern Or- 
ganen eine hellsame Kraft. Die Knochen asftimiliren den 
.phosphorsauren und kohlensauren Kalk , welchen das Blut 
iHrtiirli«^ entbttt; die MnOieln den Faserstoff; die 8yiiO^ 
Tialdrüse '«kid die serösen HSnte einen Tbeils des Biweiss« 
Stdffs und der Salze: das Gehirn- und Rückenmark das 
J^besphorbaltige Fett $ die Leber scbeidet daraus das 'Qiole» 
Üerin, die Mfi», ^dle freie'Od- nnd M e r g afrln sg nre nnd ditf 
andern Materien der Galle ; die Nieren die Bestandtbeile 
des. Harns u. s. w. Endlich befreiet sich das Blut von allen 
Muleridi , die ee' ^erileMn- uwss , «nd- %er«icbeit ^di mit 
allen, die es aulnehmen muss aus den Theilen, die eis 
durchläuft. . - * • ' 

• Ein Mingel oder UebetAnss der Kigelcbeii'aber fobri 
abnorme Resultate herbei. Die Bestandtbeile, welche das 
Blut abseta«! mu8S| häufen sich darin an oder verändern sieb, 
oder es bilden sidi neue Bestandtlieile« 
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ÜeWfip^tFlioqpo^«^lIichi.im M<iittradlifa W - 
Wtltte«ittmlr^«liitrerfmrteM 

sach annehme y dass Vermehrung oder Entziehung der Blnt» 
luig^ldien fhen so wie die andern ^fwiimdwvatgm da» Bkali» 
ämm «nd dindlMi Qoefle ääbm RölnMhy . so mwM9m ic% 
' dats die Ansicht, welche den Bliitk6gelchen diejenige phy4 
tiologiAche Wichtigkeit zuechreiBt, die ich denselben beile4 
flTi ölft^'vieltiaiMlm-dfii VwMg' liAti infvttUiger.UclitreiB» 
slinmotig zu te^ '-mit-fÜbiir^*' -wm- ^r- ^ton der Wirkung 
dieser Kügekheit auf das Nervensystem , und von- de« 
bMamcmlftinig det fiiiita«dii .^wwchiwdfflm nonnidm .und 
dmoriiHiIni -VarlriilliiisiMi' wiS»t»> und. vmk eise «infaell* 
Erklärung zu liefern von dem innigen Zusammenhange des 
JLHgMlHms*^ dt» Circulatipiii- .t^ld det^J^MpirationaappAMbk 
let und des Ncrreiisystciiis. i . '. . • v ^ • . « 



Ueber ' das. Yorhandenseyu freier. Phosphort«' 
säure und Müchsäure . im ^enstrualblute. 

1» JOenstnudUbite M A« R^tylusL fneie Fbpsphoi^ 
saure und freie Milchsäure gefunden ; der Faserstoff wird 
dadurch in diesem Blute in einem Zustande yon Auflösung 
«imllen und Terliinderly sieb abansctsen« . In der Geiärmutter 
ist immer eine Neigung zu Congestionen vorhanden, bei einem 
solchen Zustande «ntwi^keU sioh in dem Gebilde dca.UierttS « 
Ma Ph osy h ofsiufa und Jlilcheiara^ die/in dem'aur.Aus»* 
Scheidung sich sammelnden Blute den Faserstoff verändern, 
80 dass sich in dem Blute derselbe aidU mehr absetzt |. oder 
di e s e s nicht mehr gccinnt; Wvrda nach Ansleenuig des «hl 
denOefSssen des Uterus' angesammelten sauren Blutes, durch 
krankhaften Zustand, eine fernere Blutabaoheidung bewirkt^ 
ao ist dieses gffrinnbär Dwi suchte mahrriinerk -Da derJ^a» 
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est Hbie.iait^ nww if i e < : ' r • 

ttrttcff fib dit BilduiigmtBl90te dtt UtorM wSlttciid der 
MtwaiiScnclMft hSckst wkMg bt, ^ «ntuvliUt Mi 

während derselben wabrscljeinlich keine Säure in der Gebär« 
mMVf -^weyiigiitciia land Erls ins bti einer in der letzleb 
gdiwMi|}erecltelliperiod»<popleliiiMh gtetorlieiMii Fran dti 

Blut in der GebärmuUer coagulirt* * 

R^tsiuft inaeht noch darauf aufmerkeaniy dass sich im 
dar DlJ^kM frai^8iiir* avahiUet, vmA «Im toMia ^ 
riodische SSttrebüdutig im ffilita Iraek bai.r'VCficificdcBe» 
Functionen des Organismus^ wie z. B. die Bereitung dea 
MiSaiitaflaa^ Urina Im Itrankkaaen VMsäBgeii im ftefci 
•derfl^atem an-Oicht wid HSmoartioidcD Laidtoder widiffai 
Bommen wird. (Zeitac/ir, /. d, gas» Med» pon J)iefMbach^ 

« 

Friok€ M» Oppenheim IK* ^09.) . . • - > 



UnteriSUchuDg der Bestandtheile einer Baudi-i^ « 

geschwulst; 

▼om 

MedieAmh^i Dhri Aarane imil H^fMk 9r. Brmnde9. 

Im febmar diaaaa dahraa atarib jncb iangeii Lcidea 
^ar und -rlerklgefan Jal»a eine Faa« y dia tcbo« ▼•r. si^aar 

, lig Jubrcn, seit 1818 die Entstehung einer widernalürUchen 
GaMiliwnkt tief im Unterlcibä, im Becken bdnerkt hatten 
Jhe OesdnndetTergHSMerta. ^eli unter pariodiidieB 8climei^ 
zen, halle anfangs, wie sie zuerst gefühlt wurde, die Grösse 
«inea Gänsecia , nahm «UmSlig an Grösse aU| bis sie im Jahre 
1805 dia GWSsse aines Kopfea erreicht kalte. IrnJabrelSa^ 
spürte man auerst Fluktuationen im Untcrlcibc , der aiek 
aMhr und mdir mtsdahnla^ und an dar Ausbüdung ainec 
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UataMiiclimig teBlii«rfAgikeiiMrHbuclig<tchwid>t> . 69 

tili ch # mM i j tf tlit ^chl BweÜtn Km* Von dter* Zeil m 
wurde ««eil der l^ge Kdifer* immer meltr in Mitleiden- 
schaft gezogen, und die Frau, welche bis dahin ein ertrag- 
Uclice'Ltlitii geffihrt hafte, iirar Tieien Leiden unCerworfea» 

# 

• Besonders erretclHen ' die Schmerten im «Unlerletbe in der 
letzleti Zeit periodisch einen hohen Grad; Dyspnoe und 
SctüeAotigkett eteiUen sich ein, der Körper magerte bis zum 
8kdelt^«b> wo^en der B«ae|i. immer stSrker inrordei nnd 

' £uletEt über 4 Fuss im Umfange mass, bis endlich der Tod 
dfft Leiden ein Ende machte. 

Bei der Sedion-, die neVst den umetindliclMA firtÜi» 
Inngen des Falls in einem medicinischen Journale beschrieben 
iNrerden wird, Caad.manim Leibe ohngeföhr 35 Civil -Pfund 
Wasser , von ' gelUicber tröber iBeacbaAenbÜt , in weleb'cuni 
grosse weifslichle Flocken schwammen. Nach der Entfer- 

, nung des Wassers entdeckte man eine fette Masse, von Con« 
•litciis nnd Farbe der Butler, ^elclni mehre Zoll diele, atia 
Eingeweide und dteGesebvmlsl bedeckte , und dicr gesammelt 
und gewogen i4 Pfund betrug. ! 

Die Geschwulst ^selbst liefand sich im linken £ier|tocke 
und ceigle , naekdem blneingesehnitten worden , eine Menge 
kurzer blonder Haare, die mit einer eiweissartigen und fet« 
ten Mama snsammengcklebt waren, und in der Mitte der 
Haare aftte fteltehigl' knorplige Mi^, die als 'das RaiK^ 
ment eines Fötus angesehen werden musste. 

IL . • . 

Von d^ Bctlattdtheilaa, wtfdie bei der Obduction der 

Gestorbenen aus der Leiche erhalten waren, wurde dieFlüs« 
aigkeit , das Fett und die häutige Masse einer näheren clia- 
luMhcn Untarsncbiuig unterworfen« 

1. Die Fiüsngkeä. . 
«) Diät» \mt diiklick, ftuH tim Spupacoiiiistciiay 
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durchscheipend von schmutzig gelblich weisser Farbe uii4 
^etteiid beim £riiüzeB zu einer gi^ai4i8f>^ lo Uvk 

scn dieser Flüssigkeit wurden im Waeserbade Terdnnstat 
und hinterliessen eine graulicbgelbe durchgeheinende hornac«^ 
tjge spröde IliUsse, welche Gran w^ ' 

b) Diese Masse wurde gepülvert und mit Alkohol mehr- 
mals ausgekocht ; die heiss abfillrirte Flüssigkeit trübte sich 
beim Erkalten und es schied sich etwas Fett a^s, sie wurda 
dann .durph Verdampfen cpnceiilrirt^ mit Wafscr Teimischt 
und das ausgeschiedene Fett auf einem Filter gesammelt, es 
Wi^ Gran. Die Flüssigkeit wurde weiter bis auf obnge* 
i^r X Drachma fiückstaad yerd#mpft und cjtwas ßalpelcf» 
säure zugesetzt y beim wettern Verdankten erhielt ma» 
jetzt deutliche Kristalle , die als salpetersaurer fjlarnsloir 
sich erwieijea^ und Gran SamUoff anseilten» 

c) Die mit Älkobol arscht^ße- Masse aus wurde mit 
Wasser, dem etwas Chlorwassersto^süure zugesetzt war^ 
^kff&cjkt%f un4 ^auf: iVe Flüssfgkjtit. ah&|trirt. und dunch 
Ammoniak eine Spur von phoapkor»a9rtm Saft diyraua al^g^ 
schieden. 

d) .Per liüclutsiid ans verhielt sich wie SiweiButoß! 
imd löste sich in kaustischer. Kalilaqge YolUrtindlg muL 

e) Kin anderer Theil der Flüssigkeit wurde ebenfalls 
mn^etrod^iet. und der Eiick&tand mit Wasser ausgekocht» 
Dieee Auskochun^ hiajlerUmS'^ aq^ Umieii berectwei 3 Cifiaii 
eines Rückstandes , der aus Osmazon mit milchsaurem Na- 
tron und Chlornatrium bestand. 

Die K> Utfaen Flüssigkeit enthidlen' sonaeh: 

' Baenstdf f^t - 

Fett ' . 8,5 

Eiweiss 178,3 

Osmazom^ ^ilchs. Natron und 
Chlomatrium • • • 8,0 
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Untennclmiig der Befll«Bdtheik.eiMrfiaii€lige6€hwiiltt. 69 

Diese Masse bestand aus dicht auf einanderliegenden 
« und tlieüweise wie ia einandei^gefiUlen blättrigen Uäulen^ 
■dt FetI imprägmrf. 

a) loo Gran dieser Masse wurden mit Alkohol von 
75| ausgekociit. Durch Verdunsteii der ab&itrirten Flüssig-> * 
keil fiinterliess diese 48 Gran eines vreicben Fetts ^ welches, 
an der Luft nach und nach eine saure Reaction annahm, und 
eine weiche buüerartige Consistenz besass. Die Consislenz, 
das Verhallen an der Luft und die Leichtldslicbkeit in Alko- 
hol erwiesen dieses Fett als Butterfett. 

b) Die mit Alkohol behandelte Masse aus a. wurde 
jetzt mit Aetlier behändell und nach Verdunsten der Aufl5* 
sung aS Gran eines Fettes erhalten, welches eine festere 
Consistenz besass als das vorige 9 aber nicht so fest war wie 
Talg nnd sich wesentlich dem Margarin fihnlich verhielt* 

e) Der mit Alkohol und Aether erschöpfte Rückstand 
bestand aus einer häutigen Masse vom Ansehn eines degene- 
rirlen Zellgewebes nnd gab noch Spuren von phosphorsau- 
rem und kohlensaurem Ralk zn erkennen. 

Die häutige Masse bestand daher aus: 

degenerirtem Zellgewebe . • • 27 Gvan 
Bntterfett . ' . • 48 » 

Margarin 85 — , 

phosphort, Kalk u. kobleus. Kalk Spuren 

Dom FM. 

• 

Das Fett besass eine schmut ziggelbe Farbe und eine 
tduiiierige Beschaffenheit* Sein Geruch wsur . durchdringend 
widrig. Als es in einem Silbcrtiegel geschmolaen wurde» 
achied sich eine eiweissarlige Masse daraus ab und das Me- 
AidLd.FlMffm. ILBeihe. XY. Bda. LHIt 5 
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fall wir ttark getckwiint f ww eiiMii Scbwtfelgelialt andea*' 
tele, dessen Menge jedoch gering seyn musste, da er durch 
andere üeagenlien sich nicht darihun liess« Das geschmojl- 
zene Fett wurde durck Filtnicn ^n dam anigeKhiadencn 
Eiweisi befreit* 

a) Um zu versuchen y ob dieses Fett wirklich Butter 
enthalte X wurde dasselbe auf einen Gebalt an Buttersäura 
geprüft. Obngefabr eine Unze des Fetts wurde nit Kali- 
lauge anhaltend gekocht, die Verseifung erfolgte langsam. 
Die erbaUene Seife war gelblich schmierig » besass den oben 
crwShnten widrigen Geruch; sie wurde mit Weinsteinsaure 
zerlegt und die Flüssigkeit dann aus einer Tubulatretorte 
deslillirt. Das Destillat roch stark i;ach raucider Butter^ 
war klar und reagirte schwach sauer. Es wurde mit eini- 
gen Tropfen kaustischer Kalilösung neutralisirt , und Terw 
dunstet, die trockne Masse in Weingeist gelöst und dann 
mit Yerdunnter Salzsfiure versetzt i wodurch eine weisse 
Trübung entstand, ShnKch wie bei Zerlegung ölsaurerSahe^ 
Eine andere Probe gab mit schwefelsaurem Kupferoxyd keine 
Trübung y eben so brachte Clilorbaryuni in der FlüssiglLeit 
keine VerSnderung henror. Diese Versuche düiilen die 
Gegenwart von etwas Buttersäure erweisen. 

b) ICD Gran des Fetts wurden mit Alkohol Ton 76} 
ausgekocht, man liess den abgesonderten Alkohol an der 
Luft verdunsten uifd erhielt eine schmierige etwas kömige 
Fettmasse 9 die nach längerer Zeit an der Luft eine Zunahme 
ihrer anfangs schwach sauren Reaction wahrnehmen liess^ 
und wesentlich aus Butyrin zu gestehen schien. Ihr Ge- 
wicht betrug 27 Gjran. 

o) Der im Alkohol nicht gdöste Rückstand wurde 
hierauf mit einer Mischung aus Alkohol und Aether behau» 
delt y die Auflösang hinterliess nach Verdunsten 38 Gran ei* 
nerSubstansy die gelblich und öUg war^ schon bei iS^ C* 
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tdnaols und dl FU^ mXt Mar^gat^ gmetagt biMtimmt 
wurde. 

ä) Der ungelöste Theil ans c. wurde mit Aelher behau* 
delty worin «r tick bis auf einen RndLttand TOn afi Gran 
einer feinfasrigen Materie auflöste , die Auflösung hinter- 
IteM nach Verdunsten 2 4 Qran einer kömig krystallinischen 
Matte ton weisser Farbe und lelljger BesdudEnheiti die fiir 
Margqrm en nehmen war* 

e) 100 Gran der Fettsubstanz wurden eine geraume 
2eit der Warme des kochenden Wassers ausgesetzt, sie hatten ' 
' dadureh 8,5 Gran Ton anhSngctnder Feuchtigkeit Terloren. 

Die Fettmasse besteht sonach aus : 

Bntteriiett mit BnttenXnre S7 Gran 

Elain und etwas Maigaiin . • 58 — 



100. 

Die hier ifntersncliten Substanzen Imben in ihrer CÄ- 
sammlheit Aehnlichkeit mit der Ton Raben hörst beschrie» 

• 

benen Flüssigkeit einer Bauchwassersüchtigen, noch mehr 



ZeiUchrift 2. R. B. XIIL 162. u. B. XI. ijS.) 

InleresMut ist besonders das Vorkommen Ton Harn- 
stoff y den fniher schon Nysten in fihnlichen Fallen gefiift» 
den, und auf welchen Mar chand so wie Guibourt^^) 
kürzlich aufmerluam machten* HamsSnre liess sich darin 
nicht aufluden. 



•) Poggwid. AnnaL XXXYUL 556. 
Joom de Gkenk me4. S 8er. IV. 40. 



Margann • 
üurige Mäste 

Feuchtigkeit 
Schwefel • 




aber mit der von Hansmann untersuchten Substans ans 
dem krankhaft Tergrösserten Ovarium einer Frau. (fiL dius 
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•Was die fette Subttai» betrifft; so glauben wir -diesdbe 

der Hauptmasse nach für Butler betracblen zu können. Die 
VerhältniMe, wbrin di(| eiaaeliieii Stoffe ilariii mriidnmieii, 
kflanen niebt gans genau ^aeyn, da bekanntlicb diegenana 

Scheidung gerade dieser Fette kaum möglich se^n dürfle. 



Chemische Untersuchung des chinesisdien 

und des javanischen Thees } 



• Ch. J. Mulder. 

(Aqnug; Veifl. Miilder*f Arohief 1831. St 5.; Poggend. AonaL 

XUn. 161« u. 68t.) 



I. 

X^tt Thee wird l>ekanntlich künstlich getrocknet, also 
einer höheren WSrme ausgesetzt, und der graue und 

schwarze Thee werden von derselben Pflanze gewonnen j 
Unterschied dieser Thecarten liegt nur in der Bereitung»- 
weise; obwohl auch Klinui \md Boden auf die einxelneii 
Arten des grünen und schwarzen Tbees Einfluss haben , so 
wirkt am meisten dazu doch die Zeit, wenn die BUitter ab» 
gepflückt werden* Ich habe nun den JSiSz^saii- J^ee (g/A 
iien) und Congo- Thee (schwarzen) untersucht und zwar 
di^i von China wie von Java. . 

!• Fluchtige Beatandtkeile. 
a) Wa»$€r* Meture Tage in einer Temp* von loo^ C« 

aufbewahrt , verliert der Thee allen Geruch und der Gesanunt- 

Verlust an Wasser und ätherischem Oel beträgt : 

beim chines. Haysaa • . • 4^44 g . 

— • — Congo • . • .4^48 - 

— - iavanif eh. Haytaa • • 4/X) • 
~ — GDiigo ... * 5,88 - 
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h) 7h§§Sli Die bcite MellKHb sor Dmtellinig des 

Theeatherüls ist Behandlung des Thees mit Aether. loo 
Gm* Tbee wurden mit i Liter Aether im Yerschloaeenen 
Kolben leowerm digerirt» nach 48 Stunden der Aether abge- 
gossen und bei aS^ C. auf einem Wasser bade bis zu S Unzen 
Kücfcstand abdestillirt ; dann wurde ein neuer Aecipient 
vorgelegt I eine Unae deet. Waeeer in die Retorte gegeben 
und dat Ganze in einer ttedenden KochaalalSeung bis snr 
Trockne des Rückstandes überdeslillirt. 

Daa Gemenge Ton Aether nnd Wasser vnrde gut lim« 
geschüttelt y in einen Scheidetrfchler gebracht, das Wasser 
abgezapft, der Aether mit Chlorcalcium gescliüllelt, zur 
Entziehung des au%enommenen Wassers und dann freiwillig 
▼erdnnstety wo das Sth. Oel snrückblieb* Auf diese Weise 
gaben an älh. Oel lOO Th. : 

cbinet. Hassan • • 0,79 Jata- Hassan . • 0,98 
— iCoogo • , • OfiO — .Coogo • 0^ 

2. JSichtfluchUge tiestandtheile. 

Ea wnrde snerst die Oarstellnng des Theiiis 4iach 

Oudry versucht. aSo Gran jeder der vier Theesorten 
wurden mit 4 Kl. Wasser, wori/i 6o Grm* Kochsalz aufge* 
löst waren , 49 Stunden lang kalt» (bei 4<> bis la« C) ma- 
aerirt Die dnnkelgelbgefarble Flüssigkeit wnrde Terdampft, 
der Rückstand mit Alkohol ausgezogen, von dem Auszuge 
der Alkohol abdestillirt, der Extraclrückstand mit gebrann* 
ler Magnesia behandelt, die Flüssigkeit lillrirt, bis zur Sy« 
mpsconsistenz verdampft und hingestellt ; nach einigen Ta- 
gen zeigten sich darin viel kleine Krystalle TOn Thein. Das 
Extract, welches nach wiederholter Eindampfung keine Kry« 
stalle mehr giebt, hat Oudry nicht weiter untersucht, es 
Kefiert aber mit Aether behandelt | noch eine neue bedeutende 
QHmtail Thein, wihrend die Megneria dnrüh Ansziebnng 
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nit Aelber uocl Alkoliol aklilt achr ikvon iMftrt. Auf 

4iMe Weise wofdc» «a Tliciii erlialleii «os loo TJi.: . 

chines. Hayaaa • 0,43 javanisch. Haysan • * 0,60 
— Coogo • 0^46 — ^Googo . 0^65 

s5 Gmi* tfockner Thee wurden mit Aether, Alkohol, 

Wasser^ verdünnter Saiz&äure und verdünnUr Aelzkalüösung 

«xtrahirt. £• wurden nun erlialteai 

Ghinet. Javaniieh. 
Haysan Gongo Haysan Congo 

jf. ätherisches Eztraet 5,45 %22 5,16 ' * 4,97 

B. alkoholisches Extract 5,70 5,97 6,03 5,86 

C. wässriges Extract 2,93 2,11 S,2l 3,04 
U, saures fixtract 5,90 4,78 5,09 4,56 
K Entziehung durch Kali 0,75 0»70 0,91 

F. Ffhunenskekt 4^t7 7,0B 4,55 €^75» 

A. Das ätherische Extract, Durch Auskochen mit" 
Vyasser wurde demselben Thein und Gerbest off entzogen und 
der ßucksUind durch Behandeln mit Alkohol in Wachiy 
Chlorophyll und Hars serlegt. 

B. Das alkoholische Extract wurde mit Wasser ausge- 
kocht | wobei ee Apolhem und Spuren von Wachs surilcfc* 
liess« Die Auflösung hinterlieM nach Verdunsten einen 
Rückstand , der aus Extractivstoff und Gerbestoff bestand, 
wovon der letzte durch. Aether ausgesogen wurde» 

C« Das waesrigte JSaeiraei wurde durch Anskochen 
mit Alkohol in Gummi und Extractivstoff zerlegt, 

Ha Das saUsaurm Extraei bestand aus künstlichem 
GetbestoE . 

E» Das kaiische Extract enthielt £i weisest off. Bei- 
de letztern Stoffe wurden durch den Verlust der Blätter be» 
•Ummt 

Die im Thee tnXhAli^neti feuerbeständigen Saite wurden 
ihrer Menge nach durch ßinäsohern bestiomkt. Dia Farbe 
der Asche ist beim dunaiisdmn mid javanischen Tk^mkt 
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YWtcliiedcn; der dtinestsclie giebt «ine viel rüther« Atelt«^' 
der Ja^anisthe eine hellrothe. ll«r Vhientehiid in dw 

Farbe dieser Aschen ist so gross , dass man dadurch allein 
du beiden Sorten wUerecheiden könnte ; die AkIm der bei» 
4en CongoBorfeii bettand aus : 

Chine*. Congo. Javaii.Gongo. 
Sali y teil wefelf. Q. pHosplim. Kali 

- a. Chlorkalmm • ' . . 5,40 

£isenoxyd,kohIens.,schwefeIs.,pho8- 

.phors. Kalk, kohlen«. Talkerde • 1,72 1,64 
übermanganc. Kali • • • Spur 0 
Kieselerde • • . . . 0^ 0^ 

Nach den ResulUten der Analyie ergab «ich. die Zubui» 
mensetsung der vier Tbeesorten als folgende: 

Chines. Javan. 
Haysan Congo Haywn Congo 
. gtberiscbes Oel, • • • 0,79 C^ß 0(88 0,S.. 

. Chlorophyll • , %n IM 1,28 

' "Wa^s . . • • ' 0»28 0,00 0,82 0,00 

Harn 2,22 3,64 1,64 2,44 

Gummi . . . 8,56 7,28 12,20 11,03 

e«rbe«toff.. . . . 17,80 12,88 17,56 14,80 

Thein . ^ , . _ . 0,43 0,46 0,60 0,65 

EztractivitoiE ' . . • 82,80 19,88 81,88 18^64 

Apothem .' • . • • Spuren 1,48 Spuren 1,64 

durch Salts. autgeiogenet 

Extraot . . . 23,60 19,12 20,36 18,24 

Eiweissstoff . . . 3,00 2,80 3,64 1,28 

Faser ' 17,08 28,32 . 18,20 27,00 

Salze j unter den erwähnten ^ 

Bettandtheilen begxiffea 5»56 5,24 4,76 6,86» 

II. 

Ueber die eiaaeloeo fiestandUieile. 
^ i) FlucTtdgee OeL In zu grosser Menge genossen , zeigt 
der Xbee giftige Eigenschaften, nervenschwache Personen 
bekommen davon ZUlern und die in der Nähe des Tbees 
achlaiw id a Manmchaft wni-Ma/km airlwankt nidrt adtenbo- 
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denlciid« Diese fiigeMchaften iiml der Genick .des Tiieee 
•rfilireii Yon dem SlherischeB Oel her. Heisscs Wasser zielit 

dieses Oel aus und je mehr davon im Xiiee enthalten ist, 
um so mehr Wasser kann zum Au^ws genommen werden. 
Kicht zu übersefaen ist , das», nach ghiuWurdigen NaehridU 
ten , die Chinesen den Thee wälfrend des Trocknens mit 
Blättern und Blumen anderer Pflanzen Torzüglich mit den 
• Tinctaren derselben rermengeiii um ihn wohlriechender zu 
machen. Sie nehmem dazu Camellia japomca, Polygala 
theezans, ChlortmthuB inconqnetui», OleafragranB , JlUeium 
« anUaium, Mit dem weingeisligen oder wSssrigen Auszug» 
solcher Blätter und Blumen werden die bessern Theesorten 
befeuchtet. Beim Trocknen verfliegt der Weingeist und das 
Wasser 9 und das fitherische Oel bleibt im Thee zurück* 
Sonach kann der Thee, ausser seinem eigenen Oel , noch an» 
dere Aetheröle enthalten ; bei der Bereitung des Thees geht 
übrigens ein grosser Theil des Oels Ycrloren , und di# trock* 
nen BlSllar sind daher auch weniger gefShrlich als die Iri» 
sehen , von denen man selbi>t in China nicht selten nachlhei- 
Üge Folgen gesehen hat. 

Das Tbeeai ist dtrongelb, erstarrt leicht, enthflt also 
viel Slearopten, riecht und schmeckt intensiv nach Thee 
und ist so betäubend , dass es ohne Zweifel auf Menschen 
und Thiere als Gift wirken ¥rurde. Merkwürdig ist^ das» 
dieses Oel in Verbindung mit GerbeslolF diuretisch und dia- 
phoref^ch wirkte dem Salbey ähnlich. Unter verschiedenen 
Umständen wirken die Aufgüsse beider auf die Nieten und 
auf die Häuf und das Pulver beider veunindert die Secretio« 
nen der Haut. 

'pmn. Im Thein liegt nichts wie Oudry;^ghiubte, das 
Wirksame des Thees. Die bekannten Eigenschaften des 

Thees lassen sich aus seinen vier Hauplbeslandtheilen: dem 
flüchtigen Oei> Gairbstoff». i^iimmi und fixtiMavstoff.heflfi. 
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tiB; dM Tktiii mm§ datan AhUmü liabtni «9 iA a^r «idil 
der den Tbee cluivritleriiimide Bestand! heil. 

Die Darstellung des Tbeins nach Oudry erfordert eine 
g ffo e ia Meng^ Flüsaigkctl, und iil wegen der Autaiebung 
dea TiMine ans dem Exflracle durch Alkohol und Adher 
kostspielig. Das Extract entbiilt auch durch Alkohol aufge- 
IMea Kochsala und giebt bei langsamen Abdampfen eine 
liranneMasse Ton.salzarlig körniger Consislenz , woraus ▼er- 
hält nissmjissig nur wenig Thein gezogen werden kann. Ist 
daa Exlraet durch Aelber ausgezogen y so Verliert es die •£»• 
giensebafl, sdindl au erfaSrIen ; dampf! man es aber nicht ge- 
nogsara ab , so kryslallisirt das Thein nicht ; die dickflüssige 
Idasse stebt dann mehre Tage ohne Spür von Kryslalien zu 
scigen 9 kryslallisirt darauf aber plötalick in wenig Stunden» 
Der Zeilpunkt der Krystallbildung ist also bei diesem Ex- 
tract schwer zu £nden. Da nun eine zweite Abdampfung 
nur kltecy sckwer au sammelnde Rryslalle liefert, und das 
Thein in Aetlier löslich ist , so kann man^ statt des Oudry- 
sehen Verfahrens, das Extract , ohne die Krystallbildung 
absnwarteliy mit Aelber ausziehen, und ans dieser -Usttug 
das Thein kerauskr^fslallisiren. 

Der beste Weg zur Darstellung des Tbeins ist folgender : 
Man läsit ein Dekokt Yon Tbee mit Kalk oder Magnesia auf- 
kochen, filtriren, zur Trockne yerdampfen und dasExlracf 
mit Aether ausziehen, den Aether- Auszug abdestilliren und 
ans dem Rückslande das Thein durch Kryslallisation abscliei- 
den« Aua dem Grus Ton Tbee lasst sich auf diese Weise 
eine ziemliche Menge Thein gewinnen. Das 'fbein ist im 
Tbee mit GerbsSure Terbnnden« Durch Kalk oder Magnesia 
wird aua dem Dekokle saurer gerbsaurer Kalk oder Magnesia 
gefallt, und das Thein löst sich in dem Wasser auf, mit 
etwas Exlractivstoff und Gummi, durch Abdampfen dieser • 
Iniidiua« und BeÜaadeln dea Exlraclet mit Aelber löst sick 
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dttTbein aii^ wddiet nan «nC dicte Weite nklii sa tmaiguk 
branclit und auf eiuMl MhaeeweiM crhUt *). 

Das Thein kryslaliisirt unter yerschiedenen Umständen 
in abweichenden Fomen^ ans Aether nnd Alkohcf in feineB 
Üockigt KutammengebSaflen' oder einadnen finnen Nadeln; 
aus demExtracle desTbeesin kurzen harten sechs, zugespitz- 
ten glänzenden Säolen $ au» Wasser in langen sechs. Prismen. 

1 Theiny bei lao^C. gelrodinet^ IM sich bei 19,5« G» 
in 98 Wasser, in 97 abs. Alkohol, in 194 Aether ; kryslalli^ 
eirlet Thein in 95 Wasseri 168 AUu>hol und 298 Aether. 
Auf Flalinbledi über einer Weingeistllainnie erhitzt , Terw 
brennt es mit Flamme ohne Kohle zu hinterlassen. Zwi> 
•eben awei Uhrgläsern langsam erhitzt sublimirt 'es als weii^ 
terDa^ipfi der an daa obere kalte Glaa in Form kleiner 
Nadeln sich anlegt. Es schmilzt bei 177^,8 C. und snbllmsit 
bei i84^,7 C* £s schmeckt massig bitter^ isLgeruchlos und 
Inflbestindig; und reagirt nicht alkaliseh. 

Durch trocknes Chlor wird es nicht verilndert; durch 
Schwefelsäure wird es geschwärzt und zersetzt; in concen* 
trifter Salpetersäure und Salzsäure wird es au%elfisty ohn% 
wie es scheint, zersetzt zu werden. Durch die andern ^efi* 
dünnten unorganischen Säuren , so wie durch Oxalsäure, Wein- 
steinsSnre» und viele Metallsalze wird die Auflöaung des 
Theins nicht TerSndert* 

Galläpfelaufguss bringt in den wässrigen Terdünnten 
Auflösungen des Theins einen reichlichen 'weissen Nieder- 
schlag henror, darin Alkohol leichtlöslich is^, eben so brin* 
gen reiner GerbestolF und ein concenlrirter Theeaufguss in 
der Thein «Auflösung einen Niederschlag herTor. Da nun 
freier Gerbestolf Im Thee vorhanden ist, so muss das Thon 
als gerbsaures darin enthalten seyn. So geht es auch in den 

VergL Hersog in dieser ZeiUchr. S. R. Bd. XV, S. 87. 

d« Bed. 
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MMtn Thte« Aii^iiM ete, Um ErJuttea $kh. ahiv 

der GerbesldP «ad dät geribMureThcin §r8Mt«itheil8 »ied«v 

und in einem kalten Xheetufguss ist also kein Thein ent- 
luülciiy «118 dem BodeoMls einet «okbeit Tliteau%ussei kann 
an deher rnidi TIietB dertlcUen. 

loo kryslallis. Thein eulhallen 7,235 — 7,44o Krystall- 
waiier, so dsM mit loo Tiiein 6|038 Weseer (ss jfi^^ 
Snncfftloff) Terbttnden aind« 

Das aus Aetber krystallisirte Tbein enthält kein Kry- 
alallwasser. Sonderbar ist, dass man auch wasserfreie Krj- 
italley saRoieUeii YcrcinteNaddny aus Wasier crbäh, wepa 
man in eine eoneentrirle wSssrige Auflösung des Theins ei* 
nige kleine aus AetherkrystaliisirteTheinkrystalle legt , nach- 
her und an andern Stellen dee Gefasees bilden sieb ürystalb 
utü KryslaUwasser. 

Es ist merkwürdigi dass das Thein so wenig Neigung 
bat, aicb mit Sauren an verbinden^ aus den Auflösungen dar» 
in kann es dnrcb wicderboltes KryslalUsiren rein er» 
ballen werden. 

Dia Analyse des Tbcins ergab: 
gtieknoff • • S8»5S0 
Kohlenstoff . . 50,187 50,107 
Wasserstoff . . 5,486 5,225 
Sauerstoff r . 1^,807 

100. 

Die Sauerstoffmenge im Krystallwasser yerhält sieb la 
der im Thein ungeCühr wie a : i. Wenn man nun das Atom 
Tbein als Terbnnden mit s At. Krjslallwasset berecbnet, 
so ist sein Atomgewicht ss 279^. 

Leitet man Selssfinrcgss über wasserfreies Tbeini so 
verbindet es sich mit Sa^Sa % Salssinrc. Hiemach winrde das 

Atomengewicht des Theins iSS/Xa =2774. 

BersaUns tbsilte mir spiitcr die Verainthung mdt, dass 
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TImw MiBcr ZnmuieMalsimg wmA wohl Caffeui aty» 
kSiiii«. Er rieth mir, das gtrliMia^ Thcia zu muHytmn, 

weil es glaublich, dass daraus und aus dem Atomgewicht des 
Theinty nacli dem Wafsergebalt bestimmt , die wahre Zi^ 
sammcnselsUDg dcsTheins controltH vrerden könne, 'Er glaub» 
te auch , dass zn diesem Behuf das Thein der Gerbsäure hin- 
sngefiigt werden müsse , und nicht umgekehrt, ^ 

Eine wSssrige Auflösung von reinem Thctn wnrde mit 
einer Au flosung von reinem Gerbest off, nach Pelouzc be- 
reitet ^ gefallt; es entstand ein reichlicher weisser Nieder* 
•eUag Ton gerbsaiA^n^ Thetn$ ein grosser Thcll Garbsiiuo 
häufte «ich aber am Boden zusammen. Es wurde da^ 
her, nach Berzelius, Gerbsäure mit Thein gefallt; 
inan erbiell einen Mhön weissen Niederschlag ^ ohne An* 
häufungen auf dem Boden des GefSsses; es wurde Thein 
in Ueberschuss hinzugeliigt und der Niederschlag auls Filteir 
gebracht , das Filter getrocknet , mit Alkohol amgeiogeo» 
und das gerbs. Thein bei loo® C. getrocknet. Es wog 0,48/ 
Gramm, und stellte eine geborstene wenig gefärbte Masse dar, 
die in Alkohol aufgelöst und mit einer Lösung von neutnip 
lem essigs. Bleioxyd zersetzt wurde. Aus der Analyse des 
gerbesauren Bleioxyds wurde dann die Menge der Gerbsäure 
bestimmt. Uiemah enthielten^ 0,487 gerbtaures Thein: 
Thesn • . • • 0^2828 
GerbMiure • ... 0,8042 

0,4870. 

Das Atomgewicht des Theins ist also 1946^ wenn das 
der GerbsSure 369617 1* Die Analyse des erhaltenen gerb* 
sauren Bleioxydes zeigte jedoch , dass dasselbe nicht das neu- 
trale, sondern ein basisches Salz sey mit 3 At. Bleioxyd auf 
1 At« Gerbsäure* Es wären folglich 5 At« Thein mit i At* 

GerbsSure Terbunden 9 und das Atomgewicht des Theins ist 

1946 

fuithin --g- SS 684|7, Das Atomgewicht des Caffeins ist 
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6i5,98S» DieVergltkliung derZosanmeiiiMtBuiig desTheiitt 
mit der des Cafictiis xeigt folgende Z«8«miii#ii8tdlung : 





Thein 


Caffein 




Stickstoff . • 


28,5iO 


28,83 


2 At. 


Kohlenstoff • 


. , 50,187 


49,79 


4 — 


Wasserstoff • 


5,486 


5,08 


5 — 


Sftuerttoff 


15^ 


16,03 


1 — 




lOOL 


100. 





Das Thein ist also Cafieia* 



In dem erwähnten driUelgerbsaurera Thein sind 72^22 
Tbaiii mit .100 Garbsiiira irarlrandeii. Dtase cBthalten nacli 
der Formal 1 ifi O , ^ daTon bt 3,8 oder Ton 44,64 den 
Gehalt von O in 100 Gerbsäure. Im Thein und CafiPein ist 
also I At. Saaerttoff gegen lat Af. in der Gerbsinre. Im 
krystaHia.- Tlieiii ist also ^Af. Watoer , wSlirend 1 Af.trock- 
oen Theins sich mit At. Salzsäuregas verbindet und ein 
Alomgewichi giebt| welches mit dem oben erwähnten über- 
ciBSllmmt« 

3) Chlorophyll und Wach». In ilfent Bllffmi findet 
man mehr als in jungen und kränklichen, und im schwar- 
aciiTbee ist durch das Rdtlen ein kleiner Theil Chlorophyll 
aersetst und dadurch die Farbe dunkler. Unser Wachs ist 
das bekannte Cerin. Auf die Eigenschaflen des Thees haben 
diese beiden KiHrper keinen Einfluss. Das Wasser nimmt 
dsTon wenig auf, weshalb auch die grünen ThaeblStter nach 
der Infusion grün bleiben. 

4) Harn* Das Hars des Thees ist gemch« und ge- 
schmacklos, spröde, dunkelbraun, unlöslich in Wasser, 
löslich in Alkohol und Aether, auch in Aetzkalilauge und 
Ammoniakflüssigkeit 9 £üU aber beim Kochen aus letster 
wieder nieder. Die Ursache, dass die Congosorten mehr Hars 
enthalten als die Haysansorten , liegt ohne Zweifel in dem 
Stärkern Dörren des schwarzen Thees , wobei etwas Gel ver- 
dampfti imd ein anderer Theil in Hars Terwandelt wird. 
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^idlddil licgi tmA. teni der Gnmdy tot mwli ciaM eng» 

liscben Chemiker das Harz intensiv den Geruch des Thees 
besitzen während das unsrige geruchlos ist. Dieser 

Wklersproch UM sich damus erklircBi dass to Thccdl an 
der Lnll schnell verharzt und ein Harz bildet , das den Thee> 
geruch lange behält, was sich als solches in dem Thee also 
nicht findet, wahrend to nmrige wirklich darin Torium- 
den ist. Vielleicbt wird fiberiniupt toHan ans dem TheeSl 
wibrend des Wachsthums der Pflanze gebildet; ältere Blat- 
ter wurden dann Mehr Uarx, jüngere »ehr Od enthalten. 

5) Gerkttoffi Der Thee verdankt diesem seinen erfri» 
sehenden zusammenziehenden Geschmack. Soll der Thee zu 
den bessern Sorten gehören , io mnss der Gerbstoff durch 
«ndenSobstamen eingdiiiltt seyn. Zammmtnaiehenderhetw 
berXhee, welcher nicht eingebüIUen Gerbstoff enthält, wird 
für schlecht gehalten; am beste» wird letztes durch den £jfi- 
tmetiTtloff nnd to Gummi eingehüllt. Diejenige Sorten wel» 
che bei einer ziemlichen Quantität Gerbstoff genug Gummi 
enthält y um die adstringircnden Eigenschaften des ersteren 
auf der Zu^ge so aribslgeai adimeckt am nogenchmsten» 
Ohne ZweiM hat die Terschiedene Odtnr Itemif grosae» 
£influs8. 

Die besten grünen Sorten enthalten die grösste Menge 
Gerbstoff y und werden desbdb Ton zarten Constitutionen 

weniger vertragen als die schwarzen Sorten , dessen unge- 
achtet wild der Thee fmr desto bester gehalten^ je mehr 
Gerbstoff er enthalt. Man kann diesen dnrd Hansenblasen« 
lösung absondern. Dieser Niederschlag beträgt in den schlech* 
tem Sorten grünen Thee a4 «- 26, in den bessern 29 — iif 
In den scUediten Sorten des ichwanen Thees a3^94| i^ 
den bessern 28}. 

Der Gerbstoff de» Thees färbt Eisen blau. Wenn man ' 
das ittha rii e h e Theemdmcl mit kochendem Wasser fibeiyesst. 
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TOT dem £in£[u68 der Luft geschützt ^itrirt ; und die erhal- 
tene Flüflaigkeit unter der Lufipiunpe Tenlenipft | eo eriiülf 
wum siendich reinen Tlie^lntoC In Weaeer kt er Ide-' 
lich^ wird aber beim Abdampfen der Flüssigkeit braun, 
und in Gerbstoff- Apothem yerandert* läeim Erkalten schei- 
4el er tkii ans der wtaHgf en Anifieong M^ndl alt ein weis- 
eee Pulver ab. In Alkohol und Aether ist er leicht löslich. 

Dem Gerbstoffgehalt verdankt der Thee manchen Nut» 
aen, und ohne Zweilei ist auch das sdteae Vorkomnien 
der Blasensteine in den Niederlanden f seit dem der Thee 
hier allgemeiner in Gebrauch , davon abzuleiten. Die Harn- 
Werkzeuge werden ohne . Zweifel durch den Gerbstoff ge* 
eürkty wie s. B. durch Muim Upu uni und Skilieha 
Pflanzen. 

6) GummL Ohne das Gumaii würde der Thea idcht 
angendbmer scfanecken jsls -eine Abkochung yon Eickenrinie 

oder Bärentraubenblätter. Enthalt eine Theesorfe mehr 
Gerbstoff und weniger Gummis so wird |ener durch Wasser 
leicht ausgesogen 9 und der erste Aufgnss ist denn sehr ad* 
stringirend, während der aweile schon weniger davon ent- 
bäll. Wenn aber augleich Tiel Gumma im Thee enthalten 
ist y so wird der Gerhcstoff nidit so schnell ausgesogen ^ 4ann 
enthält der «weite und dritte Aufguss noch Gummi und 
Gerbsto£ Deshalb wird es bei mitielouissigen Theesorten 

' zwecknütisig sejn, nicht , wie Dary angab , /alles Wasser 

» 

zugleich auf die Blätter zu giessen , sondern zu wiederholten 
JMalen. 

Wenn man also Yon gutem Thee schnell den ersten' Ab» 

guss abgiesst, so erhält man hauptsachlich das fluchtige 
Theeöl in Wasser aufgelöst; der zweite Aufguss wird dann 
den Gerbstoff und das Gummi enthalten. Lässt man aber 
das Ganze einige Minuten Busammensteheny so erfaSlt man 
eine zweckmässige Verbindung dieser drei Substanzen oder 
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gnlMi TbeeM%uB». Dcrth Zucker uni Milßk hülk mm im 
Gcrbtloff nodh meb» ein« 

Das TheeguiDnii slimmt in seinen £ige]i8cbafl«ii am uei- 
^len mit dem «rahiMkeii Gammi übereuu . . 

7) Bstiraetkffioff, Er ist im Thea aicht «U eine dam- 
kelgetärbte Substanz enthalten, wie man ihn bei der Ana- 
lyae findet , sondern wird er»t während derselben darin vsf" 
wandelt. ^ Es ist aber damit nifiht der scbwarae Farbestoff 
des schwarzen Thees zu verwechseln, weicher erst durch 
den höheren ^Värmegrad» dem dieser ITiiee ausgesetat wird, 
entsteht I wodurch dar Exiractivstöff in Apothem terwan* 
delt wurde, was im grünen nicht der Fall, erster giebt da- 
her immer kiraunen» ielxier immer fast.fsrblosen AiifgWi 
der aber beim Eindampfen an der Luft ebenlalls braun wird. 
Sowohl hieraus wie aus der, Analyse folgt, was früher so 
oü beslriUen wurde , dass aus .derselben PAanj&e grüner upd 
adiwararr Thea kann bereitet werden. 

Durch das stärkere Rästen wird auch etwas Gerbestoff 
in Apotbem verwandelt, weshalb sich auch im schwarzen Thee 
weniger Gerbstoff findet als im grfinan. Auch ergiebt sich 
hieraus ^ • dass .das Apothem kein Prodnkt der Analyse , son- 
dern der Zubereitung ist. Der Extractivstoff der Congosor« 
tan ist dunkel nnd kömig, der derHayaansort^ wenigar« 

jäpotksm. Dns Apothem der Congoa wird in Wasser 
nicht, in Alkohol nur iheil weise aufgelöst. Eisensalze wer- 
den dadurch nicht schwars. so dass sich also kein Ger bestoff 
mehr darin befindet, und es wahrscheinlkh aus4emExtrao> 
tivsto£P gebildet ist. 

' 9) S t Uu imret EstracU Dieses y nach Erschöpfung- der 
TheeUStter mit Aether, Alkohol und Wasser « durch Sali* 
siure erhaltene Extract besteht aus etwas sogenannten künst- 
lichen Gerbesloff und aus der kohlenarligen Substanz , die 
bei der Darstellung des künstlichen Gerbastoffi immer ia gcoa» 
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itr Mfiige sich biU«!, ancli hktt «knrcli dm AMtnipfcn 

grossen Quantität der salzs« Flüssigkeit entstand, die vorher 
diurcbsichtig war und Gallerte fällte ^ wäiu-end des Abrau« 
ditns*abar tieb triibti^ 

Thee, welcher zuvor nicht mit Aether^ Alkohol und 
Wasser behandelt wurde, liefert mit Salzsäure keinen künst- 
liclMii GerlMstoft Die öbiigeB Bestandlheae des Theet schei- 
nen elso ein HindenÜM aur Darsidlang des künstlichen Ger- 
bettoffs zu seyn. 

lo) Jjßammuu'Mutiof^ and Bohfater* In dem Ei- 
. weisssloff bt wahrscheinlich das flacht ige TheeSl enthalten« 
Wenn man Tbeeblätter ohne Hülfe der Wärme trocknet| 
•o bleibt das flüchtige Oel fest gans in denselben , nnd tieini 
Ueberglessen mit heissem Wasser zieht sich dann der Ei* 
weissstofl: zusammen , und das Oel wird vom Wasser aufge- 
nonunen^ in der liehen Temperatur aber aach -verflüchtigt 
nnd Geruch verbreiten. 

Beim Trocknen der frischen Theebläller in gelinder 
Wärme bleibt viel älherlsches Oel mit dem Eiweissstoff ver* 
banden , die trocknen BlStler geben dann ein woÜlriechendea 
Infusum. Dieses ist der Fall beim grünen Tbee. Wenn die 
Biälter bei höheren Wärmegraden getrocknet werden, so 
co^uUft der Eiweissstoff^ es geht heim Trocknen viel flüch- 
tiges Oel verloren , und der Aulj^uss vrird wraiger wohlrie* 
chend. Dieses findet beim schwarzen Tbee statt« Aus dem 
nfimlichen Grande konnte auch Fr* Mees t. Eaenbeck 
aus den im lx>tanischen Garten au Bonn gewadisenen Tbee* 
blättern erst nach vorhergegangenem Hüsten ein gutes Tiiee - 
Infusum bereiten. Aus dem Cianaen geht die hohe Wichtig* 
keit des sorgfKHigen Trocknens der BIStter hervorw 

Die Congosorten enthalten mehr Holzstoff als die Hay- 
um, erslere enthalten dabei siiglekh Kohle , dnrchans acr- 
iadkd. Bwrm. aSeike. XV. Bde. 1.Hli 6 
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aeUU FflAAsmitlitflei md geben dethalb eiata adraranttt 
Evckataad von HobtUiff , wSlmd dicMr bei dka Haywu 

lieUgelb und die Gestalt des Theeblaltfi besitzt. Auch durch 
diesen Umstand wird die. Yersduedcne Bereilnngsweise bei« 
der Tbeeeorten beslaligl« 

üeber die Ursachen des Unterschiedes zwischen den 
ranehiedanea Tbeeeorten and dessen Etafluse auf die 

daraas bereiteten Aufgusse. 

Seit 1712 weiss man aus Kämpfer's uimoenitat ex" 
Q$ie»f dass die griiae Farbe des Tbees nicht ¥on Ki^^for bee» 
rührt, da derselbe in eisernen Gefössen -getrocknet würd. 
Auch wird Kupfer nicht so leicht TOn Thee auFgenommen« 
Ich röstete grünen Javathee eine Stunde lang auf einer Kupfer* 
platte nberKoUeafener» und nuiehte auf diese Weise schwer» 
zen Thee ; bei Un^ersucluing desselben konnte ich aber keipi 
Kupfer finden* 

Der Unterschied zwischai' den verschiedenen Tbeesor» 
ten hängt eines Theils von der Einsammlungszeit ab. In 
China pflückt aian die Blätter in Zwischienrättaien von drei 
Monaten, erst pflückt man die kaum eat wickelten Blflltchent 
dann die halb ausgewachsenen , endlich die ganz Yollsländi* 
gen; die untern Blätter des Strauchs werden für sich auf* 
bewahrt» Zuweilen pflückt man alle Blätter angleiche und 
eiliSlt dann eine uiltelmässige Sorte» Die gepflückten Blät- 
ter müssen noch denselben Tag getrocknet werden , weil sie 
sonst sckwarx werden« 

Den Hanptunterschied swischen Thee madit aber die 
Yerschiedene Trocknung« weise. Zuweilen taucht man die 
Blätter erst eine halbe Minute in heisses, Wasser« darnach 
werden sie in eisernen Qefltssen geröstet, auf eisernen Platten 
getrocknet und dabei mit der Hand gerollt. Beim Trock* 
nen in mässjger Wärme erhält man grünm Thea, in grds* 
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•mr Hifse 9ehmtnen Tliee* Gute Sorten werden ab¥rec1i- 
selnd getrocknet , man laisst sie erkalten und rollt sie gleich» 
seilig sQsanune^, nachlier erhitzt iiuin «ie wieder ^ welches 
num bei der bessern Sorte 4 — 5 Mal- wiederhoHy wobei die 
Gefasse stets gereinigt werden, damit durch die anklebenden 
SiiAe des Thees die Blätter ihre Farbe nicht verlieren« 

Ueber den Unterschied in den Theeinfusionen haben wir 
schon oben gesprochen. Die des schwarzen Thees sind we- 
niger gerbetlolEhalUgy weil diese Substanz durch die Hitze 
zum Theil zersetzt ward^ aocb enthalten sie weniger Gummis 
Hinsichtlich der Eigenschaft* den Gerbesloff einzuhüllen, ist 
die Quantität des Gummi im schwarzen Thee grösser. Wenn 
das Harz auC die Krüfle des Thees Einfluss hat^ so mnss 
der schwarze wirksamer se^n äls der grüne, da im erstem 
durch das Rösten aus dem Theeöl Harz gebildet wird. Chlo- 
rophyll und ExtractivBtoff üi^den sich im schwarzen Thee in 
geringerer Menge, da ein Theil derselben In Apothem un«ge- 
findert ist. 

Ick habe von manchen Theesorten die Quantität des 
wSserigtifli Exlractes beslimmty und damit einigcrmaassen ih- 
ren Gehalt an Gummi, GerbestofP und Extractivstoff. 

Es geben an wässrigtem Extract loo Tlieile 

sehwarzer Thee: 



Namen« • 

Congo 
Pecco 

gOQChOB 

Keropon 

ßohea 

Caper- Congo 



Haytan 



Dl 
Joot^es . 
Schm 
Tonkay 
SoDglo 



der untersten Sorte. 

140 Cent 

350 - 
176 — 

120 — 
95 — 
100 — 

Grüner Thee: 
2^ Cent. 
160 — 
380 — 
135 — 
140 ~ 
140 ~ 



China. 

Extract. 
36,7 
34^5 
84^ 

3^5 
29,5 

44,4 
41,6 . 

40,8 
3? ,6 
36,5 
. 35,8 



Java. 

Extract. 
3S,9 
38,0 
41,1 . 
36,9 



37,2 
45,7 

87,4 
34,8 
34,0 



6« 
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IV. 

Vergleichung desChinesischea mit demJaTanischeiiTliee. 

Die NiederlSndiflche Rc^ernng hat die Tfaeestaude^ zn« 
gleich mit chinesischen Theebereitern und allen erforderli- 
chen Apparalenj nicht ohne bedeutende Schwierigkeiten! aus 
China nach Java geschafil! wo jetst eine gröMe Menge Thea 
erzielt wird> den tompetente Richter für sehr gut und dem 
chinesischen nicht nachstehend erklären. In \eiefern unsere 
Analyse dieses aaf den Geschmack gestutzte Urtheil liestSÜgt 
hat| wollen wir hier kurz erwähnen. 

1) Das ätherische Oel des Javathees stimmt im Geruch 
nnd Farbe mit dem des chines* ühereim 

2) Der Javathee enthfilt weniger Wasser« 

3) Der Gerbest o£PgebaIt ist in beiden ziemlich gleich. 

4) Da die medidnisdienlirafte desXheins nidit tielumut 
ihid y 80 kann man aua dessen Menge nicht auf die Gfite ai* 
ner Theesorle schliessen. 

5) Der Unterschied in den Salzen beider Theesoriijil 
hat zwar auf ihre Eigenschaften keinen Einlnssi dodi ist 
es vricLtig, einen solchen aus der Verschiedenheit des Bodens 
entspringenden Unterschied zu kennen« Ohne diesen Un* 
terschied könnte man den jaTanischen und chineiisehenThea 
mit einander verwechseln , und bloss durch die Untersuchung 
desGummigehahs einige Differenzen au|B.nden. Da die Asche 
des Jarathee mehr Eisenoxyd enthSlt , so mnss hiervon auch 
eine grössere Menge in dem Infiisum yorhanden seyn, wes- 
halb dann auch dieses, wegen der grösseren Quantität von 
gerlisaurem Eisen eHwas dunkler ist. . ^ 

dem einen Thee findet sich keine Substanz, die 
nicht auch in dem andern vorhanden gewesen wäre; es ist 
merkwürdig y dass dieselbe P^nza unter so verschiedenen 
UmstSnden sich so gleich bleibt. ' 
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Analyse des Tlieias; 

Carl Jobst 
aus Stntigarl '^). 

Die Darstellung des Theins geschieht aa einfachsten 
durch mehrmaliges Auskochen- von Thee oder Theestaub 
mit Wasser, Fallen der Dekokte mit drittelessigsaurem 
Bleioxyd y Alifiltriren der Flösslgkeit TOm Niedersehlage, 
Behandeln derselben mit Schwefelwasserstoff zur Entfernung 
des Bleiübersclmsses und Verdunsten* Aus der concentr. 
Flüssigkeit sehiesst du Hiein ,in kleinen sarten nadelförmi- 
gen Rrystailen an, die man durch Umkrystallisiren aus 
Weingeist, Wasser oder Aetker reinigt. Die Mutterlaugt, 
mit Tkierkoble beliandek, oder nock einmal mit f estigi. 
Blei gefällt, liefert ebenfalls noch eine Portion Thein. 

Im guna reinen Zustande krystaliisirt diese Substanat in 
feinen langen weissen seidenglänsenden Nadeln. Das Thein ist 
geruch- und geschmacklos, ohne Wirkung auf Pfianzenfar- 
ben , in heissem Wasser und Weingeist weit löslicher alt 
in kaltem, eben so in Aetker* In Sauren löst es siek leickt 
auf, und wird erst nach längerer Einwirkung durch con- 
centr. Schwefel- und Salpetersäure aersetzt ^^). Mit con« 
centr. Kalilange gekocht > entwickelt es Ammoniak* Es llsit 
Sick leicht sublimiren , enthält Kryslallwasser, was es bei 
loo^ C* verliert, wobei es matt weiss und leicht pulverisir- 
bar wild. Nack dem Mittel aua 3 Analysen bestekt es ans : 



♦) S. Annalen der Pharmacie XXV. 63. 
^) Vergl. in der ▼orstekenden Abhandlung Mulde x*s Beob- 
achtungen kierüber. 

D. Eed. 
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KohleustofF . . . 50,101 

Stickitoff • • • . f9fi09 

WMserttoff • « 5,214 

Saucntoff « • • 169676 



100. 

Das Thein hat also dieselbe Zusammensetzung wie das 
in 



Eisengehalt des Theesj 

▼om 

Apotheker C, HerMag 
im 



In einer gleichen Absicht, wie Günther (^Mrdiru 
Jcmu JBä, Xm p» ajS) nntertuchta aach ich den Theej um 
SU ^heu , ob derselbe keine Kupfer* Verbindungen enthalte) 
da ich von Mehreren die Ansiebt äussern hörte, der Thee 
•ey suweilen durch üupfer gefärbt , und wäre namentlich 
ein solcher Thea in Hamburg Yorgekommen« 

Schon vor länger als einem Jabre Hess ich mir daber ^ 
von Hamburg aus einem dortigen Hause von sämmüichen im 
Handel vorkommenden Theiesorlen etwas kommen ^ und er^ 
hielt dann nicht weniger als 16 Proben. Bei mehreren Sorg- 
ten konnte ich jedoch den Unterschied nur aus den Preisen 
ofsehtn» 

Es ist . bekannt 9 dass bsf aller Thee von ein und dei^ 
selben Pflanze abslammt, und nur durch die Art der Ein- 
sammlung und der verschiedenen Manipulationen tht änderet 



*) Zn bemerken ist, dass di^seYertnch» vom Herrn C. lobst 
frOher angestellt worden sind, als die von M nid er hei 

uns bekannt wurden» 

Br. 
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Amthtn und fon den mtcbiedenen 8lildlcit| FroTiasen und 
Kutten, wo tr gezogen wird, tiiiM «ndent Namtii be- 
kommt. 

Zur Unlcrtuchn^ d«8 Tlieet wurde derselbe sum efai- 
gcbehert, die Ascbe mit SelxaSure bebandelt, und mit den 

empfiadlicksten Reagenlien auf Kupfer geprüft. Es war je- 
doch obneErfiilg; nur eine Mäiinadel zeigle einen lekr »chwa- 
chen Anflug Ton metalliscbem Kupfer, 
s Bei dieser Prüfung fiel mir aber besonders die Readion 
mit einfacbem Cyaneisenkaliumauf 9 indem dadurch ein schö- 
ner blauer Niederscblag erzeugt würde, welcber die Gegen- 
wart Ton Eisenoxyd sebr deuflieb bewies. Andere Reagen- 
lien gaben ebenfalls die enlsprechenden Reactionen auf Ei- 
sen. — leb unlersucbte nun alle 16 Sorten, und fand in je* 
der eine ganz unyerkennbare Menge Eisen. — Der Nieder- 
schlag durch Bluilaugensalz erscheint öfiers nicht so inten- 
siv, und bangt dieses von d^m Grade der Glühhitze ab, wel- 
chen die Ascbe erlitten^bat; 

In demThee selbts kommt das Eisen entweder melalUscb 
oder im ox^dulirten Zustande vor. — Wenn man den Thea 
ohne einzuäschern mit Salzsaure bebandelt und prüft, so 
entstehen die dem Etsenoxydul eigenen Reaclionen. 

In Bezug auf die Gesundheit hat dieser Eisengehalt kei- 
nen Einfluss, da man in dem wässrigen Auszüge nicbls da^ 
von findet. 

Eine mit feinem Kugelthee und Peccothee angestellte 
Analyse zeigte eine nur sebr geringe Abweichung im Eisen- 
gebalte,. und gab im Mittel von 100 — 0^34, als metallisch 
berechnet. — Das Verhältniss des Eisens im Thee kann 
wol nicht immer constant seyn, da der grössere oder gerin- 
gere Gehak wabrscbeiniieb nur von der Reinlichkeit der 
Arbeilen mit den dabei angewandten eisernen Geßssen 
abbSngt. 



88 Eoblqoftt : 

Die Asche aämmüicber Tiieesof ten betrvg 5 pr« C mit 
AusDahine der geringstes, midie beinalie 6 pr^C HefiiHe» 

Was die übrigen anorganischen Beslandl heile des Tbees 
anbetrifH, so fand ich ausser Eisen noch KLaULerde, TtXk- 
erde, Tiionerdei Kali, Sporen TOn Kupfer nnd Mangan, 
SchwefelsSnre, SalssSore und Phosphorsäure. Der geringe 
Kupfergehalt y den Günther in 8 Unzen oder 364o Gian 
•nf o,ooo5 Gran schSUt, ist als rfmfwgfrf^tr Bestandtlttil wa 
beinehten^ 



tJeber das Emulsiu; 

Ton 

Robiqnei. 

Emulsin, nach' Liebig nnd Wöhler, ist ein 
eomplicurles Produkt , das Emnlsrn oder Serum der handeln 

cnihält mehre atzotisirle Malerien, die vielleicht nur Modi- 
ficationen einer und derselben sind. Es existiren in dieser 
Flüssigkeit 

i) Eine Art Eiweisssloff, der durch Hitze ein matt weis- 
ses Coagulum giebt. 

a) Eine bpalisirende Materie, die nicht krystallisirt, 

deren eoncentr« Auflösung aber beim Erkalten zu Gelee 

> • 

gesteht. 

3) Eine Materie, die weder coagulirt noch beim Erkal- 
ten dicklieh wird , nnd einer Krystallisalion fähig scheint. 
Dieses letzte Produkt scheint energisch auf das Amygdalin 
au wirken. Alle drei Materien sind stickstoffhaltig und wer- 
den durch Gerbstoff und Chlor gefiQIt 

Auch ffewiis ein Tbeil des Eitnu, wenn nicht allasu VergL 
auch Mttldei^« Vertacbe* D. Red. 

Alto in der togenannten Muiddniilchy nicht aber indem 
' Emnlsin. genannten StoiS, D. Eed» 
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Diejenige Substanci weklie die £igenschaft besitzt i auf 
dal. AmygdaKii sa irirkeii y und uiitar Eininia mi Faadi» 
tigkeit das ätherische Bitlermandeldl damit hervorzubringen^ 
möchte ich Sy naptas nennen (von ^wanro), ich vereinige), 
veil CS gliMuam dae gtMinadiaQlieheBand awisdün Aniyg» 
dalin mid Waieer "vortlellt. 

Die TorzügUchalen Eigenschaften dieser Substanz sind 
lölgaida: 

Es ist gelblicfaweiss, bruchig, bald g18nzend wie Fir* ' 

nissy bald matt und schwammig; leichtlöslich in kaltem 
Wasser I &sl unlöslich in Alkohol* Die wässrige Auflösung 
koi^ulirt bei obngeiShr 60^ C,f wird aber weder durch 
Sauren , noch durch essigs. Bleioxyd gefällt. Sie hat nicht 
die' Eigenschaft y wie das Diaslas, die Bildung des Kleistert 
SU Terbindemy wenn SiSrkmefal mit Wasser bis 6o<* C. er* 
hitzt wird. Sie reagirt sehr stark auf das Amygdalin, selbst 
bei 80® Cm Ihre Auflösung wird an der Luft zersetzt, trübt 
aich mit Jedem Tage mehr und nimmt einen stinkenden Ge* 
mch an; nach einiger Zeit lagert sich ein weisser flockigter 
sehr reichlicher Niederschlag ab. 

Durch Einwirkung der Wärme giebt das Synaptas ein 
brenzliches Oel, und ein sanres Prodiditi das wenig Ammo- 
niak enthält. 

Ein Tropfen Jodtinctur- einer Auflösung Ton Synaptat 
angesetzt, bewirkt sogleich eine intensive roihe FSrbung dca* 

selben ohne Niederschlag. 

Die Darstellung des Synaptas geschieht auf folgende 
Weise. Die Rleie vom Oel befreiter süsser Mandeln wird 
mit ihrem doppelten Gewicht Wasser macerirt, und nach 
sweiStunden einem allmSlig vermehrten Druck unterworfeui 
iltrirty dia albuminöse Materie durch EssigsSure geliait, aiuh 
neue filtrirt, das Gumiai durch essigs. Bietoxyd abgeschie- 
den ^ und nach heuer Filtration aus der Flüssigkeit der Blei- 
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fibendniM dofcb MiwelBlwMMntoff eMdrat (M aUai die- 
sen Operationen ift'inSgliclwt rasch zn Yerfehren), der Ue- 
beracbas« von Schwefelwasserstoff wird mit der Luftpumpe 
Wi^enonnen, das Seiiwefelblei dureli Fütriren entfimt^ 
«nd endUoli das Synaptas durch elncii binretchenden Znsats 
von Alkohol gefällt, gesammelt, mit Alkohol ausgewaschen 
iind in ier Leere getrocknet Der Gehalt an Zucker (wel- 
cher krystallisirbar ist, bleibt in Aufldiung.) (Vergl. Journ. 
d9 Piiarmac. JLXIV* 197« 526.) 



BevierkuDg über Diastas. 

r ' In der Sitzung der pharmacentischen Oesellschaft zu Pa- 
ris vom 5. Jan. d. J. legte Robiquet der Gesellschaft einen 
Flacon mit einer Auflösung von Amygdalin und Diastas vor, 
deren Reaclion einen deutlichen' Creruch nach Blausäure ent- 
wickelte. Da9 Diastas scheint also dem Emulsin ähnlich auf 
das Amygdalin su irirkcn. 

Ueber das Verhalten der Nitroxanthsäure 
gegen Opiumauflösungea und über das des 

Indigos zum Kreosot; 

▼em 

Apotheker Müller in MedAaehp 

Kreitdirektor des Yercios. 
1« 

I3ic interessanten Arbeiten über den Indigo von Ber^^ 
zelitts. wodurch wir voUkommnen Aulscfaluss über dessen 
Bestandtheile erhielten, bewogen mich schon TOr lingerer 
Zeit, einige Versuche darüber anzustellen. 

Bekanntlich vnx^ nämlich durch £in Wirkung der 8elp»» 
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. (idbcf dM Ycrlialleii der NürozanlluSiire n. a. w. ' Ol 

UnSmrt dnf Indigo eise Sfiiuw eneiigf , wM» jMch mbr« 
■wligen AuflÖM in WaiMr ia glXnscnden goldgelbtn Tb» 

fein krystallisirt ^ und welche man NUroxanthsäure genannt 
Die Salst dmeUm kr^ftaUkiren nebr cNler wtfkiigeiv 
» tii t ta t in Mbr faitigtBy ^toMitigen glSutadea Mädeln r^m 
sciiöner gelber Farbe^ welche im reilectirtei| Lichte bald 
^ grün bald rotb jencbeinen. . 

X3aBs'f:lBMnktc«i»tifl€h TerbSlt licb diMe 8toe und dem 
Stise gegen mehrere Körper^ und besonders gegen Lösungen 
Yon Opium. 

. Bringt man almlick in eine tebr klar filtrirte OpinmU^ 
tnng einige Troplbn MitroxanIbsSure , so enUtebt selbst in 
den verdünntesten Opiumlösungen sogleich ein citronengel- 
ber Itiedertcbleg^ wSbrend die Flüssigkeit selbst, jedocE 
spStery eiifo seböne rnbinrolbe Farbe anninunti welche beson- 
ders vom Morphin herrührt. 

Dieser Kiederscblag auf einem Filier gesammelt » tn^ 
Kbeint suerst in Form einer dunkelrotbgelben salbenartigea 
Substanz, schmeckt biller und reagirt etwas sauer. 

Alkohol und mehrere älberiscbe Oele lösen diese Sub* 
alans Tollkommett, obneRüektland au einer rStblichenFlufti' 
sigkeit auf. 

Aether, Schwefelsäure | Salpetersäure, Ghlorwasser- 
atoffsüurei Essigsfiurei Ammoniak und Kalt lösen sie nur 
tbeO weise I die erstem mit gelber i leUteres mit dunkeiro- 
tber Farbe auf. • 

In den Auflösungen (vollstendigen) bringen esiigMurea 
Blcicncydi QuecksUbercbloridy schwefelsaures Eisenoxyd und 
Kaliumeisen cyanür unbedeutende Fällungen hervor. 

£rhiut man die Substans auf einem Piatinblecb| so bUU 
hat dieselbe aick inersl alark «if, bekommt ein fesleres, 
mehr harziges Ansehen, wird durch die Wärme der Hand 
weich ^ brennt mit ungemein heller ^ achöner gelhrotber 
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Flaomity T«rfarcitct znml dtn cbaraktaiistiMliMi- .Opuiai. 
genidii wdciier «lidaoB in ciaMi >ngemiiM<n Inbamitdm 

Bbcrgeht, setzt keinen Russ ab und hinterläMt eine glänzende 
poröse Kolile. Diese am starktn Rotb^iUieB laqge imteiw 
Mieiiy kmterlSMl eikie Asche , wekhe nit dem Microscop • 
beirachlet^ aus einem schönen netzförmigen Gewebe Yon 
weisser I ins schwefelgelbe sich ziehender Farbe besteht. 

Diese dnrch MitvoxftnthsSnre in- Opiomtösangen entste- 
hende Substanz scheint mir eine Verbindung von Opiumbal- 
sam mit dem sogenannten Indigbiiter, WeltersbilUr» Ton 
Liebig Kohlenstlckstofl^nrey und neuerdings yon Duma a 
Ficrinsaore genannt, zu seyn, undk0nnte man ihr den Namen 
Myroxanihf von Mi/^y (wohlriechendes Harz) und ^avd'og 
goldgelb) oder PiercxarUh Ton 9Wtq6q (bitter) geben« 

Die SSnre oder deren Verbindungen könnten demnach 
wegen ihrer besondern Reaction unter gewissen Umständ()a 
ein Reagens auf Opium abgelien j indem selbst in den yer» 
dunntesten Opiumldsungen diese Füllung entsteht , und dio 
entstandene balsamische Substanz ^ wenn auch noch so ge- 
ndgf den nuTerkennbaren Opiumgeruch in hohem Grada 
yerbrcitcti wenn ideha erhitat wird. 

3. 

Das Kreosot löst bekanntlich viele Farbestoffe au& Un- 
ter diesen auch sdbr leicht nndsdion in der Külte den Indigo 

mit schön blauer Farbe. 

Aus dieser Auflösung wird der Indigo durch Wasser 
wieder ansgcsdiieden^ indem sich das Kreosot dordi anhal-^ 
tendes Schütteln in letzterm löst. Dieses Wasser hat eine 
sehr entfernt blassrothe Farbe ^ und verhält sich gegen Lack- ' 
»ns und Curcumüpigment indilferciit^ 

Verdünnte SchwefelsHure bewirkt darin 'eine schmut- 
zig weisse ins grauliche spielende Trübung^ welche indess 
durch yiei hinxqgesetstet Wasser wieder teraehwindet. 
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. CiilormstmtoffsiSure bewirk! in dem Waattr kdne 
VMndenmg. Eben to aneh nldit Alkalien. 

Salpetersäure färbt dieses Wasser sehr schön carmoUin* 
nfikf und der Kreosotgeruck Yerschwindel hierdurdi ganz. 

Der dureb Wasser wMer ausgeschiedene Indigo Idst sich 
in Schwefelsäure vollkommen, jedoch mit dunkelgrüner Far* 
be auf. Diese AuflüSsung wird Indess nach Jängerer Zeil hlau'^ ' 
grün , eikail aber ine die bekannte scfadne blaiie Farbe, wel- 
che gewöhnlich eine Indigoauflösung besitzt. 

Salpetersäure ändert die blaugriine Färbung in eine in^ 
lentiT rotke um* 

• 

Bringt man den in Kreosot aufgelösten Indigo in Alko- 
kol» so findet keine Indigoausscheidung statt, die Flüfsigkeit, 
wird Yielmebr Tittlig klar und scbiki* blan, 

Se1peters8ure wirkt auf diese Lösung sehr heftig, be- 
il^ders in der Wärme, die blaue Farbe verschwindet, es 
wird dadurch eine rothe emeugt| und der Geruch naek Kreo« 
sot ist pKMelich gana aerslSrI. ' ^ 

Unterwirft man die salpetersäurehaltige alkoholische 
FU&saigkelt der £>estilhitton, so entbindet sich yiel salpetricfate 
^ure, die Fl&ssigkeit entförbt sich, es geht 8a1peterllher^ 
Weingeist über, und es scheidet sich ein gelbes geschmacklo- 
ses Pulver ab , worauf kaustisches Kali am meisten aullösend 
einwirkt, und wdehm der Hitse ausgesetet, sersidrt wird« 



Beojbachtung bei der Bereitung eines kupfer- * 

. freien Bleiessig»; 

▼on 

Hr. Geiseler, 
Afeikcier an E ialgab s tg ki der Ncaaiatfc. 

Schöll eis ich auerst nach der neuen , Preussischen 
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FiMirinakopoe mitar Anwemloiig T<m BleigUHte und Bleimcker 

den Bleiessig bereitete, fand ich denselben kupferhaltig, und 
tiberaeugle mUkp daM ihm der Kupfergeliali durch -die Bleip . 
glitte mitgetkeill war. Nie babe «ch aeit dieiar Zeil i ao aah* 
ich mich auch darum bemüblCj durch den Handel eine ganz 
kupferfreie Glätte erhalleo können , doch war der Gehalt ait 
Kupfer sehr vertchieden oad ich konnte auf die Anwesen« 
heit größerer oder kleiner Mengen Rupferoxyd in der Glitte 
immer von der mehr oder minder starken bläulichen Fär- 
bnng dea damit bereüelen Blcieatiga adiUetien* Meine Be- 
hnfe Erzielung eines kuplerfireien- Bleiessigs angestallten Vcr- 
auche waren folgende : 

i) 5oo Gran kupferhalOge Bkjgläae worden mit einar 
kalben Unze Aelzammoniakfläsaigk^ nbeigomen und dännt 
eine Zeitlang geschüttelt. Nachdem sich die Glätte wieder 
abgesetzt luitte, war die übeistehende Flisaigkeit bbdigew6^ 
den; ea -wurden nnn vnler abwaehsdnden Sebfitteln und 
Stehenlassen beide Stoffe noch a4 Stunden lang in Berührung 
erhalten > dann wurde das Flüssige abgegossen, der Boden* 
aaia mit verdünnter Aetaammoniakflnsaigkeit und Wasaerab* 
gewaschen und auf einem Filtrum gesammelt. Getrocknet 
mcurde er mit der entsprechenden Menget BleizuckeraufiÖ» 
aong aur DarsteUnng des Blateasiga Terwendet. Dersciba 
war fitiHbloe , trülite Gummianfitfoung und Terhielt sich fibef^ 
haupt hinsichtlich seiner äusseren Eigenschaften und seines 
apecÜisdien Gewichtes , wie ein guter BJeiessig. Ueberschüs- 
aig zugesetstes Stzendes und kohlensaures Ammoniak schlu- 
gen das Bleioxyd daraus nieder , ohne dass die überstehende 
Flüssigkett blan wurde, KaUumeisencyanür aber bewirkte 
In derselben nach einiger Zelt eine liMblich braune, einen 
Hinterhalt von Kupfer anzeigende Färbung. 

a) 600 Gran kupferhaltiger BleiglStte wurden mit einer 
kalben Unze koUensatirer Amntonfadditeigkeit (M. Bor.) 
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lieber knpforfrcimi Bleieseig. 9S 

■oi dieitlbe Weise, wi» mter i. kmumwnmkkB» ange* 
wendet .wir, belieiHlell nnd dann ebenfiille snr Daniel 

long Ton Bleiessig verwendet. Derselbe veriiielt sich eben 
aO| wie der mek i. bereitete» nur war in demeelben bei 
gbkheai VarlidireB weder darck AmmoBiaky nock ditrtk 
Kaliomeisencyairar Kupfer nethsuweisen. 

5) Kupferballiger. BleiessigMnrurde mit metaUischem Blei 
B.Tage lang in BeriiiirttBg gelaieen, dam klar ton dem Jeta* 
teren abgegossen. Die btanlicke Farbe dee Bteleesigs war 
wachwundeui auch zeigte Ammoniak kein Kupfer mehr 
an, wobl aber verrietk Kaliumeieen^anür die Anwesenkeit 
deiedben* Eine völlige Entfernung dee Kupfers aus dem 
fileiessig mittelst Digestion mit metallischem Blei war nur 
imtt SU erlangen , wenn der Bkiasaig mit etwas Essigsaure 
aagesiuert war, er entkielt dann aber nickt basiscket ess^g* 
s^Mres Blei, waS er doch enitialten solL 

Aus diesen Versuclien gebt nun kervor, dass koklen^ 
ianra AmaMmiakfl* kupfcrbaltiger Bleiglaita das Kupfer Tolt* 
ständiger entzieht, als Aelzamrooniakfl« und dsM kupferbalti* 
ger Bieiess.ig durck Digestion mit metalliscken Blei nickt 
imUkommen Ton. Kupfer befreit werden kann, dass also^ 
wenn man nickt kupferlreie GlStte erkalten kann, ein völlig 
kup£er£reier Bleiessig nur unter Anwendung einer durch koli- 
lensanra Ammoniakfl. gereinigte Glätte darsnstellcn ist« 

Wai die Prüfung des Bietessigs auf Kupfer betrift, so 
gebt schon aus dem oben Gesagten hervor , dass eine geringe 
Ueiiga. davon durck Ammoniak nickt eriiannt werden kanuy 
aber anck die Auffindung desselben aüttelst Kaliumeiseneya« 
nür hat ihre Schwierigkeiten^ ist nämlich die Flüssigkeit al- 
kalisck « so bringt &aliumeisencyanür keine Veränderung in 
derselben berror^ ist sie. nur .ein wenig au stark angesäuert 
so erfolgt alslMld eine Zersetzung des Kaliumeisencyanfira * 

ein weisser, bald blau werdender aus ei* 



m Eismcyaiiur beticlmder NMmchlag bildet , der dieEiw 
kennung des Kupfers stört. Es muss also^ nachdem aus dem 
SV prufeMicB BkicMigdufck kiobkmmumAmmomak datPto»» 
«xyd präcipUirt wordc» isty die abEltrirte Fliissigkeit aar 
schwach ; am besten mit Tcrdtinnter Essigsäure angesäuert 
rad danii mit Kaliiiiffitocyaaur venetit wcfdca, woruai 
•idi, vmm Koffer awwe wd wr» baM, M geripgfa Kik 
pfergehalt aber wenigstens nach einigen Stunden, die bekannte 
fothbrutne Trübiuig zaigen wird« 



Beitrag zur Bereitung des Hydrargyrum sul- 

I^uraium nigrum; 

AHM» !■ SBniB» 

Beide schwarte «Verbindungen des Quecksilbers mit 
Sehwefcl Sulphareium Mydrargyrieum und SnlphutHmm 
&^argyromn , lassen sidi sowoU aaf BietliMiMi^ch*» 
mischem als rein <:hemischem Wege darstellen. Die Verbin- 
dmigy irekbe niiter defli Naaieii Hydrargyr* su^hnraiam j»> 
mint in den Ärsneisciiats eingdhnrgert isl^ wird mni gcscis* 
lieh so bereitet j dass gleiche Theile gewaschener Schwefel- 
UmDen mit metallischem Quecksilber in dneü schicklicheii 
Gcfibs so lange sosanunen gerieben werden , bis derPttnkt ein% 
tritt, wo alle Differenz beider Theile verschwunden ist. 
Man t>efördert die Vereinigung beider Theile und kürzt die 
BiSbcTolle Arbeit dadurch äbj dasa min nach Gißiger snr 
Anfeuchtung des Geriebenen anstatt des Wassers sieh des 
flüssigen Schwefelammoniums l>edients ein Verfahren ^ das 
^elfiiltig belollgt wird. Allein der peipclndle Geruch, wd- 
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bdler fceHstigf y ht ünM- in Ana^lag lu Mngen , ich hAe 
Aich daher in letzter Zeit anstatt des Ifydrotuiphuretum uim- 
wunii m lüiMgw Form, dm fiütij«M AmmoBMitai bcdiMit 
«■d'flMn gelangt 'imter 2kiials dcsMUba« mdl düerai Erwip- 
nen der Reibeschale bis zu 60 — 80° R. noch schneller lum 
ZmI« mid ahne daaa man daai f ri^parata «im giifiafare Afaifii 
8Awaid airfobrl, ab mft feneai g cA wrffela mmcmiii«: der Fall 
ist. Ja y es lässt sich dieses Sch wefelquecksUber , wenn man- 
imd, ohna groMeMöhe darstelka, aobald miii beidaiGoBiA^ 
taaMU«) dieiiUni 'cvaigaZeit ziuasmengerieban ]iet.9.iii:eitia 
schickliche geräumige Flasche thut und den Inhalt mit so 
yM. atarkefii Salmiakgeist übergiesst, ^lasa.das Gansie nach 
Umiekuttalmg ainam &mm Brei «Imlicii winL' Wird 
dieses Gemenge nun von Zeit zu Zeit auf eine schickliche 
Art erwärmt, s. B. im Waf^erbadei da« 60 — 80° R. Tem- 
pHMtut xalgl f - iiad^ hnmuffenommten iÖfler • anhiAend getchu^ 
idt,*aö Wird in kurzer Frist eine .irolielSndige Vereinigung 
beider Körper hervorgehen, die .nun ein nntadtiliatlea Prä- 
parat Kaferti • . ' 

. > *Daia BMm nach letaterar Metkode siir ein Mal ndtkig hat, 
Salmiakgeist anzuwenden und dass man daa Umschütteln des 
Ib^nat nii VdrtidAt wegen der^fixpaniion daa Aartnoniaka ba» 
waikatelligt , Kaboiek dem denkendAiv bcobaehtenden Arbe^ 

nicht nöthig.zu sagen, indem anderen Falls, bei Unterlassung 
datlialzleaarf/y 'wäknnd des Schütteln darJBfropfien heranigi^ 
tiieiian nad der Inhalt kawinigw rhieudart vrird. 80 interes- 
sant die Vereinfachung dieser Arbeit isl , da man auch Mi- 
Mhuug'der heiden Köoper nach dem Atomgewicht dea Zinno* 
beira ahna grome Müba bewerkstelligen kann, ist es aoeki 
trotz des lange bekannten Herganges der Erklärung dieses 
Processes nicht ohne Werth, dieser hier doch zu gedenken« 
lraiiLd.PhamL ILRelhek lLY.Bds.4.Hlt ^ T 




OB EuMi ' 

: WcMi Sckw«M QmtAmOmr imv» uüd aaliallMia» 
xusanttsti gerieben wnimk f so ist der. ei«iKlie-Aii^ii|^ 

dieser ArbeU, dass das Quecksilber geschweCell wird uudi 
iwar durch bioMe eiafache Anstehung. der swei ▼emhitd»! 
«e« electrocbemieclM» Difierenzen {ener KiSTper. Werd w 
dem Geriebenen als Anfeuchlungs* Mittel Wasser gelhan, so 
Wied die. Vereiniguag nur üedorcli befördert , date dai 
WaBser. Bwaelst m'Mf «i nMMS ticli-Qiiecktilbcraxydal unä 
Schwefelwasserstoff bilden, die unter Bildung von Schwefel-* 
quecksUber und Wasser ^ene Schwefelung erzeugen. Uae 
auch-hiemn:«« übercengea, wurden Schircfcl und OncelU 
Silber mit deetiilirlem Wasser > in einem sdilckHchtn' GefSst 
zusammen gekocht und wie voran bemerkt , fleissig geschüt« 
lell. Dia* Sohwefiehtng des Qnesfciflbari irat ein-, |ed^ 
nur in bescfarinkleHi MIasse; daa über dia festen Tbails^dea 
Inhaltes sich befindende Wasser war schwarzbraun ton 
heigeaüsehtemSciiwelelqneeksUbarw . Dia fort§esetate B nerb esj i 
tung dieser Körper auf angezeigte Art, kalte naMiriicii einetf 
sehr schleppenden Forlgang. 

Wird zur Darstellung des Zinnobers oder des IfydHu>g^ 
MpK idgr.,^ wie sciwn Sehal«a*i687 •aina.fiareitnngsart 
bekannt machte, HydrothionscUwefel- Ammonium genommen, 
so ist der obwaltende chemische JProzess hier eben so einfach, 
wbnlich i At. AnlaMmiak nidimt lur DarslelluBg das Hj« 
dmiAi«HischweCfl<» Ammomnai fi«At;H7dKrthioiis8nra änf» Ke ' 
Hs Sh* Ha S. Das Schwefelammonium wird durch Queck- 
silber zersetzfciamd Schwefelwasserstoff unter SchweCdquackaü« 
ber* Bildung frei, wtslcber b#i Anwesenheit Ton atmosphilri* 
scher Luft zersetzt und andern Theils auch Schwefelquecksilber 
bildet, .daher der starke Gerneh nach H^drothlonsSure bei 
der Reibnnc^ jenes Präparate. Die Fortsetzung ..der Aufoahma 
des Ammoniums von Schwefel und Uebertragung an das 
Quecksilber dauert natürlich so lange fort i als noch. meleUi« 



idM Qw#ckiahinf *«f<»hMidw. Itly Mar «tMh, wca« die* 

Schwefelung des Metalks auf diesem flüssigen Weg durch 
liydrotiiionMliwefel - Ammoniuiii eingeleitet wird» ein einnuh 
Ugcr ZatsU Ton Lotalem imr «lötliig» ist. 

Daf InlcmsMife y wm ich jedoch hier neben deti Ungft 
bekennieii Hergang jener theoretischen Erklärung finde y ist 
wm dese» weam alislett jenea H jdfolhionschweM« AmmmAuaaM, 
mmt AMBoniak 4n Massiger Form, dao Na Hc *4» Iis 0| 
genommen wird, was bekannter Weise von einigen Chemikern 
■kNa Ha -4-0 s.AemoniaaMrsyd.hela«€htel:^ifl4^: niMi- 
dann andi wirklich bei der Anweiidang deaielben keinen 
Geruch von freier Hydrotbionsäure bemerkt. Um den 
Heining Ba-erialireny' wurde querst - AaMlionialifiliatlSkeil 
(Mndnkgeial) mit Schwefel. dfgefiH> bei einer Tenpemtur 
von 3o -— 4o R. trat kein Eingreifen des Ammoniaks auf den 
Schwelel ein, erat bei 70 60 IL.yexluelt sich das Ammo- 
niak als eine Bese, die mit Schwefel -gleich dem Kalinm- 
oxyd eine Schwefelnngsstnfe bildet und zwar hier die zweite 
des Schwefelammoniums, welches bei fortdauerndem. Ein- 
flnse der 'Luft, 4ndlack in nnterSS^wefligsanres AoMMMiiafc 
ubergriit; denn-deas sich das erste, : nSnlieh ftee Schwefe-* 
langsstufe gebildet hatte, ergab ein Zusatz von Säure unter 
Knengnng »eiaas iSchwefeiniedeiaaMags in einer Portion jener 
Flissigksit, 

£s verhält sich hier das flüssige Ammoniak (Salmiak- 
geist) also wifUich wie ein AmmaninnMyd nnd der Her- 
gang der schnelleren Sobwefeking dea.QnedLSilberniefalls 
unter Zusatz von jener Flüssigkeit erklärt sich nur nach 
dieser Ansicht ^ wenn nacht ^i^ineAmid Verbindung des Schwe* 
feb mü.in Berticfa der Zersetmng gesogen- wird, wdohe 
an erkennen mih nicht möglich wurde , wogegen das Verbal* 
lea des Aaunouiaks zum Schwefel auch spricht« 
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Wmm QocduttlbcnwlaU , Schwefel imd SdWakgti«! ««. 
iaaiMn «rliitit irerdtni so wird das QacclMflbcr voni Oxyde 

6ei Ammoniums gesauerstofft, es bildet sich gleicher Zeit 
Scbwefelamnioiiium^y dicM letztere serselzt das oxydarle 
Queduflber sa Sdiwefdcpieckiübery wodurtli wieder Am^ 
moniumoxyd gebildet wird; dieser Austausch hat, so lange 
als Metall vorhanden ist, seinen Kreislauf» Hierbei bemerlLt 
man keine, £ntwicliel«^g *Ton Hydrolkioasaapey wid IM 
man die Mischtmg erkalten , so wird zweites Schwefelammo- 
niiun über dem KiederscbJag YOi|;^fnnden« 



Eisenjodür in eiüer passlichen Form als Mc- 

dicameut; 

yrmk .•••>' 
C, E, Fischer 9 ' i ; • 

in Riga.. 

• . • 

D as Eisenjodür ist in neuerer Zeit nicht selten als Mc^ 
dicament angewendet worden uud scheint als solches iiament- 
lidi in Fjrankreicfa und Norddenlsehiand in Jknfoalune ga> 
kommen zn seyn , wie es denn auch im pharmacenflscben 
Centralblatte Nr. ao. Jahrgang i838 mit Hinweisung auf die 
CUa. des Mpii. Mf. Nr. 135, TOnLechelie alsUeihnillel 
in syphilitiseken Krankheiten angepriesen '-wird. Eben so 
ist auch die Vorschrift zu dem Ferrum Jodatum Yor Kurzem 
in den^yZusfitaen an den Vorsdurillen des Codetf UMtfllsainm- 
^ #«rüM ßumtburgeitfig^ ersdiienen^ womach i Theillod ^Theil 
Eisenfeile und 4 Theile Wasser so lange in gegenseitiger Be- 
rtthmng gekssen yrerden soUen, bis die Flüssigkett ganz 
iirbk» emcheint. Hierauf soll aber das Filtrat nielit zur 
Krystallisation gebracht ^ sondern die Lauge so weit abge- 
dampft wtoden, l^s sich ein graues Krystallhäutchen bildet 
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•ad tiM I w ig t u m umiw Ptobe foslckh und YoUkotnoMfr : 
trtlmrrl. DI« ÜetMiide Masst soll ibmi in ein« ciscmet mit 

Maudelöl ausgestrichene Form ausgiessen und die erkalte» 
IM, dönnen Gylinder eoglekk in kleinen woklzn^nckliM- 
•endcfi GiSanni aafbewakrcn« 

Bei dieser Darslellungsweise erhält man aber nach der 
Erfakrung Anderer und nach eigenem Versuche ein Präj^ral> 
wddMa Mm Auflösen in Wasser sttls eine mimhafle Menge 
^nn Eisenoxyd abiielieidet , weil wthrcnd des AbdanrpliaB 
bis zu dem vorgeschriebenen Puncte erst Eisen jodid entstekt 
«nd dann auck Jod verfliichtigt vrird^ Bei der Dispensation 
dieses 8alxc8 mnss daher stets die AnlMsnng^iiltrirl werden, 
und durch das rückstandig gebliebene Eisenoxyd muss eine 
Dilbrena in der f erotdnelen Quantität des £isenjodürs ent- 
steken* Anck di^ Anwendung des kryslallisirten Salaaa 
sebeint , weil dasselbe leicht zerfliesst , ebenfalls nicht ganz 
aweckmässig. 

, Um nun das ^«rrinif Jodtmun in einer 'mir Anfbewakp 
mng und Verabreichung schicklichen Form als Arzneimit- 
tel vorräthig su haben und unzersetzt anzuwenden , dürfte 
vokl die von dem Herrn Apotkeker Fr ederking in Bigü ' 
iror Knrzem Torgeschlagene und dem Herrn Holratk Wa» 
ckenroder zur Prüfung mitgetheüte Methode einige Be- 
' acbtnng Ttrdienen. 

Fraderking seklSgt vor: i Tkeil Jod mit f Tkeil 
Eisenfeile und 6 Theilen Wasser so lange in gegenseitiger 
Berükning sleken an- lassen^ bis die Fnssigkeit völlig farblos 
erscbeint, kierauf «u filtriren^und den fiiicksland mit war- 
watn Wasser gut auszuwaschen. Zu dem Filtrate setzt man 
a Tkeile Zucker und dampft das Ganze bis zur Syrupscon- 
sistesm ab. Dieser Syrup soll , i4 Tage der freien Lnft aus> 
gesetzt , eben so anck dessen wSssrige Auflösung nickt das 
a ttnd e s ta £isenoxyd abscheiden. Kack frederking gebeu 
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J€a FiMlMr». £aiH4»4ftf «1$ Medkünent. 

. .loa Gran Jod i 5a OftM Eimii immI sm Gm» iOnciblr 39:i 
U»se Syrup, worin oluigefilbr i Jodelscn eBlMfen ist. 

Von Grm. JiA,$ xfi Grm. Eben, iS^o Grm. W«*- 
.«ar^inid 6>o Qrn» Zucker erbfaiU ich lo^o Gm* cMiM «cliwai»> 
grünen Syrups , welcher hinnen «cht Wochen in einer leacbt 
bedeckten Pürzellanachaale nicht den geringsten Bodensatz 
jftheeUte und beim VermiKhen mit Watser eine klare .und 
lut fcrblose FUietigkeit gab. Ei war difrin Riwfnfodar sMt 
einer äusserst geringen Menge Eisenjodid enthalten, denn 
Aelzkali udd AeUammoniak gaben in der verdünnten Aufliö^ 
aung dieeea Syropt gcangrSne , kobleniaiim XCalrea «pA 
kohlentaares Ammoniak fast ganz weisse Niederschläge. 
Desgleichen gab Schwefelwasserstoff einen starken schwarzen 
^^alasinre £see vittlig klar wieder anflMichatt, £iied«Mebla«> 
Et waren indeesen Spuren Yon Eieenfodid dürch Raliiuneft» 
eencyanÜTi so wie auch durch Schweielcyankalium auf 
idtz einiger Tropfen Salzsäure darin deutlich nachauweiBem 

Die Bildung von Eieenoxyd wird hier. Jedenfalls durch 
die reducirende Wirkung des Zuckers verhindert , indessen 
trübt sich der mit Waeser Htttk verdünnte Syrup beim Sle^ 
lien- an der Luft im. Laufe einiger. Tage, indem sich etwas 
Eisenoxyd daraus abscheidet. Da nun der Syrupus Ferri fo*» 
dati hinge Zeit der freien Luft ausgesetat» unveränderl 
Ueibf: so dürfle, im-Falle das Ferrum Jodaium hinfigsr m 
der Receptur angewendet werden sollte, diese vonFreder»^ 
king empfohlene Methode I dasselbe als Medicament aufau^ 
bewahren und zit dispeneiren f vielleieht Aofimhme finden. 

Diese Mittheilungen des Herrn Fischer bestätigen die 
Erfahrung des Herrn Fred er king vollkommen .und nichl 
leicht wirdy wie ee scheint, eine passlichere Arsneiform des 
Eisenjodürs, als eben dieser Syrup gefunden werden können. 
Mit Vergnügen entspreche ich daher der Aufforderung meines 
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nach vOfa&gegangehier PriiRing zu yerÖffenllicben. * 

H, Wack?iirad.«n 



Zweite Abtheilung. 
if a t n r g.e ae Iii eh t «. 

• - 

Ueüer die Bildung des Gypses; . 

von 

Marx. 



D ie Frage nach d«r Entstehung des Gypses ist eine 
der wichtigsten in der Naturgeschichte der Erde. Es scheint 
Jetzt beinahe ein Glaubensartikel der meisten neueren Geog* 
Hosten «u sejfn , dass vreitaiis die bedeutendsten üyps-Ge- 
bürge vullianiscben Ursprungs, dass sie Eindringlinge von 
unten herauf 8eyen , welche bei ihrem Emporsteigen alle Lsr 
gerungs - V erhältnisse in itirer Umgebung verworfen und verh- 
indert haben. Auch kann man in Wahrheit bei aufmerk» 
•antai nnd vergleichendem Ueberblick auf die SuMcren nnd 
Innern Beziehungen dieser Formalion kaum anders ah eine 
gewaMsanw Erseugung derselben ghmben. Bs sind mf^r eder 
minder ansgedehnfei slookförmige Massen ^ von nnerveiehbe» 
rer firstrecknng in die Tiefe ^ raeist eingekeilt zwischen an* 
dere fremdartige Bildungen , an deren Seilen oder Gipfel sie 
fcervortteten , ohne erkennbare Ordnung und Schichtung, 
zerrissen und zerklüftet $ oder sie erheben sich ähnlich den 
-Basaltkuppen in<;elartig aus den Niederungen, am ^usse der 
Gebirge. Üie 8cbichten der sie hegränzenden Gebir^sarlen 
sind meistens aufgerichtet, verschoben, mit Höblungen und 
Schielten durchzogen und an den Beriihrungsstellen mannig- 
fach umgewandelt. Auch finden sicli in ihrer Nähe häufig 
noch die Zeugen fortdauernder unterirdischer Thal igkeilen, 
die Gasquellen, Thermen , Schwefelwässer und andere iVU* 
neralquelien. 

80 «nsweiMhaft also die Entstehung der Gyps- Berge 
doreh plötxUche NatnrgewaHea sich darslellty so schiHerig 
scheint die £rklining davon su seyn. Sie in es jedoch 
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mch\ rachri aeildem der kühne und geistreiche Deuter sol- 
cher Probleme, Leopold von Buch, seine Hypoibese 
über die mächtige Gyps- Mauer, welche den ganzen Süd- 
Rand des Harz - Gebürgs umschliesst, ausgesprochen hat. ,,Der 
Harz, sagt er, mag wohl selbst den Gyps erzeugt haben, 
indem er bei seiner Erhebung den vorliegenden Kupferschie- 
fer- Kalkstein zu Gyps verändert und ihn am Fusse als ei- 
nen begleitenden Hand aufgebläht l^at/^ Dieser Gedanke, 
den betoodcn Friedricii Hoffmann mit vieleB Belegen 
^ in seinett gehaltvollen ScIirUleii weifer ausführte , ist seit- 
dem fast ein Lehrsatz der geognostischen Compendien 
worden« So faeisst es s. B. in ^alehner'M Mandbueh der 
geaammten Mineralogie (IL 464) : y>nichls erkl&rt* natürlicher 
die Entstehung der Gypsstöcke, als die Annahme, dass die- 
sdben unterirdischen Dämpfe, welche die massigen Gestei- 
»e emporhoben y auch verändernd auf diejenigen Massen ein- 
gewirkt haben, welche mit ihnen in der nächsten B«»rüh- 
rung stehen, und dass inii Schwefehajire heladene Dämpfe^ 
Kalksleine und Mergel in Gyps umgewandelt haben. Auch 
die angrenzenden Kalklager wurden von den durchdringen- 
den Dämpfen mehr oder weniger angegriffen, gebleicht, er- 
weicht und aufgeljläht oder zerfressen. Enthielt der Kalk, 
der in Gyps verwandelt wurde, Petraefacten, so mussten 
diese durch Einwirkung der Schwefelsäure zerstört werden,*' 
Alldl^der umaiiclrtige Gebirgsfofsdier Studer^ der denZii* 
aiimmenhang dte Gyps-VorilLommnissa in. der Schweifs mit 
den Reihen der plntonisciien Gesteine »h er seng end naohge- 
wiesen, *häll sich xn der Annahme berechtigt: »ydass der 
schwefelsaure Kalk sich aus dem kohlensauren durch Um» 
'wechslung d«r Säure gebildet haba»^ {Otokgif dtr mmU^ 
Hohen Schweitzer -Mpen S. i3o.) ' • 

Bei dieser fast allgemeinen Uebereinstlmmung der An- 
sichten ist es nun zu verwundern, dass die Frage noch nicht 
zur Untersuchung gekommen , ob denn jene Annahmen mit 
dem jetzigen Stande unserer chemischen Kenntnisse und Er» 
fahrun^en im Einklänge stehen? So wie man die Antwort 
von diesem Standpunkte aus zu geben v^rsudit^ so zeigen 
sich gar grosse ßedenklichkeiten. 

Zuerst ist zu bestimmen, ob, wenn von der Entsle» 
hung des Gypses gehandelt wird, die Rede von dem wna» • 
aariialtigen oder wasserfreien sey. Nnn scheint *ea lieinalMy 
als wenn im gegenwärtigen FaUe nur der letztere su he» 
vuclMichtigen wäre« Fast 'aller wärfs, wo grSssere iGyps« 
Masaen säi finden , gehen sie nach der Tiefe an in An\xf- 
drit fiber, tond.der Scfahisa üagt nahe, dam 4M fanao'BtU 
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düng im wasserfreien Zustande eniporgelioben und erst all- 
MuiUig durch den Einfluss der Atmosphäre oberflächlich in. 
eigentlichen Gyps unigewandelt worden sey. Diese Fol^e* 
rung, die beim ersten Anblick soviel für sich hat, möchte 
indessen zu voreilig seyn. Nur an wenigen Orlen, und 
zwar da, wo der Anhydrit von ausgezeichnet spälhigem Ge- 
füge, mit Thon oder Steinsalz gemengt ist , zeigt sich ent- 
schieden jene Umwandlung , bedingt durch den Wechsel von 
Nässe und Trockenheit, von Kälte und Wärme. . Bei einem, 
aolchen dem Einflüsse der Witterung blossgestelllen Gesteine 
wird Sib Wurkimg hM iMmefkbir« • . fJSitlkom nadi einer 
Woefae (aegt Cbarpeslier wm den Attfaydrilen bei Sex 
im' WaMÜlende» beiSinder ••;a.O. & i3i) fängt dasGe^ 
Mm an Mk an eaiCirbeny die geane Farbe gebt ini Weiat 
über, es Terlierl seine Harte und Seinen Zusammenhalt ttnd . 
sertälit zuerst in einen groben Sand, nach und 'nach eberin 
ein io^pa^paUes PuWer , welches , wenn die Wasser es nicht 
wegschlemm^n, sich zu einer festen, säben Masse agglulinirty 
die 9 nach der Calcination, sich wie gewöhnlicher Pflaster- 
gyps verhall." — In b'olge dieser Neigung des Anhydrits un- 
ter günstigen Umstünden Wasser in seine Mischung aufzu- 
nehmen y findet man an der Aussenfläche des Gebürges, wo 
das Gestein nackt zu Tage geht, oder nur von Dammerde 
oder dünnem Kies bedeckt ist , überall I'elsen von epigcnir- 
tem Gyps und der Anhydrit wird oft erst in einer Tiefe von 
60 bis 100 Fuis vom Tage berein erreicht.^ ■ 

Gana yeraebieden TOtt. dieser^ DarsleUung Ist dasResidl«! * 
der Beobacbinngen 9 welebe ieh'wiederbolt an einer andern 
LagersUilte anaaistelleii Megenbeit balte. Wenigt Standen 
mm Breunscbweig liegt das i>orf TbiedOi nnd bei d^mselbe« 
ein Hügel, der Limi>erg oder Linden berg, ans der Forma» 
tion des bunten Sandsteins » bekannt durch die vielen Mani> 
mt ha- Knochen, die vier mehreren Jahren hier , an seinem 
sudöstlichen Abhänge, unter einer Thonmergel -Schicht ge- 
funden wurden. An derselben Seile, etwas niedriger als 
der Hügel, zwischen ihm und dem Dorfe erstreckt sich ein 
siemlich ausgedehnter Gyps -Stock, gegen welchen die Sand- 
slein • Schiefer- Schichten unter einem Winkel von 4o° — 
5o® so geneigt sind, als wenn diese bei seiner Erhebung auf- 
gerichtet worden waren. Der Gyps nimmt etwa die Fläche 
einer ^ Quadratmeile ein, und wird seit langer Zeit durch. 
Steinbrücbe bearbeitet | welche theils seine Höhe erniedrigt, 
^ tlMÜs vreite Biunie in seinem Innern anfgteblossen beben. , 
Hier bandet sieii nun eigentMbsc Gyps nnd Anhydrit ne- 
ben« und dardirfnandar. Enlerer iiididiti gmnlick* nnd 



Digitized by Google 



» 

«chwinHch- weiss, zuweilen fleiwlirothy sehvatrvH» ittri- 

gtn oder durchsichtig blättrigen Massen durchzogen. Er wird 
amn Brennen für die in der Nähe behndltchen Gyps - Ofen 
gewonnen; seine Gewinnung ist wegen der Zähiglceit des 
Felsens, besonders in den unteren Lagen mühsam, und nur 
durch Pulversprengen möglich. Der Anhydrit ist von blau- 
lich-grauer Farbe, kryslallinisch- feinkörnig , von bedeu- 
tender Cohürenz, und er nimmt beim Öchleiten eine schöne 
Politur an. Die Arbeiter nennen ihn den blauen oder har- 
le» dlcin^ der Clin Bremm iii^f tauglich^ WoUabir mmm 
Strassen und anderem Baa Terwandt wird« fir eatlriUt *iiM 
«ad da kleine TMlckeli von Rochedc ctafeeeliloesen; pd» 
^arisirt and darch: Waiier. ausgezogen giebl. er belnalM etde 
ont Silber* fiolntioH eine Trübung. Die Anbydnl^Meeeen 
gränzen an die Gyps • Massen > doch ist es fest unmöglich eine 
aeharfe Scheidungs-Linie aufzufinden da dieGype-BiaclMr 
to weit al» thunUch den Anhydrit zu umgaben suchen. 

Was nun diesen hier ganz besonders auszeichnet , ist 
«eine Lufibesländigkeit. Sowohl die ansiehenden Felsen, als 
abgerissene Blöcke davon zeigen keine Spur von Verände- 
rung oder Wasseranziehung. Nach einem Zwischenranm 
von mehreren Jahren sah ich dieselben Stücke so frisch wie 
zuvor daliegen. Bios an kleineren, der Sonne und jeder 
Witterung preisgegebenen Bruchstücken war die Oberfläche 
etwas gebleicht und schien ein wenig weicher und mürber 
an seyn; aber dieea Terwillerie Schiebt batte ktum eine ba^ 
tterkbare Dieke, und eincdne Splitter danin in elnar'Ola^ 
vDbre- erhitzt y gaben nur nnbedentenda Meagea Yon Waner> 
da docb der eigentliobe Gype über ein Fönflel aeinet Oa^ 
wieble davon enthSlt. Ein Arbeiter, der nber ao Jahre bei 
dem Bruche beschäHigt war , versicherte auf mein ^Befragen, . 
dass er nie beobachtet habe, dass ein blauer Stein Aaeb aad 
nach in Gyps sich umgewandelt halte« Wir müssen alao 
in diesem Falle (zu dem sich gewiss noch viele ähnliche ge* 
seilen werden), zugeben, dass der weit in die Tiefe hin- 
abseizende Gyps von gleicher und gleichzeitiger Entstehung 
mit dem Anhydrit sey , dass er wenigstens durch Epigenie 
aus diesem nicht hervorgegangen. Auch kann ich mir kei- 
ne Vorstellung davon machen, wie die grossen Massen des 
klarsten Bläitergypses , die sich sowohl hier als anderwärts 
. finden , durch alimählige Wasser - Aufnahme- aus dem Anby* 
drit hervorgehen kdnnen. Ueberbaupt iet es bis fetzt nnsa^ 
rer kryttaUurgiscben Knnet niobt Tergdnnti aae kryslalliiiiw * 
tarn ■waeeerfineiem Rdke Kryetalla ¥on wasterbaltigeni^ und 
nmgtebrt^ dpurantteHen, und mit Mbleesl GKakam ijä 
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Poggend, Annalen Bd, XXXVIIL S. i42): „Wenn Gyps 
bei einer Hilze über 3oo^ F. (120° K.) getrocknet worden, 
60 verbindet er sich nicht mehr mit dem Wasser (gleich dem 
jialürliciien Anhydrit); und heisst alsdann todtgebrannl/' 
•Durcii Schmelzen von so weit gebranulem Gyps- luMMMii 
immer nnr glasige , nidit krjfstallUiiBclM KUiMn «Um SW' 

Wemt jiDn die Emugiftiig des Ashydrits mid' Gyptts» 
dtr Mebrbeit ihMS Vovkommm nach > f telchz6i1% wirkeü* 
den Unachen zuzuschreiben ist, so müsste, in Uebemn^ 
«liiiinung mit obiger Hypölbese, bei iltrer Bildung tiieUe 
«rasserfreie Schwefelsäure , theils gew^ieserte dampfförmig, 
«Btweder miieinander odeir nnniillelbar nacheinander thätig 
gewesen seyn. Hierüber können absichllich ahgeslelJte Verw 
Stiche einigen Aulschluss gewähren. Denn obgleich die Er- 
gebnisse unserer Laboratorien y was das Quantitative und die 
Masse anbetrifft, keinen Vergleich aushalfen mit den Pro- 
dukten der mäc^iligen telliirischeti Kräfte, so Jassen sie doch 
immeriiiri eine Anwendung zu auf die Möglichkeit gewis- 
ser Vorgänge und Combinatiotien in einem weit grösseren 
Maassstabe. 

/i. Ziudem Ende ttellleioli folgende Versuche an. Eine 
getnomige Gks- Retorte wurde mir rancliendem .Vitriolöle 
äam Tlwile angefüllt^ sodann ihr HaU mit einer andenhalb 
Fuss langen y «inen 2oll^vpieil«B Glasröhre in yerbindimg 
fBselkt, • und in diese Jelitere eine HeiHe von klaren dorcli. ' 
jichligen Knlkspath-Sliiclien gebracht. Ak bieHiuf die IU*> ' 
forte erwärmt und die wasserfreie SohwefeMnre über dmi 
Itohlensauren Kalk getrieben ward, so erwartete ich nidils 
weniger , als letzteren auflirausen und sein rhomboidales Oe^ 
Inge allmähh'g in ein mehr tessularisches verwandeln zu se* 
hen. Aber nichts von dem Allen. Die Stücke blieben klar, 
ruhige unverändert y obgleich am Ende der Röhre die Dämpft 
. der Säure stark hervordrangen. Um den Dampfdruck etwas 
zu verstärken, wurde die Bohre fein aufgezogen, so dass 
die Dämpfe nur aus einer sehr engen Oelfnung hervorströ* 
men konnten, sich also im Innern zuvor compriniiren rauss- 
ten. Der Erfolg blieb derselbe. Wurde die Ilohre abge- 
kühlt, so setzte sieh Säure in derselben , und auch hie 
und da an den Kalkslüekehto sternförmig krystalHnisch un, 
ohne sie merklicli ansogrei^n ; wurde die ilölire erhitzt, so. 
wnr eben sa weni^ ein Angriff wahrzunehmen« leli hätte 
kihme« den Kalk znm Glühen bringen 9 aber aMann 'hätle 
die Sadie eine andere , hieher nieht passendn Gesielt erhal- 
Um Dem ee ^rde der Kalk seine IkoUensSkire veriorcn 
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kfh$n^ ebi Fall, der mücr de» lüor betrachteten VerhlOt* 
nissen kaum in der Natur vorkommen möchte. Dann näi»> 
' lieh würden die Versuche von H. Rose (in Poggend, Anr- 
nal. Bd» X.JLX.VJ1L S. 117) hier ihre Anwendung finden, 
Nvonacb wasserfreie Schwefelsäure über zerriebene wasserfreie 
Kalkerde, die kalt erhalten wird, in Danipfform geleitet, 
yon dieser nicht absorbirt wird , sondern sich auf dersel> 
ben krystuUinisch ansetzt. Ist aber die Kalkerde erhitzt, 
jedoch nicht bis tum Glühen , so wird die öäure ganz ab- 
sorbirt. 

Oa.dtr KAlk^lk durch «eiiie CohüMon dem Eindri»» 
§im der JOiBpfe . einen betrSchtUcben Widentend entgegen 
sn ietzctt «eliieny so wandte kk sielt seiner. Kreide inöttik^ 
ken nndin Pulverlorm» dann auck gewoiinHclien Katkelens 
ma, dbne benMrkbare Wirknng« Nnr bei dem Kreidepnhwr 
trat' ein schwaches Anfbraneen ein, und bei Stücken von 
Marmor (schwärzlich - grauem , aus der Gegend yon Blan- 
kenburg) seigtesicb das Besondere, dass sie nach dem Het^ 
ausnehmen aus der Röhre mit vielen lasurblauen Punkten 
besetzt waren ; wovon ich den Grund nicht ermitteln konnte. 
In Säuren lösten sie sich ohne Rückstpnd auf. — Fast alle 
^ücke von kohlensaurem Kalk, .vorzüglich die mehr porö^ 
sen , hatten etwas wasserfreie Schwefelsäiire mechanisch ein- 
gesogen, und brausten deshalb mehr oder weniger stark auf, 
wenn sie in reines Wasser geworfen wurden. 

Ich änderte nun den Versuch dahin ab, dass ich das 
erale Hydrat der Schwefelsäure , und dann auch solche Saure^ 
die mit Wataer verdünnt worden » über dieselben £xemplaN 
des kohlensauren Kalks in Dampfform streichen liess» Auck 
kaer wir keine aufiallende Wiri&ung wakisnnelunen; dock ' 
leigle sieb, dass^ in dem Maasse wie in der kilterem Rdbro 
aicb etwas von den Dämpfen verdicbteie, sich nach und 
nach eine Hülle von schwefelsaurem Kalk wn die Slücko 
bildete. Diese erhielt jedoch auch bei. fortgesetztem Durck» 
leiten keine beträchtliche Dicke, und wenn die Dämpfe aai 
Niederschlagen^ durch Erhitzen der HöbrCy TCrbindert WUfw 
deUy so war sie kaum zu bemerken. 

Hiermit wäre also dargethan, dass die Bildung des 
' schwefelsauren Kalks in dem Sinne , wie sie gewöbniich 
aufgefasst wird, durch Umwandlung von Kalksteinlager ver- 
möge dampfförmig aufgetriebener Schwefelsäure , nicht wohl 
geschehen konnte. Auch ist die Wahrscheinlichkeit, dass 
die Dämpfe der wasserfreien Schwefelsäure von porösen ' 
kohlensaurem^oder erhitatemAMakalk absorbirt , hA aaolii* 
kerigem Zntfttt Von Wasser den Gyps erseugt kaba, ackr 
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gerlng^imd dk radnng dua AnhyArif» daM iiimer' 

noch rathadhaft. 

' Wenn man also nicht behaupten will, dass das, was 
in unsern beschränkten chemischen Versuchen sich als tni» 
. möglich oder unwahrscheinh'ch erweist', keine' Anwendung er*' 
laube aut die grosse Werkslatte] der Natur, wo in ei- 
ner Reihe von Jahrhunderten , für die wir keine Zahl, durch 
bewegende Kräfte, für die wir kein Maass, unter einem 
Druck von Atmosphären und unter einem Gegendruck von 
Substanzen, von denen wir keine Vorstellung haben, das 
Unglaublichste und Ung&heuerste zu Stande kömmt, — so 
müssen wir annehmen, dass weitaus der meiste schwefel- 
saure Kalk eine ursprüngliche Bildung sey. Es hat zwar 
die Vorslelkmg etwas AwiHendes, dsM solche Mnsen oxy* 
diricr SloÜB sieh im Innern der Erde soUen gebildet haben*' 
Aber konnten nicht die ursprünglichen Massen 66bwefel«i* 
cileinm gewesen seyn, welche dnrch Aufnähme TonLufl und 
ffasser sich umgewandelt and eben dabei die Bedingungen 
md Erscheinungen ihres Emporhebens veranlasst haben ? 

Eine gewöhnliche Quelle der Gyps- Bildung ist das Zu- 
SanunentrelFen von schwefelsäurehaltigem Wasser mit koh> 
lensaur^m Kalk. So wie auf diesem Wege häufig in unsem 
Laboratorien Gyps entsteht, mag er auch in der Natur fort- 
dauernd in vulkanischen Gegenden sich erzeugen. Bekannt 
sind die schwefelsaure- haltenden Seen in der Nähe theils ' 
thätiger, theils aufgebrannter V^ulkane Asiens und Ame- 
rika's, und in Island soll diese Bildungsart des Gypses be- 
ständig im Gange seyn. (Siehe hierüber Bischof in 
Bckweigger^s und BrÜmann^B Jbumal i83a. Heft XXIL S, 
^8/.)* Kaum aber d6rflen auf diese Weise belritchtliche 
Massen an Stande koonnen, die krystalKnische Durchbü^ 
dnng ist schwierig an begrciftm« und die Entstehung des 
Anhydrits gar nicht an erklSren. Noch mehr gflt diese« 
von der Annahme, dass in der *Vorfeeit die Hebung ganzer 
Gebürge dadurch bedingt worden sey. Nenlich hat Fonr» 
nal in seiner Beschreibung der Gesteine von Corbikrea an 
der Nordseite der Pyrenäen (in den M^moirea de la SocUtS 
geologique de France T. L P, I. Nr. III. p. — 44) auf 
die enormen Massen von Fasergyps im dortigen Kalkstein 
aufmerksa^i gemacht. Er bringt nun seine Bildung mit der 
des Wacken- und Mandelsteinartigen Gesteins in Verbin- 
dung, indem er annimmt, dass bei seiner Erhebung mit 
Schwefelsäure angeschwängertes Wasser in die Höhe getrie- 
ben sey , durch dessen Einwirkung auf den Kalkstein der 
Gyps sich erzeugt habe» — Solche Annahmen sind iiplmer 
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sehr problematisch^ und die vorausgeadslciiUffidMll ildiMi. 

in keinem Verbällnisse zu den Wirkungen. ; 

Häufig wird die Kntstehung des Oypses theils an der 
Oberfläche der Erde, Uieils in ihrer Tiefe, so weit die Ac- 
tion der Atmosphäre reicht, durch die alimahlige Zersetzung 
der Sulfuride^ so wie vieler schwefelhaltiger organischer 
Stoffe bewirkt; noch häufiger durch die Kräfte chemischer 
Wahlverwandlcchaft , indem die schwefelsauren INlittelsalze 
mit dem im Wasser gelösten Clilorcaicium oder saurem koh- 
lensauren Kalk, bei bestimmten Temperaturen und beim 
Verdunsten Gyps erzeugen. Es lösen also die irdischen Quel- 
len nicht blot schon vorhandenen Gyps auf, sondern »e 
bilden erst neuen aus den QeslandiheUen ; was besonders Y0^, 
den Mineralquellen gilt« Auch das Meerwasser gehört in, 
diese |ii|tegorie. Meulicift^hat y. Bonsdorff dufch langsam 
nes f fiu| jahrelanges Verdnnsten von einer . aniehnliehtn 
Quantität Seewa^sers aus der Gegend von Helgoland, über 
Schwefelsaure in der £vapor9tions*Glockei deutliche und 
lahlreiche Gyps-Kry stalle erhalten. Er schüesit hierauf^ 
dass diese allmähligei .ohne Hitze vorgenommene Verdun- 
Stnng keine Veränderung in-<ler Beziehung der Bestandtheile 
des Seewassers hervorgebracht habe, dass also der Gyps 
sein ursprünglicher Bestandtheil sey* (S* J\>ggand* jiimaU 
49r Physik Bd, XL, i.) 

Diese Folgerung ist jedoch nur alsdann als richtig an- 
zusehen, wenn durch einen Gegenversucb erwiesen wäre, 
dass eine im rechten Verhältnisse gemischte Auflösung von 
Chlor -Natrium, -Magnium^ -Calcium und schwefelsaurer 
3ittererde bei dergleichen £vaporalion ieine G)'ps-Kry- 
8tj|Ue gebe« Jedenfalls ist sicher anntttehisen , dass dat 
MMTwaMer I da wo es fräber das jeUige ITesIland bedeckti^ 
nnd wo es an seichjten Stellen rnhig verdunsten kpnntc^ 
»ebst andern Rnckstibiden auch viel Gyps ahtgesetat habe^ 
Htevaus ist das Vot^omiDen ganzer Stralfii .loser Gyptr 
Kryslalle in Thon- und Mergel - Schichten zu erklären, he«? 
sonders an den Stellen^ wo 9 wie an einigen Octen in der 
Nähe Braunschweiga , auch andere Sporen das ehemalige 
Vorhandenseyn seichter Meeres • Buchten andeuten* 
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Dritte A Irtk e I I « üg: 

Arzneimiltelprüfung. 

Concentrirte rectificirte Scliwefelsäure mit 
Salpetersäure verunreinigL 

£iine aus einer bedeutenden chemischen Fabrik bezo« 
gene concentr. reclificirt« SchwefeUiiire gab beim Verdiin* 
nen_ mit Wasser zur Darstellung offi.cincli. uicid, sulphiiric, 
dilut, einen deutlichen Geruch nach Salpetersäure zu er- 
kennen» da hiernacli sich vermulhen Hess, dass die SSura 
mit Salpetersäure gebleicht sey und noch Salpetersäure ent- 
halten konnte^ so wurde eine Probe davon mit einer indig- 
ISsnng in rauchender Schwefelsaure Terselat^ die 'auch so- 
gleich entfSrbt wurde. Eben so gab sich auch die Gegen- 
wart der Salpetersäure zu erkennen, als in eine andere 
Probe der Schwefelsfiure ein Kryetall von schwefelsaurem 
Eisenoxydul gebracht wurde , durch die yon dem KrysiaU 
ausgehenden rolhen Dämpfe und den Geruch von Salpetricht- 
iSUre* Von dem in die eonceAtrirtis Sattre gebrachten Kry- 
atall nahm diese, von den Kanlen nnd Ecken des Kryslalla 
aus, eine violett purpurrolhe Färbung an, die sich beim 
Uflsschtttteln der ganzen Flüssigkeit mittheilte. Diese. Far* 
buag entsteht nur mit. concentr. SchwefillsSnre und hat 
darin ihren Grund, dass durch die Rcaction der concen« 
trirten Schwefelsaure auf das Eisenoxydulsalz dem Salze 
Wasser entzogen, und das Oxydulsalz in Oxydsalz sick 
umändert durch die Ilinwirkung der Salpetersäure, und 
dann mit der Schwefelsäure diese eigenthümliche Färbung 
liervorbringt« Ein Beweis dafür war, dass,' als man die 
SSnre mit Wasser verdünnte, die rothe Färbung in eine 
dankelbraune sich umänderte, und die mit Ammoniak neu- 
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112 Erkennung von Nitraten. 

tiralUlrle Auflösung mit Gyaneisenkalium Berlinerblau gab^ 
und mit Schwefelcyankaliimi' eine- blutrolbe Färbung, dem* 
nach Eisenoxyd anzeigte* 

• • Br» 



Erkennung von Nitraten. 



s. sehr wie das Narcotin nach Couerbe geeignet ist, 
Spuren von Salpetersäure in Schwefelsäure zu entdecken^ 
eben so vortheihaft (and es auch Mialhe^ das Narkotin 
sur Entdeckung von Nitraten anzuwenden. Man löst ei> 
nige Gran Narkotin in einigen Tropfen Schwefelsäure auf, 
bringt die Auflösung in ein Uhrgiasji und darauf etwas von 
dem zu prüfendenSalz. Ist ein Nitrat vorhanden , so wer- 
den in der Auflosung mehr oder weniger inten&iv rothe Zo- 
nen entstehen. Man kann noch gd^^ eines Salpeters. Salzes 
auf diese Weise in dem , Gemenge erkennen. Zu bemerken 
ist| dass Chlorate und andere oxydirend wirkende Salsver^ 
binduugen die nämliche Erscheinung bewirken. 



Anzeige. 

In das pharmaeeuiüehe Ifuiitta w» Jena können zu 
Michaelis i838 neue Mitglieder eintreten. Der vierte Be- 
richt über, diese Lehranstalt ^ welche gegenwSrtig zwei und 
zwanzig Theilnehmer zShlty findet sich in. den Annalen der 
Pliarmacie B. ai. H. 2. Anmeldungen zur Theilnabme an 
dem Institute sind möglichst frühzeitig an den Unterzeichne- 
ten zu richten. . 

Jena im Juli i858. 

Dr. EL Wackenroderi • 

Hofrath und Pfeisiwir. 
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Literarische Anzeige* ^ 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ ^ 

Bei von Möfle*t Wittwe et Bfaumfiller in Wien ut er- 
•phienen: ^ • 

Supplement sor Chemie von Meifsner, Be'rse^Hlls^, 

• Mitflcherlicli vu a. 

P. T. Meif^ner's 

chemische Aequivalenten- oder Ätomenlehre, 

xum Gebrauch für Chemiker, Pharmaceuten und Tech* 
niker gemeinfasslich dargestellt 

Zwei Bände. 46 Bogen stark. Preis beider Bände 

*• Der rühmlich bekannte Herr Verfasser liefert hier dem Publi- 
cum eine Aequivalenten - und Atomenlehre, wie die Literatur 
noch keine besitzt. Sie hält nämlich die richtige Mitte zwischen 
allzugrosser Weitläiiftigkeit und der den Lernenden ebenso ge- 
fährlichen Kürsew . 

Dnrch die lichtvölle Darstellung dieser fSr den Anfänger, ja 
selbst für den ergrauten Chemiker so schwierigen Lehre ist ein 
abermaliger Beweis geliefert, wie es möglich ist, auch die dun- 
helite und schwerste Wissenschaft dem Lernenden zu erleichtern, 
ni entwirren und Lust und Liebe herromimfen , auf der betre> 
tnen Bahn weiter fortiuaehreiten. 

Der Leser findet hier zuerst die Entwickelung der Atomen - 
und Aequivalentenlehre , welche der Verfasser mit der ihm ei- 
^enthiimlichen Klarheit und Ein|achheit behandelt, die allen sei* 
nen Werken einen gleich leicßen Eingang bei den Lajen und y 
ten tieien Denker Tertchalft haben. Wir finden hier diese Leh- 
re iron ihrer ersten EntwicUungsperiode an durch aUe Epochen 
ihree Steigent abgehandelt bis in dem gUnsenden Zeitpnnct, wo 
nm Amk Berteliui ihre Hdhe erreichte. Das Beetreben dee 
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Ver£aMers, die Lehre so viel alt möglich zu vereinfachen» lien 
ihm» Tonüglich nach Dalton's GrondMUxea, alla gebrochenen 
Zahlen Termeiden » nnd um es ISr Jeden braaohbar tn maehen, 
finden wir seine Ideen über diese Wissenschaft mit denen ▼on 
B er sei ins anschaulich susammengestellt. Daher ist diese 
Buch sowohl für diejenigen, welche die Chemie des Berzelius 
als die des Verfassers besitzen , brauchbar, und wir können die 
Atomen* und Aequivalentenlehre MeiXsuer^s mit Fug und 
Kecht einen Supplement und £rgänxniigsband zu den Chemiett 
Yok MeiXaner» Berte lins u. a. an. nennen« 

üm das' Werk fQr den unbemittelten Chemiker und Pharma- 
ceuten käuflich zu machen, hat die Verlagshandlimg den Preis 
so unglaublich billig gestellt 
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AfiCHIV 

DER PHARMACIE, 

eine Zeitschrift 

des Apotheker -Vereins im nördlichen Teatschiand« 

Zweite Reihe. Fünfzehnten Bandes iweitet Heft. 



Erste Abtheilung. 
Chemie. 



Ueber das Cocia und . die Cociusäure ; 

TOB 

Rudolph Brandes. 

Ich halbe bei meiner früheren Untersuchung über die 

Cocosnuss den darin enthaltenen Talg als eine eigenthümliche 
Art des Stearins unterschieden » und die Säure ^ die derselbe 
durch Saponifikation liefert, als eine eigenthümliche erkannt. 

Die neue Talgart bezeichne ich iiiil dem Namen Cocin, und 
die Säure mit den Namen Cociruäure oder Cocostalgaäure» 

Die klassischen Arbeiten CheyreuPs über die fetten 

Körper haben die Natur ^ und namentlich die chemischen 
Beschaffenheiten derselben so sehr aufgeklärt , dass die Un- 
tersuchungen dieses ausgezeichneten Gelehrten darüber das 

Fundament gewissermassen bilden ; welches den folgenden 
Arbeiten über diese Subslauzeu zur Stütze dient« 

Durch die Sonderung der Fette in an Consistenz und 

Schmelzbarkeit wesentlich verschiedene ßeslandtheile, Stea- 
rin^ Margarin und £laiU| haben sich neue Gründe ergeben^ 
Areh. d. Phanu IL Reihe. XY. B4a.2. Hell B 



116 Bmde«: 

liir die zwar iti Titler Hituiclit sehr ähnlicben, aber doch in 
ihren physischen Eigenschaften selbst sehr yerschiedenen ein* 

zelnen Arien dieser in so mancbeni Betracht so niilzliclien 
nud wichtigen Körperklasse* 

Aber nicht , nur die Unterscheidung dieser näheren Be- 
standtheile der Fette ist die Frucht der Arbeiten jenes Che- 
mikers gewesen, eojidern in verschiedenen Fetlarten sind 
noch andere eigoilhämliche Bestandlheile att%efanden wor- 
den f die von jenen Haupltypen mehr oder weniger sich eni- 
fernen« Ausserdemist durch diese Untersuchungen eine Reihe 
Säliren entdeckt worden, die bei demFrocess 4«r Seifenbildung 
entstehen f die nach den ihnen zu Grunde liegenden Bestand- 
theilen der Felle eigenlhümliche Erscheinungen darbieten, 
sowohl in ihren Eigenachaften als in ihren Zusammenset- 
zungsTerhSItnissen» 

Nach dem vorhandenen Zustande unserer Kenntnisse 
über die Felle lässt sich erwarten , dass die. bis jetzt unun- 
tersncht gebliebenen notlt neue Eigenthümlichkeilen zeigen 
werden , die uns in den Stand setzen , ihre physischen Un- 
terschiede aufzuklären. 

Es wird also nöthi|; seyn fiir die Erweiterung unserer 
Kenntnisse über diese wichtige Körperklasse, die noch nicht ' 
untersuchten Fetlarten einer speciellen Untersuchung zu un- 
terwerfen, um daraus zu entnehmen, wie weit sie von 
den Haupttypen der fetten Körper abweichen oder mit ihnen , 
übereinstimmen. Die Arbeit en der Herren Braconnot, 
Bussy, Le-Canu, Boudet, Guibourt u* a« haben 
bewiesen, dass hier noch viele Verhältnisse zu Itfsen sind, 
und die verschiedenen Fette bei einer speciellen Untersu- 
chung unerwartete neue Resultate darbieten können. 

Die nachfolgende Arbeit über das Fett der Gocosnoss 
ist in^ der Absicht unternotnmen worden , einen kleinen Bei- 
trag hierzu abzugeben. Wegen der Benutzung, die die Co- 
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coneife in den letzten Jaluren gefunden Jut^ bat sie auch au^ 
gleidi noch ein praktische« btercsee. 

I. 

Vom CocostaJg«. 

Unter den Beslaridtheilen der Cocosnuss , dieser vie- 
len Völkern in 80 mandier Hineicht hödist nützlichen Frucht, 
ton deren verecbiedenen Theilen und Htillen ich im Archiv 
I. Reihe Bd. XXXII u. XXXlll. eine Reihe Analysen mitge- 
theilt iiabe^ macht der Talg ohnslreitig den wichtigsten und 
■fitalicheten Beetandtheil aus. Je nach dem Grade der Reife 
enthalten die Cocosnusse sehr yerschkdene Mengen davon; 
in jungen Nüssen habe ich oft nur ein Loth Talg gefunden,^ 
während eine aulgewachsene Nuss ein Vierteipfond und dar- 
über enthalten kann. In einer ausgewachsenen Nnss macht 
das Fett ein Viertel bis die'Uälfte des Gewicht,s des die ^uss 
inwendig auskleidenden Albumens aus. 

Das Fett der Cocosnuss hat eine talgartige' Beschaffen* 
.heit, indess besieht es, wie die übrigen Fette, aus einem 
bei gewöhnlicher Temperatur flüssigen ölartigen, und aus 
einem festen talgartigen Bestandlheil. Letzter macht die 
Hauptmasse des Cocosfettes aus ; er beträgt acht bis zehn mal 
so viel als der flüssige Bestandlheil« Meine Unlersuchungen 
l>eziehen sich auf diesen festen Bestandtheil« . ' 

Darsi eilung des Cocins. 

Zw Darstellung des Cocins wird das aus der Nnss auf- 
gelöste Albumen in Stücken zerschnilten und mit Alkohol ' 

von 95 § ausgekocht. Man giesst die Flüssigkeit heiss ab 
und überlasst sie dem Erkalten , worauf der Talg nach und 
nach auskrystalllsirt« Man wiederholt diese Ausziehung so 
oft , bis die K.emmasse erschöpft ist. Aus der vom ausgeschie- 

8* 
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denen Talg abgegossenen und durch ' AbdeslÜliren cwioenlrir« 

len Flüssigkeit erhält man noch einen kleinen Tbeil Talg. 
In der zuletzt hinlerbliebenen Flüssigkeit befindet sich das 
Oel mit den in Alkohol löslichen Beslandtheilen der Kern- 
masse. Der Talg hält noch etwas Oel zurück, man reinigt 
ihn davon durch wiederholtes Auflösen in heissem Alkohol 
nnd Umkrystallisiren , und endlich dnrch mehrmaliges Fressen 
zwischen Druckpapier^ bis dieses dadurch keinen Fettfleck 
mehr bekommt. 

Die Darstellang des Cocostalgs iSsst sich auch Vereinfii- 
chen , wenn man die Kemmasse auspresst» Zn dem Ende 
wird dieselbe in Wiirfelchen geschnitten und massiger Wäri^ 
me ausgesetzt , wodurch sie zusammenschrumpft nnd ihren 
Wassergehalt verliert, und dann zwischen massig erwSrm* 
ten Platten (5o°) ausgepresst. Das ausgepresste Feit erstarrt 
nach einiger Zeit zu einem festen Kuchen ^ woraus das reine 
Cocin durch Auflösen in Alkohol ^ Umkrystallisiren^ Pressen 
u. S. w. in reinem Zustande dargestellt wird. 

Durch Auskochen der ELernmasse mit Wasser lässt sidi 
nur wenig Talg aus derselben absdieiden. 

Eigenschaften des Copins* 

Im gepressten Zustande bildet das Cocin eine schnee- 
welsse schimmernde, blSItrig krystalUniscliey dem Wallrath 
im Acussern ähnliche Masse. Aus seinen Auflösungen in 
Alkohol krystallisirt es in kleinen nadelformigen^ verzweig« 
ten und strahlig gruppirten Prismen. Ich habe bei vielfSichen 
Darstellungen des Cocins keine so grosse Krystalle .erhallen^ 
dass ich deren Form hätte genau bestimmen können. 

Das spec Gevf . des reinsten Cocins fiind ich bei -+■ 8^ 
C. = 0,926. 

Das Cocin ist sehr leicht schmelzbar ^ schon die Hand- 
wärme reicht hin^ dasselbe völlig flüssig zu machen« Bei 18 bis 
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« 

ao^ pm wird ee weich und niaimt eine ftcbmierige Besehe^ 
indieitMi. Bei !i4bU 350 eis eiTÖlligflassig, dabei fwb- 

Igs und undurchsichtig. 

LüMt man zu 3o bis 40^ C erhitztes Cocin erkalten, 
wihrend ein Therniometer darin steht , so bemerkt man, 
wenn letztes aal C. gesunken ist , dass auf der Oberflä- 
che des Cocins eine kryslaliinische Haut eich bildet ; indess 
bleibt last die gaase Mbsae noch bei aa bis ai« C. Aussig. 
Bei diesem Punkte aber föngt sie an zu erstarren , und in 
demselben Augenblick wird auch wieder Wärme frei; wo* 
durch das Thermometer oonstaht am i<>C steigt* Die Masse 
wagt nun niebts ftüssiges mehr; sie ist durch und durch fest. 

Angezündet brennt das Cocin mit heller Flamme. 

In einer Retorte erhitzt, kömmt es zum Kochen, es ge- 
hen dann dichte weisse Ditmpfe über, die sich wie Mehl 
im llecipienten anlegen. Der flüssige Rückstand in der Re- 
torte ist in diesem ersten Stadium der Destillation nur wenig 
gefirbt. Das erste Produkt der DestiUalion hat alle Eigen- 
schaften einer Saure, die derjenigen gleich ist, welche man 
durch die Verseifuhg des Cocins erhält. £ei fernerem £r- 
hilzen wird der Rückstand in der Retorte braun , yerdiekt 
sieh theerartig, wird schwarz und etwas Kohle bleibt zu- 
rück. Die Produkte des zweiten Stadiums der trocknen De- 
stüJation des Coeitis unterscheiden sich wesentlich Yon dem 
ersten. Die Dämpfe werden dichter, erfordern ehie stir» 
kere Hitze zum Uebertreiben , so dass man sie wie dichte 
Nebel aus der Retorte in den Recipienten giessen kann, wo 
sie sogleich zu einer kömigen krystallinischen Masse erster, 
ren. Man unterscheidet bald , wenn die Entwicklung dieses 
zweiten Produkts der trocknen Destillation beginnt, nicht 
mir durch den haheren Hitzgrad, den man zur Destilla- 
tsOB anwenden muse, sondern auch durch die dichtere Be-. 
schaiSeuheit und das orangefarbene Anselm der Dämpfe 
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welclitt von mit übergebcmlciii firtiisök berrtUirt f das n- 
fangs gclblicb, dann rdlUidi und sidetxl adiwacliNRann Ibecffi» 

artig aussieht* 

Die ersten Produkte der troduen DestiUalion sind von 
einem SussersI»' scharfen penetranten meerrettigartigen Geruch 
begleitet. Wenn man diese Masse einer Reclification unter- 
wirft y und in Tcrschiedenen Portionen abnimmt | so erhält 
man anlangs ein fijjbsiges Od und spfiler eine erstarrende 
Masse, die y wie ich bereits oben anführte, Cocinsäure ist. 
Das Od lässt sich durch mehrmalige Rectificationen larbhie 
nnd waaserklar darstellen. 

Das scharfe Gel reaglrle schwach sauer , es blieb des- . 
halb mit Wasser und kohlensaurem Kalk einige Tage in Be- 
ftthrnng^ wurdedann abgegossen , mit Cbiorcddiun geschöt* 
tdt, und einige Zdt stehen gelassen, darauf rectificirt und 
das Destillat in verschiedenen Portionen abgenommen. Bei 
diesen Destillationen muss man besonders auf dne starke kh^ 
kfihlnng des Redpienten sehen , weil sonst das scharfe Od 
als Dampf entweicht. Die letzten Portionen des Rectificats 
liedtsen keinen merklich scharfen Geruch mehr« Durch 
wiederholte Rectificationen der bdden ersten Portionen des 
Destillats, die den scharfen Geruch besessen, erhielt man 
endlich dn farbloses wasserklares Od, von einem so schar- 
ftnGemchy wie das ooncentrirteste Senfarawer,. dass dersd- 
selbe nicht zu erl ragen war. 

Durch diese Rectificationen>sank das spec Gewicht von 
617893 endlieh zu 0^781 , also einer der leichtesten üüssIp 
gen Körper. Die letzten Theile der Rectificationen waren - 
gelblich und bräunlich gefärbt, und setzten kleine körnigte 
imd blättrage Krysialle ab. . Die ersten, mehrmals rectifidr» 
ten, völlig vrasserklaren verdampften an der Luft unter Vor- 
breit ung des unerträglich scharfen Geruchs vollständige wie 
Aether. 
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£iB TheU des scharfen Oels vrurde mit Wasser desUUirt^ 
und das DestiUat in melircn Portionen anfgefimgen, Mr« i« 

enthielt auf dem Wasser schwimmendes scharfes Oel, Nr. 2. 
etwas weniger scharf riechendes Oel , Nr. 5. roch sehr unbe- 
dflotcndy nnd Nr, 4. bisass.den acharfen Gerucli gpr nicht. 

Der Rückstand In der Retorte, welcher aus Wasser be- 
stand , unter welchem eine dunkel gefärbte Substanz abgela« 
gerl war , hatte nicht im mindesten mehr den scharfen Oe* 
mch. Dia Portion Nr. i. wnrde wieder mit Wasser rectl- 
ficirt und zerfiel wieder in ein zuerst übergehendes scharfes 
Oely nnd das letxte war wieder ohne scharfen Geruch« 

Das teharfa Oel Idst sich in Wasser nicht aof , merk* 
würdig aber ist, dass es durch Schütteln mit Wasser seinen 
scliarfen Geruch völlig einbüsst. Das Wasser reagirt dann , 
schwach saner» Wird aher das Od mit dem W*asser wie- 
der destillirt , so hat erstes seinen scharfen Geruch völlig 
wieder Erhallen. 

£in Theii des scharfen Oels wnrde mit Wasser geschllt- 
fall f bis der scharfe Geruch völlig Yerschwunden war , dann ^ 
Aetznalron zugesetzt und darauf destillirt. Der erste Theil 
des DesiiUals, die grosseste Menge des Ods enthdtend| seigla 
kaum eine Spur von scharfem Geruch , der folgende Theil 
roch gar nicht raehr^ der Rückstand in der Retorte wurde 
mit Phosphorsäure gesättigt und dann weiter destillirt. £s 
gmg ein wassarklareS| weder scharf riechendes noch sanar 
« reagirendes Desifliat nber. In dem gelblich gefärbten Rüdkp 
Stande in der Retorte schwammen einzelne gelbliche Flocken. 

In ahsolntem und gewöhnlichem ^efiler löst sich dasX)eI 
Isicht 9 in mehr wawarhdtigem nicht. In starkem Al/bühol 
ist es löslich, auf Alkohol von schwimmt es^ ohne dass 
skh merklich etwas auflöst.' 

in Äkdilmtg0 und uimmaaUOtfl&uigktUlM sich das Od 
nicht auf, verliert aber dadurch seinen scharfen Geraeh. 
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Diurdi coBceairii^le Seh9t^0fel§äisr0 wird « nack und nach 
sam Theil smetzl and in eine hursige Snbstens Terwenddt, 

die von Alkohol von yS% nur in der Wärme aufgenommen 
wiidL 

Die nadi dem aehirfett Oele sanlchat übergegangen 

Portionen der Rectificale wurden mit kaust. Kali gescliütlelt, 
dann mit rectificirlem Weingeiat, und dieaer nach einiger 
Zeit mbgegoeecn, daa Oel mit Wasaer «B^gewnachen , deatü»' 
lirty das Destillat mit Chlorcaliupi in Beruhnmg gebracht, 
und dann recli&cirt* Die erste Hälfte des HecliEcats halle 
cm apec. Gew. Ton 0,710 bia -4- 8<> €• Aua einer kleinen 
Fbache, worin 1 Gramm« aieh befond, waren in a Stunden 
o,o3 Gramm, verdunstet. Dieses Oel machte auf Papier ei« 
nen Fleck, der nach einiger Zeit wieder Teradiwand, war 
&rbloa durehaichtig^ breitete aidi auf Glaa und Porcdk» 
leicht aus. Die letzte Hälfte des Rectihcals war ebenfalls 
firbloa und waaaerhell, halte aber ein apec» Gewicht von 
o,74o. 

Diese Rectificale wurden zusammen mit concentr.Schwe- 
feUäure geschüttelt, es bildete aich eine dunkelrothe Masse, 
▼on welcher das Oel abgegossen und noch ein paarmal mit 
Schwefelsaure behandelt wurde. Das Oel vmrde dann mit 
Kalilauge geschüttelt , destillirt, das Destillat mit Chlorcal- 
cium hingestellt und rectificurt. Die erste HälÜe dea Reciifi. 
cats hatte ein spee. Gew. von o^73a, die andere von 0,7 iS* 
Schwefelsäure färbte sich jetzt nicht mehr damit. 

Dieses Oel besasa nicht den mindesten acharten Ge^ 

■ 

mch ; ein Tropfen auf die HandflSche gegossen , verdnn* 
atete bald, ein Gefühl von Kalle erregend. Von absolutem 
Aeiher wurde es leicht aufgenommen $ in der dreifachen Men» 
%(t abaobtUn jÜkohol Idste es sich vdUig auf, aetsle man der 

Auflösung Alkohol von 76 § zu, so schied sich ein grosser 
Theil des. Oels wieder aus* MMÜunk behielt darin seine mo* 

a 

f 
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lalUtche Oberfläcbe uiiTerfiiidert. JV^^eh» wurde 

M aebr ecbweeheiii Erw8mien darin aufgelöst , und schied 

sich beim Erkalten als ein feiner körniger Niedersclilag ab| ' 
äbalich wie beim Aetber. Talg warde bei gelindem Erwär- 
men darin an^elSsl ; Mandelöl und Terpentinöl Termiscbten 
8ich vollständig damit. Talgsäurß löste sich bei gelinder 
Wärme reiclüicb darin auf , und die Lösung gestand beim 
Erkalten su einer did&licben Gallerte. HenMOMätm wnrdt 
in der Wärme davun aufgelöst , Bernsteinsäure aber nicht. 
Sitlisäure zeigte keine Wirkung darauf , auch Salpetersäure 
mcbt in der Kälte , beim Erhitzen nber fand eine mache Ze^ 
•eliiing slalf* Dieses Oel«ist sonach Bupion. 

Die feste kryslallinische Substanz', welche bei der De- 
stillation des Cücoslalgs im zweiten Stadium erhalten wird, 
kann durch Auflösen in heisrem Alkohol und Erkalten in 

* * • « 

schneeweissen schuppigten Krystallen erhalten werden, zeigt 
getrocknet einen schwachen Perlmutlerglanz , und ist leicht 
wie Magnesia. Auf feuchtes Lackmuspapier gebracht , macht 
sie dasselbe roth. IFaaeer Wirkt nickt daraut jimmoniak 
und kohlensaures Natron nehmen eine geringe Menge auf, 
und letztes unter Entweichen von etwas Kohlensäure. Kau- 
etischee KcUi wirkt ähnlich ; dieselbe Portion der Substanz 
wurde mehrmals damit behandelt, nnd inderAlkaliaufiösung 
wurde durch Sättigen mit Säure eine flockige Trübung be- 
wirkt« Der in Alkali ungelöst gebliebene Theil wurde durch 
Alkohol in der Wärme aufgelöst , und durch Erkalten in 
schönen weissen perlmutterglänzenden schuppigen Krystal- 
len erhalten^ die sich wie Pctraffin perhielten* 

Was das oben bemerkte scharfe Oel anbetriffi | so habe 
idi den Rest, den ich davon besass, bei Gelegenheit der Ver- 
sammlung der Naturforscher in Bonn, Herrn Berzelius 
übergeben, von dem penetranten Geruch dieses Oels haben 
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•kb mekre der damals anwctcBdcii Chaailker ubcnaagt, mid 
Herr Dr. Gregory enihlUFmir, dase er ein ShaKdies t^arlaa- 

Oel als Produkt der trocknen Destillation des Kautschucks er* 
liaUen habe. leh habe eiae Menge fetler Körper in^dieter Beaie» 
bung unf ertueht nnd habe bei allen dasielbe teharfeOel erhallen* 

Man bekommt aber nur äusserst wenig davon, und durch 
die Yielbchen Kecti&kationen ^ denen man es nnlerwerCsn 
muss, wird die Ansbeota noch mdir Terringert. 14k Imba 
dieses Oel wegen seiner Schärfe damals ^crol genannt. Be- 
merken muss ich aber, dass es mir nach neueren Erfahrun- 
gen scheint, dass der scharfe Sloff nicht das Oel selbst ist^ 
sondern dass dieser ein besonderer flöchtiger* Stoff zn seyn 
scheint, der yielieicbt mit Aldehyd in Beziehung steht, und 
dass ff nur in dem Oele aufgelöst , aber sehr flüchtig ist. 
Ein GlSschen mit Aerol, mit eingeriebenem Glasslöfisel ver- 
schlossen, hatte nach einigen Jahren fast allen Geruch einge- 
büsst, und das rückständige wasserhelle Oel verhielt sich 
wesentlich wie Eupion« Nicht nur den scharfen Stoff habe 
ich bei der Destillation vieler anderer Fette erhalten, son- 
dern auch die übrigen hier erwähnten. Der Gegenstand ver- 
dient aber eine ausführliche Untersuchung. Wie dem auch 
sey, -es lässt sich aus dem Vorstehenden folgern, dass man 
bei der trocknen Destillation des Cocostalgs erhält : 

CocinsSnre, ' 

einen scharfen $toff {/icrol)f 
. Enpion, 
Paraffin, 

eine feste Säure, die noch näher zu bestimmen ist 
(T h e n a r d sehe Fettsäure ?)• 

ich kehre jetzt zu den übrigen Eigenschaften des Cocins 
surück« 

In abaobutm Anh$r löst sich das Codn sehr leicht^ von 
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ywdhidkliem Aetkcr aber erfordert es gegen to Tiwik w 
Auflöewig. . 

Absoluter Alkohol zeigt bei einer Temp. von 5° C. we- 
nig Wirkttng anf desCoeijn. beiaiErwärineiiaber löeleer viel 
davon aut i Th. Cocin erfordert bei 44<» C. S Tb., bei 
' ' ao^ C. aber 124 Th. absol. Alkohol. In Alkohol i^on 7 5 § ist 
das Codn weit weniger löslicli; 1 Tlu Cocin erfordert davon 
bei 550 G. 120 Tbeile^ und bei iS® C* gegen i7oTbeile* 

Mit warmen TerptnOnöl und Mandelöl vermischt das 
Cocin sieb sehr leicbl« 

IL 

Von der Cocinsaiire. 

Die eigenibnnilicben Eigemcbaßen des Ck)coelalgs bewo»^ 

gen mich 9 su untersuchen, ob derselbe beimi Verseifungt- 
process eine von den übrigen Talgfetten abweichende Säure 
bilde y und ob dieselbe vielletcht mit derjenigen identisch 
seyn könnte , die ich in der Cooosnussscbsle, als schon ge- 
bildet vorhanden, früher gefunden hatte. Die nachfolgenden 
Versuche werden seigen, dass es sich also verhält« 

Reiner Cocoslalg wurde mit der hinreiehenden Menge 
Aetzkaliflüssigkeit zur Bewirkung einer klaren Auflosung 
gekocht y diese mit Wasser verdiinnt und mit Chlorwasserw 
sioftfiure lersetst« Die gebildete Talg^re schied sieb durch 
die bei der Zersetzung entstandenen Wärme als eine dick-' 
flüssige Masse auf der Oberfläche der Flüssigkeit aus', die 
nach dem Erkalten gestand, und nach dflerm Auswaschen 
nnd Umschmelzen mit heissem Wasser als ein weisser Ku- 
chen erschien. 

Da es bekanntlich sehr, sdi^er hiflt , Stearin v(0I% von 
allem Elain durch* Auflösen, Krystallisiren und Pressen zn 
befreien, und deshalb beim> Cocin, und somit auch bei der 
Codnsaure kicht eine Spur vonOel undOelsäuc» verbleiben 
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kann, to habe kh bei DamteUmig der niam fiiure die Co» 
eoetalgsäure stets in AmoiQnUikflfissigkelt aufgdöst iind dann 

mit Chlorcalcium gefällt^ den cocin$auren Kalk mit Wasser 
tusgewascfaesy getrocknet und luerautniit Alkohol wuf^ 
kocht , welcher beim Erkalten eine geringe Menge eines kry« 
slallinischen Pulvers absetzte. Die Ablagerung eines solchen 
Niederschlages erfolgte selbst noch in der vierten Auslud 
chong, und dem Anschein nach nicht weniger reichlich als 
in der crslen. Dieses Verhalten musste zu der Vermuthung 
führen , dass der cocinsaure Kalk in Alkohgl etwas auflös- 
lich sey f was sich auch in einem deslalls angestellten Versu- 
che erwies, wo eine bestimmte Menge cocintäurer K,alk in 
vielen heissem Alkohol nach und nach völlig aufgelöst wurde. 
Dar mit Alkohol einigemal ausgekochte cocinsaure Kalk 
wnrde mit Wasser vermengt und durch Chlorwasserstoff- 
saure zersetzt ; die abgeschiedene Saure durch mehrmaliges 
Umschmelzen mit warmen Wasser und endlich durch Auf- 
lösen in Alkohol und Verdampfen ySUig gereinigt. . 

Eigen9chaßm der Cocinsaure. 

Im reinsten Zustande ist die Cocinsifore v(^11ig weiss. . 
' 80 erfaSIf man sie indes« nur durch öflers Auflösen und Ausvra» 
sehen, in Masse oder zu einem Kuchen geschmolzen behält sie 
leicht einen Stich ins Gelblich weisse. Von dem Euchen abg»« 
schabte Späne erscheinen al>er völlig weiss , und bei niedriger 
Temperatur zerrieben, bildet sie auch ein weisses Pulver. 

in der talgartigen Mas^e 1 wie man die Säure gewöhnp 
Ifoh eriillt; bemerkt man keine Krystallisation. Ist die Ecu 
starrung der geschmolzenen Säure indess sehr allmälig er- 
folgt, SO nimmt man auf der Oberfläche eine Neigung zur 
regelmässigen Bildung wahr^ Anlage sn 'kleinen prismati-. 
sehen Krystallen. Unter gewissen Umständen aber habe ich 
die Cocostalgsäure wirklidt krystaJlisirt. erhalten. Wenn 
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niflüach eine coBcentrirte Auflösung der SSure in ebeo- 
lotem Alkohol dem freiwilligen Verduntten fiberlSetty so 
nimmt die Masse , wenn sie fast allen Alkohol verloren hat, 
•ine dickliehe Beschaffenheit an und man erkennt darin 
dentlkh eine krystalliniscfae Bildung, ^ Bringt man von die-- 
ser dicklichen Masse etwas in ein Glasröhrchen ^ und über- 
giesst sie mit wenig schwachem Alkohol , so fallt sie au fei^ 
iien pnsmatisdien Kryslallen ' auseinander. 

Aus der Auflösung in Aelher scheidet sich die Cocin- 
säure heim freiwilligen Verdunsten als eine compakte Masse^ 
•nf deren OberflHche man häufig eine feinkömigte Absonde» 
ning ¥ralnmimmf. 

In der Erwartung, durch eine allmalige Verdichtung der 
dnmpIR^rmigen 8tfnre eine deutlichere KrystaUisalion«xn er- 
halten ^ brachte ieU etwas der Säure in ein kleines Kölb» 
chen, das mittelst eines durchbohrten Korks mjlt 
einer Glasröhre in Verbindung stand , die durch 
eine andere weitere Röhre ging, den Zwischen* 
raura füllt man nach Erforderniss mit Wasser aus. 
Die nebenstehende Figur verdeutlicht diesen klei» 
Ben Sublimalionsapparat Als nach Erhitzen der 
Säure die Dämpfe in die Röhre traten, verdich- 
teten sie sich daselbst, doch ohne deutliche Spä- 
tren von KryslaUisation. Die Säure hatte sieh in 
dar Röhre theils in rundlichen roseltenartigen Zusamraenbäu- 
fiingen angesetzt, wie sich solche mitunter auf der geschmol- 
lenen und wieder erstarrten Säure finden, theils in feinkör- 
B%ten Gruppirungen* 

Die Cocinsäure ist sehr leicht schmelzbar. Schon in 
der Handwärme beginnt sie au fliessen. Bei ao^® €• ist sie 
sehr weiche und wird dann nach und nach dickflSssig; bei 
aS« ist sie tiemlicb dnnnflüssig; bei 360 bildet sie eine fiirb- 
lote durchsichtige Flüssigkeit. Hat man die Säure zu C. 
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während ein TlwraMHncIcr liiMiBtaiichly sobeotedrtel mmm^ 
dass die Säure gleich unter C. anfängt zu erstarren, bei 
94« ist mU ciMT geroucMi Olmiic^ bcdMkt, M 
23,5« irt ai« wMcr ^llig fest. Bd BMrigniTMiipenrttira, 
tieiin Gefrierpunkt und 5 bis über denseltieni ist «ie to barfy 
da» aie tick piilma liüt.- 

Bcin Eriultca «of PktinUMk lOSHit ait m^mB Im 
durchsichtigen Fluss^ verdampft in dicken weissen D^mpfeni 
die aicJi eiittüadc«, out helkr FhuBme brcüBcn, eine iiobe> 
dcatcade Menge etacr brioalklica Mane bleibt znrnck, din 
bei fernerem Erhitzen sich verkohlt ; die hinlerbiiebene Spur 
von Kohle wird YöUig Teracbrt. 

BeiM Erbitacs der CocäMim ia cisM oflcaai GcOiie 
steigen bei io8 bis iio« C* feine Nebel darin anf, die bei 
laobis i3o® sich sehr Termehren; die Säure verdampft dann 
raliMi bei liöbcm TcnparatiircB. i86bis aoo« C. färbt sie 
iicli brSoalicli , Tcrdaaipfl nicht mdir misersetat , denn die 
Dämpfe^ welche sie bei dieser Temp. entwickeil , nehmen 
eine tiffinnlich geihe Farlie an, sind acbaif oad reiaaa aiun 
Husten. Sie kocht noch nicht bei aSo« C 

Wird die Säure in einer Retorte, die mit Kochsalz gesältig- 
tea Wasser entiiiUt, erhitat, so beaMrkt aun auf dem übergegiaap 
§neR Wasser CMifdpIdmi sckwiamen, diesick baiasEtkaUen 
irerdichlen und reine Cocinsaure sind. Wenn man aber die 
Saure für sich in einer Retorte erhitzt , die in einem Bade 
ynm QdorcakinaUdsnng stakt iron io4* C Teasp.| so kann 
■Min sie stundenlang in dieser Temp. erkalten , es findet kein 
Ueberdestilliren von Dämpfen statt, nur oben in der Wöl- 
Imng des Eetortckens liemcrkl amn einige Tropfchen der Siur^ 
die beim Erkalten wieder erstarren« - 

Wird die Cocostalgsäure einer trocknen Destillation un- 
ierwoifen» so gdian erst weisse Daiftpfe iibert die sich bei 
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Wie etil Stfoiii firinen 
• MeliU in den Reeipienlen fallen. DieSSnre kommt dann int 
Sieden^ und wird besonders bei diesem Zeitpunkte zum Theil • 
.semetst. Die übergdienden Dämpfe sind nicht mehr weitt» 
sondern gelblich und soletat brfionlich , eie eind dann dick - 
und nur durch starkes Erhitzen überzutreiben. Der Rückstand 
der äaure bräunt sich mehr und mehr, sulelat bleibt eine 
nnbedeulende Menge Kohle auriick* Nimmt man die Pro- 
dukte der trocknen Destillation in verschiedenen Zeiträumen 
Ab 9 so findet maui dass die ersten Destillate, und zwar der * 
grtfssteTheil der Destillate überhaupt^ zn einem vlUli^ weis- • 
sen Kuchen erstarrt ist, der Cucinsäure ist, die spätem De- < 
stillate erstarren zu einer weichen gelbliclieny hernach bräun* 
Ueben Masse, aus welcher man einen festen krystatlinischcn 
K6rper und ein TÖUig wasserklares durchdringend scharf rie- 
chendes flüchtiges Oel abscheiden kann, wie bei der trocknen 
Destillation des Cocostalgs. 

Die CbcIntfSure ist geruchlos , beim Erhitzen hat sie ei- 
nen fettartigen, etwas scharfen Geruch. Auf die Zunge ge- 
bracht aerfliesst sie sogleich, und ist anfangs milde wie Ca- 
caobutler, nachher bemerkt man einen etwas stechenden und 
wenig scharfen Geschmack. 

Lackmuspapier wird in der Kälte von der starren Co- 
clnsaure nicht merklick geröthel; in der WKrme abei^ wenn 
dla Säure flüssig geworden ist , ist dieses der Fall. 

Auch die Auflösung der Säure in Weingeist rölhetLack- 
»ospapler* 

leb habe nicht gefunden, dass dieCocinsänf« in /Paaser 

Idslich ist. 

In ahtoluUm Alkohol nnd in abwüiiMn jUth^r ist- sie 
sehr lödicb. Bei einer Temp. von lo« C. wird sie in allen 

Verhältnissen davon aufgenommen. Selbst in gewöhnlichem 
Mthtr und in AJMwl vQn 76} ist sie so löslich , dass ich 
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bei lo^ Q* die secl^laclie Menge ihres Gewichts an Cocos* 
talgsSure und noch mehr in diesen FlÜMigkeilen «uflüten 
konnte. Das Vblamen der AuflÖsnng vermehrte sich ent- 
' sprechend durch neue hinzugesetzte Portionen von Säure; es 
trat aber keine Ersiarrung ein, obwohl die Höhren « in wel* 
chen diese Versuche angestellt wurdeuj in kaltem Wmer 
standen. 

Bei niedrigeren Temperaturen findet indess die Auflö»- 
lichkeit der Cocinsänre auch in absolutem Alkohol eine GrSn- 
zc, wie folgende Beobachtung zeigt. Aus einer sehr con-. 
centrirten. Auflösung von Cocostalgsäure in absolutem Alko- 
hxA, die im Februar bei einer Temp« von o bis ^ 3<> C und 
niedriger im Laboratorio stand ^ hatte ein Theil CopinsSnre 
in kleinen körnigt zusammengehäuflen. Krystallen sich abge- 
schieden. Ich benuixte diesesy um über die AuAösUchkeit 
der CocinsSure in absolutem Alkohol bei jener niedrigeren 
Temperatur eine Bestimmung zu erhallen. Die über der 
au^eschiedenen Säure stehende Flüssigkeit wurde abgegos- 
sen und ein Theil derselben verdunstet, a/i/ Gramm« der 
Auflösung hinterliessen i5,7 Grammen Säur#.* i Theil Co- 
cinsäure erfordert also selbst bei jener niedrigen Temperatur 
nur 0|77 Theile «bsoluteu Alkohol zur Auflösung. 

Die Cocinsäürc thcill die Eigenschaften der iibrigenSfitt- 
MH, mit den Basen eine Reihe von Salzen zu bilden. Sie 
kömmt darin mit der Talgßättre, Margarinsäure^und den 
übrigen Fettsfiuran überein , dass sie in diesep in einefi an- 
dern Zustande enthalten ist , als in ihrem freien Zustande. 
Die freie Säure unterscheidet sich nämlich von der in den 
cc^cinMuren Salzen enthaltenen dadurch^ dass sie eine 
Quantität Wasser enthält, welche zu ihrem Bestände als 
freie Säure wesentlich ist, und die sie nicht durch Aus- 
trocknen yerlierti wohl aber in ihren Salzen ^ wenn dim 
entwässert werden. Ich werde bei einigen Analysen der 
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coeotlalgsaareii 8alxe die Emitllung dieser VerhiMwitse «S- 
ber angeben* 

HL . ■ , 

CociMiir» oder coooetalgsanre Snbe. 
Die cocinaaiiren 6alze sind den talgsauren und marga- 
rinsanlrcn Salzen sehr ähnlich , wie sich dieses ans dem Fol- 
genden ergeben wird , und aus der Aebnlicbkeit der Cocin- 
säure mit der Talgsäure und Margarinsäure im Voraus sich ' 
erwarten lassl« 

Caedsaanret Jmmom'äk, 

Wird Ckicinsäure über Quecksilber mit Ammoniafcgas 
abgesperrt y so wird letzteres davon absorbirt. 

Wenn man die Saure mit Ammoniakflüssigkeit schüt- 
telt, so yrird sie beim Ueberschuss der letzlern und bei mitt- 
ler Temperatur I wenn die Flüssigkeit mit Wasser Terdünnl 
ist, TdUig aulgelösf. 

Die filtrirle Auflösung ist wasserklar* Beim Verdunsten 
in massiger yfSirakit hinterlässt sie eine wcuse Massei worin 
man keine Kristallisation wahrnehmen kann« 

Wasser wirkt schon in der Kälte auf diese Seife , doch 
entsteht keine TdlUge Auflösung mehr , und wenn man viel 
Wasser anwendet , so scheiden sich leichte weisse Flocken 
ab. Die abfillrirte Auflösung entwickelt durch Kali Ammo- 
niaki und Säuren schilpen Cocinsäure daraus nieder. 

Aetlier* und Alkohol lösen das cocinsäure Ammoniak 
leicht auf, auch Weingeist von 60 § wirkt auflösend darauf. 

Wenn eine helle Auflösung der Cocinsäure in Amm(^ 
niakÜiisiigkeit einer niedrigen Temperatnr ausgesetzt Ist, 
2 Ms -hS^C, so wird sie'tiach kurzer Zeit trübe und 
es bilden sich nach und nach kleine perlglänzende kurze pris- 
Afcb.d.niafm.ILRelbe.Xy.Bdi.t.Hft 9 
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MtiM^ KryttaUe dMrhi* WM dk FloMiskta mch ml 
nach mebren Tagen abfiltrirt , so acbeiilen sich in der abfil- 
trirten alkalisch reagirenden Auflösung fortwährend neue Kry* 
stalle ans. Dia daTon abfiltriiie helle FJässl|pLeit wird durch 
Zusatz Ton Tidein Wässer stark getrabt , nnd liciaSchnttelB 
bilden sich darin, bei auffiedlendeni Lichte perl- oder sei» 
de^glänxendey WeUes» 

Ist das Anioniaksalr einige Tage auf dem Filter der 
Luft ausgesetzt gewesen, so reaglrt es nicht alkalisch, auch 
nicht angenblicklich sauer ^ wenn es aber angeleuchtet einige 
Zeit auf LacknmsiMpier gelegen hat , so ist dieses schwach 
geröthet. Das kr^fsialHsirle sanre Salz besitzt einen anfangs 
milden, nachher scharfen Geschmack ^ wie die Säure. Mit 
kalteoi Wasser aqgariihrt serWt es su kkinen perlgKuw 
den KrystaUen« In warmen Wasser Idst es sieh TBIÜg auf, 
und diese Auflösung wird durch Zusatz %on viel kaltem Was- 
ser nur wenig getrübt, erst nach längerer Zeit nipunt dio 
Trübung etwas su. Wird die Auidsung des Saltes in war- 
men Wasser einige Zeit gekocht, so wird sie trübe, es ent- 
weicht noch Ammoniak, und die Auflösung reagirt schwach 
sauer. ' • 

Schon in massiger Wä'nne kömmt das Salz in FIuss, 
und bildet eine helle Flüssigkeit« Bei stärkerem Erhitzen in 
einem Kölbchen verdampft es^TolIstSndig, es entweicht da» 
bei Ammoniak, nnd man l>emerkt nur 9bum sehwacheii 
brenzlichten Geruch« 

. Wird die Cocinsäure mit der doppelten oder einfachen 
Oewichtsmenge AetskaU und lo bis la Theilen Wasser ar- 
httity so erhält man alsbald eine eilige AuflSsnng, die beim 

Verdunsten zu einer hellen durchscheinenden leimartigen 
Masse sich Tcrdickt« Diese Masse bindet eine aiemliche 
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Menge WKser, nnd 100t skii M aekwacliem EnrSnnen in 
Wasser völlig wieder auf. 

Wenn man in eine erhitzte AuflSeung von kaustUchem 
Kali 80 lange Cocinalure trSgt, bit daa Kali kaum merklich 
noch vorwallet , dann die Auflösung abraucht , bis sie zu ei- 
ner dicklichen Masse geworden ist^ und diese zwischen oft 
an erneuendem FlieMpapier stark ausprettt^ ao erhilt mau 
ein nenirales eoeimavres Kali« Durch das wiederholte Aus* 
pressen wird der schwache Alkalüiberschuss fast.vollsiändig 
wieder entfernt. 

Das8alz in mSssigerWSrme gfetrocknet^ ist weiss^ IStat 
sich pulvern, besitzt einen erst milden, nachher eigenlhüm- 
lieh scharfen Geschmack. Bei loo^ C» wird es etwas weich, 
hei HO® ballt es zusammen , liei noich stirkfererHitza kömmt 
es in Fluss und bildet eine durchsichtige Flüssigkeil ; gtesst 
man diese in eine Piatinschale aus. so erstarrt sie zu einem 
gdhUehwdsseny durchschainenden Kuchen , der beim Erkal- 
ten Risse bekommt, und mit glatter OberMche Von der 
Schale sich ablösen lässt. Bei noch stärkerer Hitze wird 
das 8als nr einer dicken brSnnlichen Flüssigkeit ^ die nach 
nnd nach zühe und schwarz wird , es entwickeln sich viele 
scharfe Dämpfe, die mit starker Flamme brennen und es 
bleibt darnach eine aufgesch wollene^ kohiige Masse zurück« 

Wird das Salz in einer Retorte erhitzt > so geht ein 
Theil Säure unzersetzt über, und unter den Produkten der 
trocknen Destillation findet sich auch der in Alkohdl schwer^ 
lösliche krystallisirbare Körper und das scharfe Öel| wie bei 
der Destillation des Talgs und der Säure. 

Mit kaltem Wasser geschüttelt y bildet das cocinsaure 
Kali eine milchigt trübe stark schlumende Fliissigkeit. Mit 
a bis 6 Wasser erhitzt , erfaSlt man eine völlig klare Auflö- 
Bung, die beim Erkalten, je nach der Menge des Wassers, 

«♦ 
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* - 

gallcftartig gesieht, oder nur weite getrollt erscbeint. Giestt 

man die heisse Auflösung mit vielem kaltem Wasser zusam- 
men, 80 entstellt eine mehr oder weniger echleimigtei weisse^ 
trübe Flüssigkeit, worin sich erst nach geraumer Zeit ein . 
Bodensatz bildet, der eine tbeils körnigle, theils schieiinigte 
Beschaffenheit besitzt. Diese. Flüssigkeiten lassen sich nicht 
durch' Papier filtriren, durch dichte Leinwand laufen sie 
ebenfalls nur langsam >aK Die abgelaufene Flüssigkeit ree» 
^irt schwach alkalisch , und enthält auch etwas Salz aufge- 
löst, denn durch Salzsäure wird eine geringe Quantitit Co> 
dnsiure daraus abgeschieden. 

In gewöhnlichem und in absolutem Alkohol löst sich das 
eocinsaure Kali bei geringem Erwärmen retclilich auL Die 
Auflösung wird beim Erkalten nur wenig getrübt. ' Kalter 
HVeingeist wirkt aber weniger auflösend darauf. Aus einer 
sehr concentrirlen heissen Auflösung setzt sich das 8als bei 
sehr niedrigen Temperaturen, bei — C> nach nnd 

nach in undeutlichen Krystallrinden ab« 

Um die Zusammensetzung des neutralen cocinsauren Kali 
auszumltteln, wurden i,a37 Grammeil desselben in einer Pl»> 
tinschale verbrannt, und der Ruckstand durch Schwefelsaure 
und nachheriges heftiges Glühen in schwefelsaures Kali. ver- 
wandelt. Die Menge desselben betrug o,44o Grammen, loo 
cocinsaures Kali geben folglich durch Verbrennen und Be- 
handeln mit Schwefelsäure 35,569 schwefelsaures Kali 
Das neuti^e eocinsaure Kali besteht demnach aus : 

Cocinsäure . • . 80,6691 
Kaü . . . . . 19,1309 

m 



*) Den sämmtlichen Berechnungen in dieser Abhandlung lie- 
gen die in Rose*s Handbuche der analytischen Chemie be^ 
findlichen Tafeln tum Grunde. 
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' Das Idisclittngßgewiclil der Saure ersieht lieh aus dieser 
Analyse su 9493,66. 

Ein doppeUcocinaaures Kali entstellt seBr leicht auf - 
mehrfache Weise. Wird die Säure mit einem Ueberschuss 
Ton KaH und mit 8 bis 10 Tbeilen Wasser erhiltt, so erhält 
man eineTöliige Anfldsung; ISsst man einige Theile Wasser 
Terdunsten und nun erkalten , so gesteht das Ganze zu einer 
weissen dickflüssig sclüeimigen und undurchsichtigen Masse^ 
TOtt der sich keine helle Flussigkdt abgiessen lässt« Durch 
Umrühren der erkaltenden Auflösung tritt dieses Gestehen 
augenblicklich ein« Wird die weniger Terdunstete AuflÖ* 
•nng der Buhe.uberlassen , so bildet sich eine Haut darüber» 
und wenn man diese durchbricht, sieht man, dass die Wän- 
de und der Boden der Schale mit einer dichten Schicht ei- 
nes krystaUinisch kugjicht xasammengehSuflen Salzes bedeckt 
sind. Man giesst die alkalische Flüssigkeit schnell daTOti 
ab ; sie gesteht meist sogleich zu einer weissen schleimigen 
Blasse. Das auskrystallisirte SaU wird iwischeu oft erneu- 
erlern Papier gepresst, in Weingeist auTgelöst und bis zur 
Trockne des Rückstandes die Flüssigkeit verdunstet. Man 

erhält eine Seife , die keine eigentliche Krystallisation dar« 

- * ■ 

bietet , • auf deren OberiUKdie man jedoch kömigte Zusammen* ' 

häufungen bemerkt. 

Ich hielt anfisDgs daCüri dass dieses Salz, welches sich aus 
einer alkalischeii conceutrirten Auflösung ausgeschieden' hatt^ 
ein neutrales Salz sey, wie nach Chevreul auf diese Weise 
ein neutrales talgsaures Kali erhalten wird, und glauble, 
neutrales, cociiisaures Kali durch die Behandlung mit Wein- 
geist u. 8. w^ in reinsten Zustande erhalten zu haben. Die 
Untersuchung seiner Eigenschaften aber, und noch mehr die 
damit angestellte Analyse überzeugten mich| dass das anskry* 
ttallisirte Salz ein doppelt condkisaures Kalt sey* 

Durch Trocknen in massiger Wärme, bei 3o bis4o^ 
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wird dictef 8«lx weist imd uniarcluiditig «nd ISitt aidi ler- 
reiben* In einer Wärme swisdien 5o und 60^ C. wird ei 

weich und teigig , zwischen 60 und 70^ nimmt es die Con- 
•istens einer Selbe a», swischen 90 nnd 100^ ist et einem' 
didien Idnimente Slmlicfa, bei iio^ ist et nidil merkliek 
dünnflüssiger, stösst aber einen fettigen Geruch aus. In 
grösserer Uitce wird es sersetxti bildet eine gelbliche Fliis» 
tiglieil, die eidi tchwSrat, tbeerftriig wird, viele enteünd- 
liebe DImpfe aasstösst, und noch deren Aufhören eme 
reichliche kohlige Masse hinterlässt« 

Lässt man das bei etwas über 100« G» erbitzte 8als er» 
kalten, so erstarrt es an einer gelbli^weissen , an denlUin» 
dern durchscheinenden Masse, die beim Erkalten rissig wird 
und leicht tob den Wänden der Platinscbale abspringt* Dur^ 
Benetaen mit wenig Wasser wird dieses Sals wieder weist 
und undurchsichtig. ■ . 

Alkohol von 95^ hat in der Kälte keine merkliche 
Wirkung auf dieass Snh ; bei 8o<» C't^ löst er dasselbe 
leicht auf. Mit a bis 3 Tlieilen heissem Alkohol bereitet, 
bildet die Lösung eine schöne durchsichtige gaUertarlige 
Masse, so klar wie Wasser , nach mehren Tagen xeigen sick 
darin festere Körnchen , die aber nichts an Durchsichtigkeit 
verloren haben. Aus einer hinreichend verdünnten Auflö* 
tnng dieses Salaet in Aikokol sd^idet sick beim Erkalten 
nichts ab , wenn die Auflösung aber bis au einem gewissen 
Funkte concentrirt ist | so bilden sich darin kryslallinische 
Altsscheidungen* 

Von Alkohol von 75g wird das 8ala nickt so leicbt 
aufgenommen. Mit 4 bis 8 Theilen dieses Alkohols ent* 
steht in der Wärme eine völlige Augösung, beim Erkalten 
gesteht sie an einer opaken weissen Massen bt die Auflösung 
mit noch mehr Alkohol bereitet, so scheidet sich aus der heissen 
Lösung beim Erkalten das Sala krjstallinisck aus« 
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I 

Stixes mk Tklem Wiuatr wird tie ml maehigt getrübt, 
BAcli einigen Minuten aber wird 8ie zu einer dicklichen 
waiiM» Flüstigkeit, worin «iiia feinkön^te Masaa veickUeh 
Terlkeilt ist. Mit kaltem Wasser bildet das doppelt ooein- 
saure Kali eine stark schäumende trübe weisse Flüssigkeit^ 
»it warmen Wasser giebt es eine YiSUig klare AuflÖsn^g, die 
beim Erlialten mdir oder wentger gallerlarlig wird* 

Behufs der, Analyse wurden 1,970 Grammen dieses Sal- 
les in einem Cy linder in wdrmen Wasser a»^elöst| die Auf- 
ISeong mit Cüilorwassersloftliire acrselali «nd von der aas* 
geschiedenen Säure getrennt. Die Auflösung in einem Por- 
cellantiegel verdunstet hinterliess Chlorkalinm , dessen Men- 
g% o^fio Gmmm. Iielrag. Hiernach entkilt das Sali r 

Cocinsäure .... 88,7619 
Kali . . . . • 11,2381 

100. 

Nentndes cocifsanres Kidi wurde mit vielem Wasser 

geschüttelt^ auf ein loses Filier gegeben und ein anhaltender 
Strom Wasser darauf geleitet $ die ablaufende Flüssigkeit 
reagirie anfangs alkalisck» Das nnlÖeliche Sals ¥rnrde ge- 
trocknet, einige Zeit bei 110° C. in Fluss erhalten und zur 
Erforschung seiner Zusammensetzung analysirt.- 

1,216 Gramm« verbrannt, lieferten 0|ao4 kolilensanres 
KaU. Hiernach enthält dieses Salz: 

Cocinsäure • • • • 88,597 
. . . * 11,4(» 



100. 

Eine Portion des Salzes wurde in Alkohol durch Erwar- 
au^ciöst und die Auiösnng zum Erlmlten hingestellt* 
Sie überzog sich naeh einiger Zeit mit einer Rryslellrinde 
und es schied sich ein in zarten Spiesschen und Blaltchen 
krystalUsiHesSalzdassnab» Die davon nÜUtrirte Auflösung 
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.scUt in einem offenen Glase bei 6»8<> C noch forIwSlirend 
etwas Sali Am Auf deatf Filter gesammelt nnd an der Lnft 

getrocknet, bildet es eine zugammenhängende , weisse, elwas 
•chimmermle Masse y die vom Papier leicht sich absonderm 
Itet. 

Im lufttrocknem Zustande enthält dieses Salz 5 Procent 
Wasser* Bei der Temperatur des kochenden Wassers , und 
besonders wenn man den DSmpfea eine schwache Spannung 
giebt, ist es didiflussig und Terliert jene^ Wassergehalf. > 
Wird das geschmolzene Salz zerrieben und an die Luft ge- 
stellt, SO zieht es jenen Wasseigehalt Töllig wieder an^ 

Ich habe yon diesem Salsa mehre Analysen angestellt 
mittelst Verbrennen einer bestimmten Menge des entwässer- 
ten Sakes und ans dem resnltirenden kohlensaurem KfU 
den Kaligehalt berechnet« Es lieferten: 

I. 1,612 Gram. 0,250 kohlenf. Kali « 

II. 0,970 — 0,146 ^— — 

III. IfiiO — 0,152 — 

Diese Analysen geben tiir die Zuaammeuctiung des 

d<q^pelt cocinsauren Kali: 

I. IL in. 

CocintSnre . . 89,4396 89,7617 89,7529 
Kali . . . 10^^ lOb^S 10,2417 

' ICD. 100. loa 
SkfSSo Gramm* den entwässerten Salzes wurden in war- 
mes Wasser gegeben und durch Chlorwasserstoffsäure zer- 
setzt« Aus der you der ausgeschiedenen Cocinsäure gelrennten 
Flüssigkeit wurden (k385 Gramm. Chlorkalium erhallen» 
Diese Analyse giebt : 

Cocinsäure . • . 89,5475 
Kali .... 10,4525 

100. 

Das Mittel dieser vier Analysen ist : 

Cocinsäure • ; • 89,3995 
Kali .. . • . 10,4005 

100. 

Wenn das Mischungsgewicht des Kali zu 689,916 enge- 
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aoMHieii wird, so wird sich das MUduitigag^wicliI der Co* 
.ciiisSore efgeben SU £ä2i£&i2 = a54i;Oi6. 

Diese Zahl ist um ein Geringes von der aus dem neu- 
traleu Salze erhaltenen Bestimmung verschieden, wo das 
Mischungsgewtcht der SSnre etwas kleiner ausCSIlL Eben 
• so ist es der Fall mit den beiden Analysen des doppelt cocin- 
satiren Kali, die zuerst angeführt worden sind, wobei noc|i 
etwas neutrales 8ala sich befinden konnte. Oer GruAd die» 
ser Differenzen liegt wohl darin', dass das zu diesen Analysen 
verbrauchte Salz, noch einen Rückhalt von Kali enthielt, 
was bei den letzten Analysen des sauren Salzes, zu welchen 
ein aus Alkohol kryslallisirles Salz genommen wurde, wel* 
ches sich frei von anhängendem Alkali fand , nicht der Fall 
war« Dureh die auf diese Weise herbeigeführte geringe 
VergrSsserung des Alkaligehaltes musste das Mtschungsge» 
wicht der Säure um einen entsprechenden Xheil verringert 

m 

werden. 

Es wurden dieses nSher zn ptSfen, neutrales cocinsaurts 
Kali in warmen Alkohol aufgelöst und fillrirt. Die Auflö< 
•nng stand mehre Tage in einem o£Penen Cylinder l»ei einer 
Temperatur, die theUs mehre Grade unter 0, theils nur w^- 
nig Grade darüber war. Das Salz schied sich in undeut* 
liehen Kry stall rinden aus. Diese wurden auf einem Filter 
gesammdt, und vom Wasser befreiet« 0,983 Gramm, des 
wasserleeren Salzes wurden mit EssigsSure zersetzt. Die 
ausgeschiedene Cocinsänre wurde durch Umschmelzen mit 
warmen Wasser gereinigt. Ihr Gewicht betrug o,85o Gram» 
uen. Dieses macht 86,55 Proeent. 

Die essigsauren Flüssigkeiten wurden verdunstet , und 
dec Rückstand mit Schwefelsäure gebrannt. £s wurden 
jetzt 0^8 Gramm, schwefelsaurei Kali erhalten. 

Die Zusammensetzung des neutralen codnsauren Kali 
ist nach dieser Analyje mithin: 
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Cocinsäure . . . 81^17 
KaU ... . . ^ 18,6093 

100. 

Die Sanre im Salze gebundeBi beträgt Sifi^ij Proceii^ 
daraus isolirt dargestellt aber 86|55o Procent Sie bindet 

bei ihrem Uebergange in den freien Zustand milbin 5,i6 
Wasser. Hiernach würden loo wasserfreier Säur^^ wie %m 
ih den cocinsauren Salaen exislirt| als freie SSore 6^4Theile 
Wasser aufnehmen. 

Das Mischungsgewicht der Säure würde hiernach 
a579»44 seyn. 

Um zu Tersucben f ob das saure eocinsaure Kali durch 
ferneres Behandeln mit Wasser noch mehr Alkali verlieren, 
und wie das talgsaure KaU auch ein dreifach saures Sala 
bilden könne, wurde eine Portion doppelt codnsaures Kali 
mit aufströmenden kalleni Wasser auf einem losen Filter er- 
halten, unter öfHern Umrühren des Filterinlialles. Das Sals 
wurde daraufgetrocknet und einige Zeit bei iio^ C WSrme 
in Fluss erhalten. o,868 Grammen des wasserleeren Salzes 
lieferten durch Verbrennen 0,100 Gramm, kohlensaures KalL 
Die inalysirte Verbindung enthielt mithin: 

* Gocinslure • . . 99^1551 

SaU . . . • 7,8449 

loa 

Es hatte sich also wirklich dreifach cocinsaures Kali ge- 
bildel, welches indcMen, wie die Analyse eigiebt^ . noch 
clwis doppelt cocilnsaiirei Kali enthielf. 

y 

Cocinsaures Natron* 

Das codManra Matnm wurd« mütaht dar SSuf^ 
Natronhydrat und kochendem Wasser dargesteilf , wie das 
eocinsaure Kali. Es wurde zwischen Papier ausgepresst^ in 
Weingeist au^ddst und Tcrdnnstel* 

Es bildet eine harta, faste, waima 8aÜBi» Bei dar Tea« 
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peratur des kochenden Wassers wird dieses Salz nidit dick* 
flüssig > soBdern nur etwas weicb; aueli Yerliert es bei dieser 
Tenpenifitr nicht leicht seinen ganzen Wassei^sehalty son- 
dern erst bei ii5 bis 1:20^ C. In noch höheren Temperatu- 
ren wird es dickflüssig, bräunt sich| wird «ndlich schwars 
wie dicker Theer und slösst dabei viele entzündliche Dämpfe 
aus; die hinterbliebene Koble ist schwierig einzuäschern. 

In absolutem Alkohol löst sich das oocinaaure Natron 
leicht bei geringer Wärme. Die Lösung in a bis 3 Theilen 
Alkohol bildet nach dem Erkalten eine schöne transparente 
Gallerte* Durch Zusatz von noch einigen Theilen Alkohol 
erhält man l>ei gelinder Wärme' eine TöUige Auflösung,- die 
' beim Erkalten klar bleibt. 

Eine concentrirte Auflösung des Salzes in heissem Al- 
kohol von 75 % wurde dem Erkalten überlassen. Bei a5® CL 
wurde sie trübe. i5,o Gramm, dieser Auflösung wurden 
verdunstet. Auf der Oberfläche bildete sich ein Haut eben, 
nach und nach eine flockigte Absondemngi darauf eine kör- 
nigte Krystallisation y zuletzt wurde das Ganze zu einer 
weissen opaken Seife , welche bei geringer Wärrae scbmolzy 
durchsichtig wurde und dann zu einer emailartigen 9 harten 
Seife anstrocknete, deren Menge 1,8 Gram. wog. Bei aS^C. 
löst sich alsu 1 i heil dieser Seife in 7|4 Theilen Alkohol 
von 75%. 

Durch Kochen des cocinsanren Natrons mit 4 bis 8 Thei- 
« 

len Wasser, erhält man eine klare Auflösung, die beim Er- 
kalten gelalinirt. Kocht man das Salz mit vielem Wasser^ 
eo wird die Lösung beim Erkalten trüiiei und es schei- 
den sich Flodien darin ah» die doppelt coclnsattret Natron 
sind. 

Durch Schütteln des Salzes mit vielem kaltem Wasser 
tihält nun eine stark schäumendey milcfaigt trubci -schleimige 
Flüssigkeit y die sich auch nach mehren Wochen nicht auf- 
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hdlty und nath und nädi ^incrn weiMeny firintn etwas tdblc^ 
migttn BodtnMtt absetzt. 

I. 4^555 Gramm, cocinsaures Natron, die mehre Tage 
im Wasierbade erliilzi wor4en waren, verleren durch fer- 
Heree £rw8rmen im Sandbade , so dass keine Zersetzung 
eintrat, noch o,i4i Gramm, loo Theile cocinsau res Natron, 
bei 100° C. erwärmt, enthalten folglich noch SfiQ^ Wasser« - 
Die übrig gebliebenen 4y4i4 Gramm, des Salzes wurden in 
einem Cylinder mit Wasser erwSrmt , und durcli Chlorwas- 
serstofiPsaure zersetzt. Die abgeschiedene Säure schwamm 
als ein flüssiges Qel oben auf. Nach dem Erstarren wurde 
die darunter stehende Flüssigkeit ausgegossen, die SSnra ' 
durch wiederbolles Schmelzen und Auswaschen in demselben 
Cylinder gereinigt und dieser bis zur Entfernung alles an- 
liingenden Wassers erhitzt« Das Gewicht der reinen Sfiure 
betrug 3,990 Gramm. Aus 100 Theilen Salz wurden mithin 
94,97 Frocent freier Säure erhallen. 

Die sümmllichen Salzsäuren Flüssigkeiten wurden reiw 
Unstet, und lieferten 1,089 Gramm. Chlornatrium. 

Diese Analyse ergiebt dTiir die Zusammensetzung dea 
Salzet: 

. Gocint&uxe • ; • 8^86 
Natron .... 15,14 

100. 

n. 1, 45o Gramm, wasserleeres cocinsaures Natron wur- 
den wie bei der vorigen Analyse zersetzt| nur mit dem Un* 
terscbiedcy dass statt ChiorwasserstoftSure ▼erdunnte.Schwe- 
felsSure genommen wurde. Das erhaltene schwefelsaure 
Natron wog 0,445 Gramm. Hiernach enthält das Salz; 

Cocinsäure • . . 86,562 

Natron , . ... 1 8^448 

HL Eine dritte Analyse 4es Salzes wurde .dnrdi Ver- 
branen desselben TeranslAllet. hJ^SL Gramm. lieferten da- 
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darcb o^5* Gramm. kolilcnBaura Natron. Diesa Analjsa 

ergiebt miliiin: 

Cocintänr« . * . 86,7941 
Natroa • . . 13^59 

100, 

Nach dem Mittel der drei TOffttehenden Analysen ist die 

Zusammensetzung des Salzes: 

Cocinsäure • . • 86,7354 
Natron . • . • 13,2646 - 

100. 

Das Mischnngsgewiclit des Natrons au 590,897 enge* 

nommen, rcsullirt für das der Cocinsa'ure die Zahl a555,93. 

Der Gelialt des cocinsauren Natrons an Saure betra|^t 
nack der I. Analyse 86|86 Procent, die Menge der daraus 
' dargestellten freien SSure al>er ist 94,97. Die Saure hatte 
mitbin bei ihrem Uebergange aus dem Salzzustande in den 
der freien $iure^8,ii TlieUe Wasser gebunden. 

Das eonre eoeimmBre Natraa ftohSlt sich dem sauren 
coctnsaurem Kali selir ähnlich. 

CacmBOMtit Kalk. 

Der cocinsaureKalk wurde dargestellt dnrch Vermischen 
einer Lösung von cocinsaurem Ammoniak mit einer liösung 
▼on Chlorcaleium. ^ 

Es entsteht ein sehr voInminSser Niederschlag, welcher 
beim frocknen unter einer Klucke über Schwefelsäure, oder 
!■ sehr massiger Wärme eine leicht lerreiliUche, leiehto 
Sahstans bildet, wie Magnesia. ^ 

Das Infi trockne Salz Terliert bei einer höheren Wärme 
noch etwas Wasser und backt zusammen. An der Luft 
sieht es diesen Wassergehalt naeh und nach "Ydllig wieder 
an. 0,220 Gramm, des Salzes, bei einer Wärme von 5o bis 
80° C. gtiroKkn^l, yerloren durc^ Erhitzen im Wasserdampf- 
bade, iremi jnau den Dämpfen eine gdmde Spannuiig gab» 
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Brandet: 



aocfa Oy007 Gramm« Das Sals wnrde dadurch wakh und 
kam In dieklichan Fluts* Beim Erkalten erschien es etwas - 

gelblich y ohne zersetzt zu seyn; dann der Luit ausgesetzt^ 
zog es den Wasserverlust völlig wieder an, Terlor dabei die 
gelblichte Farl>ey und erschien weiss wie suvor. . 

Bei einer Wärme von ii5 bis 120^ C. wird das Salz 
schnell weiche ballt ansammeni wird dickflüssig und l>ei 
Torsichligem Erhitzen kann man es lange in diesem seifen» 
leimäbnlichen Zustande erhalten, ohne dass es zersetzt wird. 
In einer Kugel erhitzt, kömmt es in Fliiss und dann in 
Kochen I stösst hiernach Tiele weisse scharfe, anizändlicha 
Dämpfe aus und giebt hei der trocknen Destillation dieselben' 
Produkte wie das cocinsaure Kalt. 

In Wasser ist dieses Sals nicht ganz unlöslich« aS 
Gramm, einer mit kochendem Wasser bereütlen AnflISsnng 
gaben nach Verdampten 0,020 Gramm« Rückstand. 100 ko- 
chenden Wassers. nehmen also ungefShr 0,090 des Salzes auL 

Auch absoluter Alkohol wirkt auflösend auf dieses Salz« 
Eine Auflösung des Salzes, in Alkohol von gS g, die 4o° C. 
Temp* hatte, wurde verdunstet« 8,4ao Gramm«' dieser 
Auflösung hintcrliassen dadurdi o^o5o Gramm«, so dass 
100 Alkohol 0,5 1 des Falzes aufnehmen. Eine höhere 
Temp. scheint die Löslichkeit dieses Salzes in Alkohol nicht 
»arklieh zu befördern, denn aina Anflösnng von 5o^ C gab 
fest dasselbe Resultat als das eben angeführte. Ich habe 
mich überzeugt, dass das aufgelöste Salz nicht etwa von 
ainam geringen Antbeile (j^sanren Kalk karriihrla, dann datf 
anljgelösta Salz gäh dnrdr Zersetzen feste GocostalgsSure. 

Ich habe mehre Analjfsen von cocinsaurem Kalk durck ' 
Varfarannan desselben angesIcUt« Es ist bekannt, wie sahwia» 
rig te.ist, und wie lange es dauert, ein 8dz mit einer koh« 
lenstoffreichen organischen Säure so zu erhitzen; dass dec 
Kohlenstoff derselben völlig zerstört wird« Idi satzta daher 
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Ueber Jas Cociii imd die CocinsSore* i45 

tiiMii ApHpmt sttMBiiiiMi der wesenlHdi «uf den von 
Bronn er gegründet ist, den dieeer Gelebrie bei seinen Un- 
tersuchungen über den Wassergelialt der Luft anwandle. 




In die Glaskugel a wird das zu Terbrennende Salz ge- 
geben, und erst darin mittelst einer Weingeistlampe erbitzf| 
bis die Siure verkoblt iif. Alsdann werden die an der 
Kugel befindtieben Seitenrdbren mit' dem Rohre h mittelst 
eines durclihohrfen Korks verbunden. Dieses Rohr ist mit 
Cblorcalcinmstuckcben angefüllt , und auf der andern Seite 
ait dem Robre c, in welebem sich Aetzkalkhydrat befindet* 

Die tubulirte Flasche d ist unten mit einem Schrauben» 
bahn Terseben: sie wird durch den Trichter mit Waaser 
gefüllt und dnrdi eine recbtwinklicbt gebogene Röhre mir 
dem Apparate in Verbindung gebracht. Die Kugel wird 
nun allmalig erhitzt^ indem man zugleich den Hahn der 
Wasserflasche 9fliiet> und so bewirkt ^ dass mit denv Ans- 
fliessen des Wassers ein ljuftstrom über die in der Kugel 
erhitzte Substanz geführt wird. Die Verbrennung gebt jetzt 
nsch und ToUslSndig vor sich. Je nacÄidem man den Hahn 
dar Wasserffasehe mehr oder Weniger aufschraubt, kann 
nan einen stärkeren oder schwächeren Luftstrom über die 
wa Tarbteittenden Snbslanarn leiteik 



f 4§ Btaade» : 

Der codiiSMire Kalk auf diese Weite Tfrbnnnt, liefiirtc: 
I. 1,172 Gna. oeciai. Kalk 0^1 Gna. . koUena. Kalk 
IL 0^ — — — 0,195 — — — 
in. 0,426 — — — 0,090 — — — 

Die Zusammeiuetzaiig dieses Salzes ist hiernach: 

h r II. III. 

GoemiSttra . . 88,4946 88,0948 88,1072 
«elk. . . . 11,5? 54 11,9052 11,8988 

loa 100. m 

Das Mütel dieser Analysen würde geben : 

Gocintänra . . . 88,8085 * 
Kalk .... 11,7915 

100. 

Nach dem Miltel dieser Analysen ergiebt sich das 
Mischongsgewicht der Saure an 2671,755. Nimmt maii die 

* 

sweile Analyse allein , nach wdcher der grössesla Kalkge» 

halt gefunden wurde , so würde es 2634^34 seyn. 

IV. Dieses Resultat weicht zu sehr Ton den ührlgen 
Analyseii der Kali- und Natronsalaa ab, adbet wenn man 
die Analysen nimmt, welche den grossesten Kalkgehalt giebl, 
als dass ich. die Sache hätte können beruhen lassen* Pia 
Versuche waren i bei der ao einfochea Procedura mit der 
möglicbsteii Sorgfalt ausgeführt ^ so dass der Unlersdiied 
nicht in einem Fehler dieserhalb liegen konnte. Die Ursache 
find sich aber htid, ab ich den verbrannten Kalk in der 
Rdhre"iiSber untersuohte. Mit Wasser behandelt ^ gab der» 
selbe eine schwach alkalisch reagirende Flüssigkeit. Bei 
dem kohlensauren Kalk befand sich demnack jioch etwif 
freier oder Aetzkalk* 

Zur näheren Prüfung dieses Umslandes wurden o,483 
Gramm, cocinsaurer Kalk in dem Apparate verbrannt und 
Ofip Gramm* Rückstand erhalten | ein Resultat was, vri» 
man sieht, mit den drei ersten Analysen übereinstimmt* 
Die Röhre mit der Kugel wurde jetzt in einen weitern Cy« 
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lieber das CocAilUMdikdle Cooiiiaaure. tiH 

linder gestellt , mit schwefelsaurein^.lA/ka^- gsfiiQt timd er- 
Wfbrmt. Die «Finiriskeiten wurden in. eine» JKatinschale yer- 
dunstet und der R{tekfct«iHldai1n gegf&üifc/' E» #aiMto,i4o 
Gramm, scliwefelsaurer Kalk erhalten« Hiernach ist die 
Znaammeneetzung dieses Salses: 

Cocinsäure . . . 87,8679 

100. 

Bei sehr l^oj^et^stofflialtigen SSuren .wird also wahr- 
scheinlich ein TheU j4fft kohlensauren Kalks, worin das orga- 
nische Salz anfangs verwandelt wgr^en ist, durch theilyveise 
Bildnng von K^Uenoxydgas mittelsl jl|eB.)t^ohlenrÜGkstandeS| 
der sieh noch UtLikr gebrannten Masse lüfindeti in etwas 
•einer Kohlenänre-'^eder beraubt. 

'V. Ick versuchte zur Erleichttrang der Operation den 
Weg, dase ich über den.!ir:eS0gehrtfiinten AüefcaUnd.^ ä^nr 
Kngd einen Strom von salasaurem Gas leitete, der zuvor 
durch eine Röhre mit Cblorcalcium ging. Der Versuch gab 
dbffalkeist!»RAulAityi(wäii«jn€Bklidit(io(» dem.dcir.'ersten;Ana^ 
lysen dlffsrirle, wie lange ich auch .daK . üiliiinrS .Gae , wrf 
dhwi Weise durchströmen liess. Der kohlensaure Kalk blieb 
last gänzlich nngeändert, obne: Zweifisl lag der Grym4 dieMai 
Dnmahdw iiiir'daeiiijt;daM 4avfkalfleuanM iUkinMl daa 
satasaurä Gas trocken. mren« i Diese Erfahrung stiaunt gans 
mit denen überein , ^ie Pelouze über ;die Wirksamkeit dea 
\WaiiM.haadbeniiwlte'¥eitoldKngen.be^ hat* 
Man IbSnnl^nnn anteMsuahli^ 'SiInsAinM>.6aB dm«b dj^ 
Kugel leiten ; . doch ist es mir zvreckmässiger vorgekommen, 
dcn.anflk»tandin deoJKd^^•li£.d^e;in lY« lumrlite Weile 
in behandeln. Ich brachte daher die Röhre laiti'ddrKi^il 
in einen schmalen CyHnder , löste ihren Inhalt in salzßaurem 
WASser au£> vecjdirmpfie di« Auflösung in einem PovceUan^ 
Mipilplieti M#iitaAdeii:AückstMi44VOti Ch^^ u 

' ' Ax€h, d^Vhum, ILHMt. Xy.Biß. 2.UiL \ : 10 ' i . i 
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' ' Auf diese Weise liefert^: ' * • I ' .1 

:0»79^ OMiiifc KaAki .0»i9i GUcin^^ : v 

: lüetaMh «ütUOIIl^ta co«wlilwt:Xi«lfct . i i . 

• i\ CocinsilMni * . ; , 87^3 . , , . .jj 

Kalk . .... 12,29871 »- 

. . . m. . . 

Bei einer idedetholteB Analyse wur^ erhalten : 

, Coeinsänre. . 87,76tt, 

Das Mittel dieser Analysen giebti ' ' ' ' ' 

? !. . - ;» ^ ' > •'•iV J l' • '<^MB0 ' • • i- 

' Die Berechnung des Miscbungsgewicillisiler Säure; iiier- 
wm fliebl ^Irfilr die Zthk ^Sfi,^ ^ < t .!/. w 

' Da» cocteanre Baryt wird auf dleiSlba Weiia da^l» 
Mlti'Wia >iat*<KaHualxb ..i .-«K-..*.. I 

<' U^ber Schwefelsäure oder unter der LoBpumpe getrock* 
lMft| stellt er eine weisse zerreüitiche. Masseidar» > . 
r/ I^ ddr Siediiilse dk-W^iwtsofri^d/ea'wefali iiiidt'dieia: 
itfssig WMl^ TerUH dch- alfai wo mi^'^ Kalkiaiv: unter 
denselben Umständen. . - . ' 

.' In AUiolHd ite der,<oaiBlniaoffeiflaiyt : niclit <uirioelieb, 
1^36 OtamiBw einePiAuflllsung iar Alkaliol tob; $5 dle.-eta% 
Teiup. von 4o^ C. hatte, hinterliessen beim Verdunsten 0|Oid 
QimBinu RÜ4duliuid* loo^- AuAösan^ enÜMlten. mitidn' k^ia 
Saii-iiit^jdtfit« " - • 

r: ' ■ Eine gewogene Menge des BarytsaTzes wurde in desi 
beim codn^aurera Kalk beschriebeneai^ Apparate verbraunf, 
und 4m aneksHmd elnlfe^Zeit «ill*ainMa «lacb dk^i^i*! 
geleiteten Biim yw. lenchlar KnAtmOm^. in. Bacntaimg 



Ueber dM GocM inil'^e CocinsSm. 

fdbtswu »'-"MfriMer' ^Ü ELug«! Widder erUfil. >^ 'Av^ 

diese Weise gaben: ' i-'* '«j - » 

.1 I. 0,570 Gtttu poeins, BTjt 0,199 Gnn. koblens. Baryt i 
IL 0,318 — — — 0,111 . — 

• ' Goeinsaii» . . 78^181 >3,9a» ^ * ' 

* • * ' ! - lOOl ' • 160. " 

. Li .einem andern Versaci^t, vo dAs B^rytsalz m dem, 
AppMfe verbMwnt «mden war » obne 4ui .<Mc|ikBrv ILob». 
kMfioM dorckglfeite» wmlay todfiteli M dem koUenMiU 

rem Baryt ätzender Baryt. o,4io.0ramm. des SalAce gaben 
»nr O9165 GnuBin* RÜ€lUlaBd« . 

Idi ateDle^iioch swei-iiMdysen dieies Siäui'un, -mM 
der Rückstand des in dem Apparate verbrannten Salzes mit 
Schwefelsäure bebändert Yrurde« Bfi .d^n yer^^icbe« ]ie- 

L 0^756 Gi^ codat/Beryt Oßi? Qmu MhwcfeU. Baryt 
n. 8,110 — — — 0,880 * — — — 

I. ' II, 

■ • • « 

GoeinsXure • . 72,6982 72,6285 

B«7t . • . . jg,3018 gy^IjS 

100. . t€0, 

rtM Iffitiel dies€fi Analysen gicbt e 

Baryt . . . 27,210 

C9«^lfiiure . . % 7^890 . .... 
• .. 100. 

Dm MitflMWinywidil dar fijiiife baraduut «ifili bier- 
Dieies Sala mrlrd aul dicMlbe^ Wfisa daisesttUt« wia 



das vorige. Beide sUmmen . in « Smtm . EigenKlia^eii seiir 
nit eiiitnder überem, das» ich bei Ai|i||Mniig>:4f»nttw» 
midi.flkbt a^OilteB w«rde> .MrimMgUttcJi^dit AwAyae. 

des Salzes miüheile« - - 

' > L Et liiftfe^tto 0^% Ortaak d orfW i li ft rti SUw Iiatt^urch 
Vabraineii und nachheriges Erhitzen des RfickatandWiff 

einer kohlensauren Atmosphäre in dem oben beschriebenen 
Apparate o^f^ kohlensauren Slrontian*^ 

IL 0^5 lö .oocinsaurar Strontian, erst Terbrannl mid 

dann mit Salzsäure iMhandelt, gaben 0,162 -Gvamin. llhlor- 
strontium , nach dem Aosglöhen. IS'ach dieser Analyse enl^ 

BiminMaifltTiin^ dianni fiahfn iof dsrtiriiT . . ...t 

* I» II- .-.i.*» .'-i: 

... . ' .-Cocinsäure . 79,703 79,4867.^, ,j „ 

. Strontian . . */ . 20,292 20,5133 .... 

100. 100. 

bas'lüfiitd heider Andysen gi^^^^ 

GodnsSnie • • 79^4 : ^ • ** • ' 



Stmtian • ' . ; '^0,40^6 



.11 



100. 

Das Miscbungsjgewicht der däure berechnet sich fdlgUch 



*) Die Knble der. Sähe der Ca«thuinie mit 'Batyt| Strontian 
nnd Kalk veihfannte in dem durch die Kngel des Appa- 
ntet strSmenden Lnfttnfps sehr ImIC ' j>ie'IC(äe Ka- 
lisalzes habe ich indess kaum völlig darin verbrennen kön- 
nen , sie ist sehr fest und dicht.-''' Ich habe in diesem Falle 
wohl trocknes SauerstoSgas , aus chlorsaurem Kali ent- 
' wickelt^ darüber glileket, es ^ati^ndan • dabei aber oft 
heftige Explosionen. Die Verbrennniiig yigdt:batp<iayti^ 
wenn man in die Kugel, nachdem das Salt darin abgefro- 
gen ist, ftisdP ai£8geg!lühe^'"lWel]hiistückchen bringt 

' «U^ftfOr fäk ' M OihsMr «inas Pibftiirkain», ' «MMclni^ 
Drehen deT'Sigel in da« Salapulver Tertheilt; 
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IMm dM Ccnii' iMÜMdie CociMiuie. \A 

• • • 

" •* Dieses Salz wird diircli Zerscfzen von scliWefelsaurer 
WHererde mit oocinsaurenl Ammoniak erbalfen. Bei mässi- 
gdf Wirm« 'oder' Cber-'S^M^efilsItüre ge^rockilfef / '^neheiDt 
■tlt tM^fiim'^yfdMinh^iei' zarte y leichte Masse ^ die ein 
schneeweisses Pulver giebt, und in Alkohol etwas löslich 
luit, in kei86«v j^och mehr als in kaltem } die keils fiUrirte 
UMUg wird belli« IMUdleh geti^^ ' ' 

Cocinsaures Bleioxyd^ 

Sil» AAfldnmg twi BleMpelc' irilide mit «Inlftr W^irmeii 
Aal0Mng y$Wk »eatnilem "eoeinsanrfüi ICetröh* gefSilt. * De# 

entstandene weis«e Niederschlag war se^f voluminös. Durch 
Troeknen* ia miiap^er Wime oder liberScfairefclBSure ttelli 
er eine zervcifalidic Mtoie der/ die ^ webiee Pnhrer 
r* ' Schon in der Siedhilze des Wassers, und besonders wenn 
man den DämpieA eine gelinde Spannung giebt ,^ wird dae 
cocinsanre Bleioxyd weich und naeh und «tteh 'wie'diekflOs^ 
eiger Zuckersyrup. Beim Erkalten gesteht es zu einer weiset 
lichten j durchscheinenden^ wenig schimmernden Masse , die 
sich etwas schwierig pulvern lasst, und in diesem Zustande 
in Weiser veiebr^t, tiadf mehren Wochen iht« 'Geisse 
Farbe und Undurchsichtigkeit wieder erhält. *' ' * • • 
Bei ehier Temperatur Ton i3o bis i4o^C*. wird dar 
SdniMmiii&Mf^r, fSri»t eich Ins hrSufiUchte und wird'xer^ 
setzt. Nimmt man es jetzt vom Teuer, so erstarrt es zu 
einer durchscheiaemlen bräuulichgelben Masse , die beim Er- 
katten reisst, und Ton den Wanden des SchSlchens leicht 
^h iMMi' Whin* matt * diese Masse in Wasser yerbreitet 
und durch Essigsaurie zersetzt , so erhält man daraus eine 
iBÜliräunliche 6tfnre> Welche bei der Temperatur»' bei wel- 
ctar dj^t>NMKifcf*19ngst 1^ geworden ikt, noch flfissig 
Ueiht. Selbst bei 4- 5^ C ist sie nur zu einem kleinen Theil' 
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erstarrt, das meUi^.üUst sich «ock cjift <d|ie bräniiliobe ölige 

lumn aber alt weiwa Cocinsaore wieder dargestellt werden*-, 
In höheren Temperaturen wird das Salz zersetzt j es bil- 
det eme sphw^e dicke FliuMgkcyKt^ .§iebt. vi^la aglyindl^ty 
PSmpfe .aus und verbrennt» . v 

Kochender Alkohol löst das cocinsaure Bleioxyd reich» 
lieh auE. Beim Erkalten cal^er ^^der gifÖMea^, li^^. a^ 
der fillrüien Auflösung in sehr ▼oluminösen weissen flockig 
ten Zusammenhäuftingen nieder. ^ ' ^* 
y Ueber die Zus«mmei;isetzung dieses Salzes habe ich fol-, 
genfle VersiiclHi femaabt, £8..diepte da«« Ma« .wabihil 
diMrch Auflösen in AVcQhol u. a. w« erlialteR war. - .i: - 

1. 3,o5o jpramm. cocinsaures Bleioxyd wurden in At 
Iwbpl g^öst, und die i^uflid^m^ mit Sebwefdsäut» zarsistzl« 
Pas > erhalt^, sebwefslsaure^ Bleioxyd, ilrurde «Aufc»6g0ritua 
ausge%vascben. Die Menge desselben betrug; If4a9; Gramm. 
Ui^naph enthält das. Sals; ' " , • ' o« 

^ ., . . Gocitisliture • . ... 65,5845. . . 

.Bleioxyd. . . 34, 4657 , « 

. f . . ■ • • : i 

• t • ... 

. IL Gramm. de;s Bleisalaes wufr^enry^braiuit, .un^ 

der Buckstand durch Erhitzen mit Schwafels9i|re U^, u^wp* 
feleaares Bleioxyd verwandelt. Es wurden daron o,5o5 
G^fimin« ftchwef^ures. Bleio^y.4 erhalten. , pieses g^h^; , 
, ... Cecinsii^. ... 

Bleio^d ...... ,8^X79» . , , , . 

. . loa . ...... , 

. . ilL J|66p. Gr^mnu codiisaurea .Blfi9:ipxd ^ ^fpu^n i& 
WajBser yerbreitet und init Essigsäure larsetat^ : Es wqrdaii 

erhallen i;]5 Gramm» Cocinsäure« Die essigsauren Flüssig; 
l^ijten liji^s.ii^ farduusten. und aerlg(|ta.4aii, ftüyM^ yid :dugc^t. 
Bcaniieii, flial ßchwefidstoe.. ,0ai* ««udtfl; mm WS** 
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UebfT dM Cod»!«BrUI« CocinaSar«. . WBS 

. , . Nach dem Millel.der beid^ letztei^, am meisten supam- 
nenstimmenden Analveen ist das Miscbungsgewicht der Co* 

•«••*'• f*ii.'. V.Ca 

cinsäure aSGo.oi. 

Die drille Analyse xeigt in dem Salze 64.8a? Frocent 
SSitre an. Die aus dem Salze isolirte SSure beträgt 69,277 
Frocent^ sie hat also beim Üebergang in den freien Zustand 
4^454 Tbeile Wi|Ssa^acfgenommen. ,190 Sä^^ Yerbinden sich 
imler diesem UmsUmde folglich mit 6^871 Tbeilen .Wasser. 

Ein basisches cocinsaurea Bleioxyd erhält man durch 
Eällea von Bietessig mit coCinaaDkrem Kali. Es entsieht ein 
weisser NieAericblitg» der affkwerer midiUcider isliäl» beim 
neutralen! BleisAUe^ <.'In. des Siedhitaer . des Wassere 
das basische cocineauce Bleioxyd weiche und bei etwas siär* 
• kerer Hilze:«i.^ner durchsichtigen gelbUchten.'Masaet "In 
Alkohol lst'«s ediwtrlösUeher als das' neotrafe Sala»-^ Ss .«rt 
fordert von kochendem Alkohol 67 Theile zur Auflösung; ^ 
beim Erkalten Irübfc sich die Auflösung*. • < j » 

'X^cinsawrea Silberoxy<L 

' In der Aiill8sung Voh salpetersliärem SilKeroxyda biriiigl 
neutrales tocinsaures Kali einen käsigen yolüminösen Mledei^ 
schlag hervor, von weisser Farbe. Durch Einwirkung des 
Uchts (arbt sich derselbe 'aiif dem Filter schon etw^ ina . 
ft^thliche. 

Unter Abhaltung des Lichts lässt sich der Niederschlag 
über Schwefelsaure nnzersetst trocknen« In j^r Siedhitze 
4as y f f ssars wird er. ifraich und fcdnunt steUei^weiM» ii| dick^ 
liehen Fluss. Bei dieser Wärme wird das cociusaurfjSilhiff 
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der W§ingei8l1ampe erhifzt, kömnit es in Fluss, blllfet.aldl 

auf; wird braun ^ läuft dann blaulich an, stösst dicke weiMe 
DSmpfo mu ', «acl iiuiterlfiMt zuletzt reducirtee Sttber« 

Mit i|Ociiiiaureni Sflberoxyde , welches ieli über Schw«- 
ifiäsäure getrocknet Latte ^ liabe ich eine Analyse angestellt. 
Das Salz iiatle einen scEwachen Sciidn ins RÖtlilicbe»'''o>49ä 
Gramn^« ;eo€insBurts^8ilberoxyd wurden in 'einem "PorceUant 
tiegel verbrannt. Das erhaltene metallische Silber wog o, i68 
Gramm. Uiernack berechnet sich die Zusammensetzung die- 
868 Salzes zu: 

Sueroxyd .... S6,4tö 
' ' CodWore . . 1 Wi,^ ' ' - 

' • - * ' : • ' ' • 100. '* 

Das Mischungsfswicht der Säure wird hiernach a543,34* 
:> Weiln na« «aum oodnmiirea &aU snr Fäfiniig dca aal» 
^«lersanffen Sflberbxydiv'iniiM^ndet; so erUHt niä»ein 8aln 

von andern Eigenschaften und von anderer Zusammensetzung, 
n&mlickhein wtiMwStU^ Der NiaderaoUag ist minniMMU 
imd' preise; yrikA .am. Isiiflite HMlIli^h V . i» der rWiCrdw >wird 
er'braun^ znietzt bräunlich schwarz« Bei der Temperatuit 
des kochenden Wassers wird er weidi nndidickflüsHig» v. 

Ich habe mit diesem Salze einige Analysen angestellt, 
die indess, da das *Salz sieb leicht zersetzt in der Wärme, 
4^8 Wa^seir dfraju& j^u entfernefij^.auC. ein^ g^uc^a f^esul- 
t«lt;)i^^en.An^rncb n^achep h(Sii|ifi|^.ui|d die. ich.nur 
führe y um die Verschtedenheit der Zusammensetzung dieses 

Satzes von d^m^ yo^inen darz^t^^«,, Ks wurden erhaltei^,yjQn| 
L 0,561 Gramm, sauren eocins. Silberojqrd 0^155 Gxamos. 

metaUitchet Silber. ... 
IL. C^458 Gramm. Maren cocmt. IStilberöxyd O^OIVGramnu 

metsnbdhM siib^. - • • - ' ••••• ••• " 

*' 13iesc8 würde die Zusammensetzung der analyeirten 
Salze ergeben zii; - ■ • * r • .• . i;. i : ; 
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Ueber üm Coqi»iWiH»ille Cocinsaim. MS 

CociufXar». . • 74,146 76,316. ^h.;, 
. SOberozvd . 25,354 23,684 . . 

m loa 

Beide Salze waren also scbon Terschicden cersetzli'iiiii 

gaben mehr Silheroxyd als es in Bezug auf di,e Analyse des 
neutralen Salfies balle aeyn können, fVifm 4H aanre SaU 
ytSOig nnserielzF imd rein gewesen wSre, in wdcbeoi Fafle 

man nur ohnj^^lajir aa. P4;9oeut 3ilbfrpj^yd i^^^^ erhalten 

\ . jj^alifse der Cocinsäure. ' ^ 

Die Analyse der freien Cocinsäure hat wegen ihrer 
Flüchtigkeit in nicht sehr hohen Temperaturen ihre beson- 
dernSchwierigkeilei^. Ich habe m^hre Analysen darüber an- 
gestellt, die deshalb sehr abweichende Kesullafe gaben* 

In Vergleich mit der Cocinsäure habe ich mehre Fettarien, 

■ • - 

Stearin 9 Wachs , Ta)gsäure, Margarinsäure u*.a« analysirt, 
welche nicht dieae Schwierigkeiten ilarboCen aondern mög- 
lichst cousiante Ilesultate lieferten. * 
. . :• Die an Basen gebundene Säure bietet der Anälyse nicht 
dkae Sckwierl^etleif darf^ ich werde daker erst >dte Rwinl* 
täte dieser Analysen anführen und dann über dieZusammefi* 
aetzung der freien Cocinsäure sprechen. • ' '* • 

L Cocinsaures Bleioxyd mit möglicfasi ntofralem cocin- 
saurem Natron dargestellt, wurde mit dem ansgeglüheten 
noch etwas warmen Kupferoxyde in die Verbrennungsrühre 
gebracht f diese dann Tor einer Chlorcalciumröhre mit der 
Luftpumpe in Yerbindung gesetzt y ' und so alle noch anhän^ 
gende Feuchtigkeit entf^nt. Es lieferten na.ph dej^ Vef bren« 

Mim fr * ' 

wag» 

' 0^ Gmmm« Bleisali .0^65 iGramm. Kehlen^ nai 0^1 
I • *« JQianHk Waasea* 

Die 0|4ai GramuM '«odmaora > Bla&oacyd «ollialtan 



0,28279 CocinsSiure^ Wran in dem BleiMda 64,8a} SXm9 
enthalten thid* * . . ' j 

Die ZiiM'nÜBMMetsii^g der CocinAiire itfatcfc diwwr 

Untersuchung: , ■ «. 

. ^ Kohlenstoff ... . . 77.SU . 



iL Mit dem ßarytsalz stellte ich eine Analyse an , wo- 
bei Yon 0,793 cocins. Baryt erhalten wurden i,556&oli^ 
lenafiure und 0,616 .yV^^er^ , Die 0,792 cocinsaurer Baryt 
besteben aus OfSj/j Cocinsäure und 0,216 Baryt. ^ Diese Ba- 
ryt menge in der Verbrennunasröhre als kohlensaurer Baryt 
Verblieben, musa o^bSa* Kbhlenaa^re enthalten, iroduircH 
die ganze Menge der Kohlensäure wird i,55o 0,062 s 

1,612 Grm. Hiernach enthält die Cocinsäure: 
•* Kohlen»toff V'" V 77,849 V ' 

Wasseretolf ' • \ ^ ' . " 11,826 "' ' 



1 . 



'loa : 1 

} III. Eine dritte Analyse mit dem Bleisalz angestellt, 
lle£irte von 0,696. Ciiuu« coiiins. ^lei, i,2iojßriB-liQhlen8ifctM 
und. <v468 V^aa^nr; (n df r .lülen^ . de«. BtoMket aiiid o^44o6 

Grm» Cocinsäure enthalt^* Hiemach besteht die Säure aua: 

... ... Kohlenstoff , ; , 75,952 , . ; \ ^. 

, • Wasserstoff • 11,905 

Sauerstoff, • • r 12,143 , 



*) Die erste und dritte dieser Analysen sind vor mehren Jah- 
' ren angestellt, die zweite habe ich erst kürEÜch unternom- 
men. Herr Professor Li e big hat die Güte gehabt, voe 
^ ^ ' mehren Jahren in 'ietii^<^Laboratafio ähenfalla die«eSiare 
einer Analyse zu uBtenrejrfon , unir'aaA aaisaa.JMitÜiei- 
. Imag erliinMa iah «indaiinanlaatiiiaiwaigiiu! .w \ 



NmIi den w(mklmätikAaaXjikak würde die CSocimSiire 
beitelieii eot: * 

KoUeiMtoff ißkt '\ 1987^31 * 77,158 " 
Wasserstoff 46 — ' ^ 287,03 11,149 " 
SauerttoiF S — . S00,00 ll,f>93 
• \ •• 2574,8*. loa • 

Uebcr die freie Cocinsäure Jisbe ii^y wie bereÜt dtai 
angeführt y mete Anelyeeh dngesteMl* - Idi werde det Re^ 
sultat von denen anführen , die wie ich glaube , am besten 
aiugefübrt sind» Ee. wurdea durcÜ die Analyse erbalten 
Ton 

IL 0,277 »i^» — ..4r(^'— vÄ-, 0,291 « • 
IIL 0,407 ^,...rr = 1,052 — — —0,429 — -«i 
^• 0,405 r- ..,-7 . ^ 0,999 ~, ^0,421 - .r^- 

* V. 0,6035—^ — = 1,490 — — .^ 0,635 — -n 

VL 0,160 — — =3 0^405 — — — aieo L — ' * 

Hiernach enfhallen igo Cocinsaiire: 

. ; ; I. n. la - lif. 

KoMenvioir ' 70,872 69,777^ ' it^m 68,198 

^ • Watserstoff 11,300 12,110 11,466 11,550 

SfUtrUoff . ; 17,828 18,113 17,062 20,252 ' 

• .100. m lOQfc 100. • . T 

^ aehwefpk* Baryt, wornach Üir den eoointanreo Baryt sieh 

berechnen 26,54 Baryt und 73,46 Säure, 0,606 cocins. Ba- 
ryt = 0,4452 Säure gaben durch die Verbrennung 1,173 
Kohlensaure 0,0464 Kohlensäure an den Baryt gebun- 
den =3 1,2194 und 0,480 Wasaer. In^ einem iweiten Versn- 
obe liefarian 0,388 oooins. Baifyt =b 0,285 Säure, 0,759 Kob- 
lentänre + 0^0297 «h defa Baryt gebunden ss 0^7887 und 
0,812 WaiMT. Nach diesen beiden Analysen enthttt die Go- 

. Kojbl^nsteif , . . 7S,7ß. /, 76,SQ 
Wasserstoff . . . 11,97 12,17, . , 



V. .: VI. .3ii , .ivl t* 

Kohlenttoff 68,266 69,988 : \iw; if.>«i^j .ti 

WaMtrstoff U,6j9 ll,Ui 

SAUfrstoff 20,045 15,901. . 

m loa 

Diesen Analysen zufolge ; würde die Zusammensetzung 
aadi dkr Berechnungi seyn.: ' < ' J 

. '1 .Xi}14«»rtor 26jML;^ IdSMt' 70^. t Ji! • . 

Wassewtoff » — • 311,3? . 11,S^. , 
. . ^Saueiytoff -ö-r.'. 500,00 17,522. > 

2799,Sa 100. 



Veber die Richtigkeit 4ieMr Analy««» bin. iok li^nge in 
Zweifel gewesen , die meisten dersdbeii -«ind vor mehren 

Jabren bereits angestellt , die kürzlicbe Wiederholung der- 
selben gab indess wesentlich gleiche Resullaie. Wenn hier* 

nach * 

- . •■- . . 

die freie Cocinsäure 26 C 5oH 50 , 
4ie gebundene • a6 ^ 46 — 3 
SO Meiben all Dilß 4H «Qfn* :.f..'>f 

nnd ee wurden »onach beim Uebergange der CoeinfVnre aus 
ihren Salzen in den freien Zustand ^ Atome Wasser ge» 
bunden. Nach den Beobachtungen anderer Chemiker al>er 
scheiniftasy . dass'bel dieeer Anslcüeidmig-^- MMnren im 
Allgemeinen nur 1 At. Wasser aufnehmen. Wenn die Co- 
dnsäure aber aus Ca 6 H48 O4 bestände,, so würde ilire 
Zuiamlnensetziing seyn : • 
^' . ^ Kohlenstoff . ... 75,975 . 
Wasserstoff . . . 11,140 
Sauerstoff . , . , . 14,887 , , 

...... .... .. . . , : • ' " '.-'.O 

' Hierron weichen aber die Resultate der Analyiett^'mebr 

. ab^ als dass dieses Resultat daraus gefolgert werden könnte. 

Ich habe indess noch durch be8on^]^..ye3reuche von 
- dem Wassergejudl der Cocinslura mich übarzengt* Was- 
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Ucbcr im Cock: usiidie Coeinsaurt. tSQ 
CMittffölm i¥f rbundeu war f . .von Ueigezeidinel er Form, f > . " 



Der Tbeil a war 6 Zoll lang^ttml ittitCUoM^atö^bi ge» 
füllt. Dm Gemische Tbii'''Bleioxyd'uftd Cocifhaure erzeugt 
nach und nach ziemlich Würme. Das Kölbchen wurde ei- ' 

* 

niae Stunden im Chlorcalciumbade erhitzt, und dann, einer 
höheren Temp.. ausg^^ti^, nachd^n\ die Verbindung der 
Säure mit dem Oxyde vollkommen vor sich gegangen seyn 
' musste. AuT diese Weise gaben 4,o5 Grammen , mit der 
vierfachen Menge Bleioxyd gemischt, o>^5.1Sna*..WaMer9 
vnd in einem- 'ättderit Teitaoche o^tö tGrammlsn SSore 6,1 5 
Grammen Wasser« Hiernach besteht die freie Ödure in 100 
•us: ' 

<3odnattra . . 98,98 94;* ' ' ' ^ 

_ * lOD. • 100. • 
Zu dem einen Versuche war -ßaure angewendet wer- 
den, die durch Saponifikation, zu dem andern, die durch 
trockne DestiUatjon ans Cocin und Wie^erhoU^ ftectifikatio- 

ncfn bereitet war. Auf beide Weisen dargestellt, enthält also 
die Säure die gleiche Menge Wasser* \L)i^.l}^eciuwn^wür- 

» 

de OKeben f%:4ie Zii«uamenselzung das fireiai SSure: 

1 At iraiikteleei««Q]te^2S74^ ' 91kßr 100 

2 — Waiier " * ' tg»,96 8,0S 8,7g 

2799,5^7..; 100. '■ > 108,72. . 
Dieses stimmt nahe mit den vorstehenden Versuchen 
übereini und tt-^ist hiemvh dia-Formel iaa-die freie Säura 

Ca« H4f Os -4- H4 Öa%- • ' 

* ■ 
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schungsge Wichte der Cotinsäure die Analyven der bescbrie* 
benen cocinsaurenSidze r^clificutn, floeffbaiten wir liiv 
folgende Vcrbüllnisse: 



Kali 1 At. 
Cocin«. 1 — • 

..... I. Mi . ..1 A«-/..» 
Gocint, I? TT . 

« 

Coctru, Natron: 

Natron 1 At. • 
' Godni. 1 — - . 

f ' "i".' • Btryt 1 iAft« 

kalk 1 At. 

1 — 



589,92 18,71 • 
2574,31 81,29 

äiö^i^e, 100. 

5148,68 89,71' 

578^60. 100. 



f.. 



' S90,90 13,18 
25743 961,82 



CJocins, Strontian : 



i. 958;88f^ <^)tO! 
. 2574,34 72,90i / ' 
S53l,Si^J. 100. * 



1 • u 
865,01 , 
2574,34 87^ 



►>3 



1 • • • • 



ff • * t 
•. " » / * 



^ Stiontian 1 A^. • 
Cöcilu. 1 — ' 



6i7,28 ^ 2q,0S| 
2574,3 4 79,91' 

' Godni. 1*—.. ♦ 2574,84 



fT7rt 



' ' SOberosyd: 1 A«: ' ^ 1451 j61 '88yoi8 

. Gctoiaib -1 ilf50M* ' -«SiS* . 



^ 9 « . 



tfit 



DU UaleniiclnMg djtl'^aeriloffrcrliSltiiisses der 8Sare 
imd der Base ergiebt, da» In der' ÄurequanUlät dreimal so 
▼iel SaueratoflF sich findet^ aU,in d^r Base, die davon gesat- 
l^t wird, in Besog mt'timr.Wmistß/tlfaiU in der freiea Co- 
" cmsknre kömmen aber a Atome Wasser auf i Atom Säure, 
und sind hier diese beiden Atome Wasser vielleicht ein Ae- 
quivaleut für i At. Base; es scheint keine Verbindung der 
Siu^ mÜi^ exuitim ; dA die 'diit^' 

Saponifikation wie durch Destillation dargestellte Säure die^ 
selben Mengen Wasser emkalten. ---'^y'--' »'^f 



Analyse des Coans. 

Behufs der Analyse wurde Cocin angewandt von ver- 
schiedenen DarstellungeBt^ welches aber stetf durGii mt^^ 

llplviOngS ^ und ErkaUenlassen , nacihheriges Auspressen^ 
80 wie Erhitzen ini einer Teinp. von iio.bis lao® .CL .darge* 
Stellt worden war. Ich will nicht sagen^ dass dieses Cocin 
iliedttt MwSrmiElitii w«r itMc* ija^to so'rtW/ els ek mög. 
lidr ist , dasselbe darzustellen. Durch die Analyse wurden 
erhalten von: ' • ^ ' ' . r»";. i » 

I. 0,264 Gnn. Goom 0^656 Olm' TLoHLfiAtJ^ 0^265 G^ml* Vfi^tetf 
IL (Vm — ' — /1,500 — — 0^0 — — 

m. o,«5« ^ ^ -1 'Ä,62r — — '-^ '0,aö i«- ^ 

IV. 0,628 — * — 1,582^— ^'"ö,^^ _r _ 

V. 0,4S6 ^ - ^' 1,133 — * — — 0,439 — ^ 
VI. 0,401 1,024 — — — 0,407 — — 

*• BieMacli eiilhSlI da< Oodn i: ^ 

• I. n. ni. IV. . 

ICotileiitlöff ' 68,768 63,78 68,359 69,654 
Wasserstoff 11,15S 11,22 11,595 10,821 
Sauerttoff 20,139 gO,GO 20 ,016^ : 19,525 

«o. > iöÖL üöa m 
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Kohlenstoff 71,853 70,525 • ' , 

Wasserstoff 11,187 11,279 
" 'fememoff 16,960 ' 18,196 " * ' " ' 

Was. die Ansicht üb^ die Art betrifft . in welpher die 
Eleinentiuralome des Cocins zunächst verbumlen sind» to bin 
ich darüber; bei früheren ab weich(ßo den Analysen, sehr nnge» 
wiss gewesen., Die Arbeil aber der Herren Lieb ig und P ©- 
1 o u z e {.^innaL d. Pharm. XI ^ u> ^JC^48^ übec die Zu- 
sammensetzang des Stearins haben auch über diese wichtige 
Klasse von Körpern neues Licht verbreitet. Das Stearin be- 
sieht hiemach aus a At. Stearinsäure, i At. Glycenn und 
a At. Wasser, und wäre demnach | wie diese beiden ausge* 
zeichneten Chemiker bemerken, ^as Hydrat eltie'r Säure 
ToUkommen ähnlich der Glycerinschwefelsa'ure , zwei Ato- 
lle 'Schwefelsaure und dari^ dütch tWei Wme Steai 
rihsStt^^V und st^ e'nihielte geWau" di^'QtiaAfllh HydratWiatfi 
ser^ welche von i At. Talgsäure aufgenommen wird. ' ^ 

Wenn wir, übereinstimmend mit dieser Ansicht,' v^pf» 

w»S^..4ff TaJfc.^ttyi^^^ jiuer:,«!^ T tt»4 Glj5wrjf| 

sttsammengesetzten SSnre ist^ die Analyse des Co$ii|fi.|||^^ 
l^ttUrcn^.ao wikdtn w|fr:.9rlMJ|en^. r . . \ , 

QUO 

2 At. Cocinsäure _ = 52 At 92 At. 6 At ; . . w 
t — Oelsüss . = 6 — 14 — 5 — 



2 ~ Wasfer. . _ = 4—2 — 



0 



_ - ö$AV WOAJ. IBAt. j. .«/ 

Hiernach ist die elementQfe^u8am]ßen§et?uiig.,dfi^|[{ocins 
weiter: 

Kohlenstoff.. Ö&J^ iS^m.K.:\ 
t .iWasteritoff > r 110 — ^ • > i6B6^ '^.Ifl^fiBt t V 
Sanertteft : lÄ**-: 1gO(V90 19,9p2 
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. ' v'Ucbcr dai Goda and die Cocuuüure» .* Mt 

Vergkkben wir diese Theorie mit den ResulUlea 4er. 
Aati^aey - ta'^rinl wnh rim miriiniHfilMtfiiiiiitSwiiiiiiii^ cifti 
hmf ■flaM*'«ili»*in)B«iit'^iiefctii4i AmicUt "wobl darauf ansu« 
W«iiden ist, uatd sich scliUaMenJassen , dass die von den Her- 
ran Liebig und Pelouza. eniwickelle Ansiciit auf. di» 
dan Slaavia %arwandleu HnUa imiADgaiieiiien aumiidb^ 
sey. £5 würde sünacli auch daflfCocin in seiner Zusammen- 
tfelaiiBg dca SAmMg^yc^Mäim analog uyn» und als das. 
i^drat «nier .änt Obotiiafiufa und: Giy<)arin betteianden Siurtp. 
tUl^ Ofycerooocinsäure bdraclitet werden können. - • « 
I I ,! • ' M/s p . , : ; ♦ • 

.^..N 4>c1«9pp. d«i- 

UuL zu untersuchen , ob bei der Saponifikation des Co- 
aidi aine:adw<lMclit iikkti^ ^Siore aiak liilda .und z^^mk 
'daa->daM* auageMhiadeK- Kiraadjidti» yGlyeertn ! ' nattegy sfb 
prüfen i wurdar 5o Grafmmen Cocin mit kaustischer. Ka- 
Unagafillcaeifl y dia AnflöniAig. dofdi Weinitainaäuff» aar* 
seist , und die abfiltrirte Flüssigkeil eineir DesliUaliiö«* unles- 
worfen. £s wurde abei^ dabei keine flüchtige Säure erhal- 
ten. Die in der ßelorte befindiicba Flüssigkeit .Yr!urjdys*.xe^n 
dnmpft^' WMlHdia aatMigeitthBana fcryatamniscllatMasta mit 
Absolutem Alkohol behandelt , die • Aoflösutlgen Yerdampft 
und der Rückstand wieder mit absolutem Alkohol behandelt, 
dann die Auflösun|f verdunstet uAd dieses noch einigemala 
wiederholt f und. endlich' der vom Verdampfen der Lösung 
gebliebene Rückstand so lange im Wasserbade erhitzt, bis 
er-an A^aviciit mht pielii:^baal|m.....Aui. diese "yVei^e^. wur- 
df« arbid^ i»'^ntnik Versuche 7»45< jßram. Com it^Sq 
GlycerinLydrat, in.einen^ andern von 5,17 Gram. Cocin 0,80 
üngn. dessell^an* ^(ach-dam erstea Ver&vche würden iqq 
Oocki i4y6.|HK^ damairaileB iS^Glyccriii IjäSun* . IjUtahdeie 

Arfli.4.;PhArm.l|..B^ihe.Xy.ß4t.2.^efl . U . > * 
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IM Bnndti^ Udber dM Qoäu. iMd 4k GoÜmSiitcw 

MgmthBonB Jwtte mm tBfiS QHfukkvMkm mlkt^Uj bei 
dm vriedtflMlleii AitllÖiiiqgMi war abtr 4in Vtrlust «wivhn 

meidlicb, und ichglaubeydats Airch dieses Resulsat die Zusam* 
menMlxuiig des CoGiii«^ wm tk obco sm g / tgßb m auch mä hm* 
aüaigt wird. 

Das aus dem Cocin dargestieflite Glycerin ist hellgellilich| 
Mkf von syrupsartager Consistenz und stisslichlem Ge-^ 
tefamAclu . Alt es im. WaawriNule aiclMi mehr «b Oewichfr 
ebna]im> hatte ee ein specGew. tok i^3. tn eiaerTemp* 
von lao bis i5o° C. wurde es nach einiger Zeit bräunlicb, 
dick und erhielt ein tpecGew. von i^So^, löste sich in Al- 
kohol und Wasser aber Tdlllg wieder auf ^ Jn Aetfaer ist es 
unlöslich. Durch Sciiwefelsäure wird es in der Wärme zer- 
selat, und durch 3alpetersäiire in Oxalsäure Ttrwandelt. 
8eine wüsvlgte AnflSnag wM idnrth GaMiisliactar, aal»* 
saures Quecksilberoxyd , schwefelsaures Eisen, schwefelsau-' 
res Kupferosyd und chromsaures üali nicht getrübt, woh4 
dbe» daveh essigsaures- Bleiox^y maiemjg nnd aa^pele«ia»i 
rit9 QueeksUberoxydoL ^ 

Mit Glycerin von i,a63 epec Gew*-habe ich eine Ana« 

]|ie aagtatillt« £• lieferlens 

OßlS CrtMo. Gj^roeiftif <W0 Qf9mm KaMsnrfn?» .and 
• 0588 Gramm* Wasser« 

Obiges giebt: 

Kohlenstoff • • . S7,88 

Wasserstoff . • , 9,57 

Sauerstoff . • . 58,55 ' ' 

• ' • • 'loa 

ICil BerScksIcbligung des spec. G«wMils des itHffi^ 
suchten Glycerins stimmt dieses mit den Analysen von Che- 
treuli so'wie der aenestc^ von Felouse nahe fibertota,' 
and CS ei^dit sidi hieraus , dam das Glyzerin des GocoAlalg^ 

mit dem aus andern Talgarten ganz übereinkommt. Nach 
den Bestimmungen v<m Pelouza ist das Glycerin ^ C« 



Gay «Liuiac: Uebnr «lie SchiiioBg dcskohlciiMtureii Gises. lOS 
Ht# 0$, und das waiitfiird» in dfn VeriiittdaBgeii -C« 

Aus dieser ganzen Arbeit glauhe ich mit Hecht die £i« 
gMllHUiliciiktii dM Gocinf imd der Cocimäim fdigeni mt 
Mmtn« 



Ueber die Scheidung des kohlensauren Gases 
von 6chweflicht3aurem- und Schwefelwasser- 
stoff - Gase ; 

f ' Gay-LusBüCn 

* 

Bai Tialfii.rakM.iit H nathwendig, dfo VerhSllBisBa . 

eines Gemenges von Kohlensäure mit Schweflichtsäure und 
Scbwefeivrasserstoffgaae genau xu kennen. Man hat zu die- * 
an» 2^«racii aNfiad Mftid /val^neUafeii wmü kh üriR) nicltt 
bthaiipleB i ob das folgende ganz neu ist ; Tielleicbt empfiehlt 
aa ekh den Ghemikern nur durch die ganz einfache Beband- 
Iv^graraiia^ >* r - 

• * MbdiMaiimigdel Gasgemengeaih einar gradiMenRöbaa^* 
nehme ich eine an beiden Enden zugeschmolzene Glasrühre, 

wia MB aack einer aoloban im LaboraOna aU Röballali 

• 

m badianan pflegt, aber aima Idngar äla dia Maear61«% 

um sie einzutauchen und herausziehen zu können. Diesen 
Aiibratab beetreickt man okngeaUir au einain Drittel mit 
alim KlenIcrmHl sollt diatannMa in gepfilvartan Blaogiii^ 
aotyd, und. beingf nnn den Rährsiab in die Gasröhre/ den 
, mit Manganoxyd bedeckten Theil in die Höhe gerichtet. £• 
findet aoglakh aina achneUa Varmindanuig daa Gaiaa 
•latt, nad In einigen MimitNiiit dia AlieaAüaadaa iokwaß> 
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UchlaMtm odtr MnttiüwmImftMSgßBm MkiaM^ Wmtf 
dat eine oder andere dieser Gase im Genenge voi hü t s cM^ 

oder man mü einem zu grossen Gasvolume operirte , so ist 
cfraagMtessent dcnRtilinlab .bermitaaai^iaiir aii& Mue' «nih 
Manganoxyd zu bedecken^ und dann sum zweiten Iialo«Snf 

das Gasgemenge zu fauchen. Man kann dasselbe Verfahren 
aucb auf dasSlicksloffoiLydgas anwenden* [{u^FmaUs de Chim» 
ei de JPfyß. ZXJJJ. B^^fY ' . f . ? 

• • • : > . !: •..;■ .?»;./ 

. Ueber die Scheidung . der Oxalsäure von an- 
dern organidchen Säuren;. 

I In der Veraanmlniig sb lAweipotik. babt* ddi > cl& Air 

vorgeeeigt , welches -äos einem > Atom 'sälpelers« und einem' 
Atom oxalsaurem Bleioxyd, verbunden mit a-At» Wasser 
besttbh Gewiss obne meine Versuebe an kennen^ Int Qn^ 
fardtn knritfidineiil'iibnlkdm. 8ak lids^ 
bei der Beschäftigung mit diesem interessanten Salse-iCia« 
leieiite Metbode dand«^- . dk Oxalafinna TOB^änder» iSäwmi mr 
acbeidea^ so ^erdeicb ineineBdobadttnngen gberdiasbsSaiK 
kürzlich mitlheilen. ^ 
- der DarsteUung.diesi» Salaes llig^ acb einer sckw»* 

«faen AiiÜtohnig' ^rpn Gbudaii'ro «oder '-vo« essigsrtimn -Blei» 
oxyd eine rei'<£lkliche Menge Salpetersänre zn, nüd setze dan» 
langsam eine Auflösung von essigsaurem Bleioxyde hinzU| 
oder TOOr Verdüimter Oxalsäuren Es sdbetdel/sccb.das^flalii 
baW in g^aendan BBlIeben ab ^ irar dieMenge tfcr OxaVt 
aSnre gering oder sehr verdünnt; so fallen die Kryslalle erst 



Ueber dl« gc fc iM w i g der OxdtXure. M7 

«Mh MgKT.Mt ilMer und «Ii aabtrweiM pttliiiittergMn. 
sende toyigelVMn «ltdlliHgeMn'üiid».'9i:tirB sie 

^nd der Länge nach geetreift| und erscheinen mit den schönsteii 
yiiiMtiichfin Farben wenn sie Lkfat reieeluriii'j auVreOdi 
Mie iflb matk nedelförmige zoiUMge PriimeiE'efliilten, di* 
nach Professor Miller zu Cambridge schiele rhombische 
PmnevtiBd« ' * * > 

Nach ZersflMti mit SchvvcMwaaamtdf gfebl dia Abf^ 
lösung -der Krystalle beim Verdunsten salpelersaure Dämpfe 
ans, imd iirystalle^.Yon Oxalstfura. Bei 212^ ¥• verliert 
dae Sals nidit nerklich von eehwm^ Gewidity bai 3oo^ 
verliert es 2 At. Wasser (5,425 §), und bei 570® F. giebt 
ae viele rot he Dämpfe au8>| verliert 19 § und wird , gänziiclt 
in- koUene. ßktoäBfd Tarwandelh - 

' ' Wenn Wateer mit dem Salsa gekocht vr ird , so wird 
letztes zersetzt , der grösste Theil des Nilrates wird aufge- 
NMi nad &st reine» Oxalat bleibt surildu Ein kleinair 
Tbail dea Dofipelfalaee- wird suglalcb aufgelöet und scheidet 
•ich beim £rkalten ab. So geben 24,26 Gran mit Wasser 
ftkoebt 13,70 Gtaa.nnlädUGfaan' Rückstandi oder 5sfi^%f 
die Menge des Oxalates im Saka ist 5a;oi6§» Frisch gafifli», 
oder vor dem Trocknen bei 212° F. wird es weit schneller 

■ 

sersetaty so dass es auf dem Filter ffslbst mit verdünnter Salt 

^ • • • * * • • • 

l^arsSure niakt gewaseban werden kann, ohne Z^rsetznng. 

10,59 Gran fast bis 5oo^ F. erhitzt, verloren, ehe eine 
Öpur von rolhen Dämpfen erschien , o,56 = 5,28 ^. In 
drei V^uchen erbialt mim durch RolbglüiMa 67,5 67^5 
und 67,38 s Bleioxyd. OieaaRasullata stimmen mit darFor* 
mel PbO Na 0« 4- PbO C2 O3 O. 

Versuch • Rechnung 

Bleioxyd 67,28 67,312 

Säuren . . 37,54 37,263 

Wasser . 5,28 5,425 . *" . 

loa 100, 
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per. Wird z. B. Terpentinöl , Citrooöl , Balsame , Zucker, 
Colopluwiiini^ filcmii GiitU, «iidere Uam» Fcch » ladifi» 
mit TerdSoBler oder conoenlr* MpdovSofe yhochl » u»i 
der Auflösung > nach Abscheidung des gebildeten gelben Hw^ 
zes durch Wasser, bas. Salpeters* Bleiox^d lugeseUt, so 
flau dift BeHt 8ds in gioMvMeag». iucdler, iiiiil Migt dk 
Gegenwart von OxalsSure an. Da ich diese» Salz nicht for 
ein Dopptlsalz hielt , so versuchte ich dessen Elementar» 
' maijM ditich VeriiMiieii mü üupferoxydy n«d cttt nadr 
derto Analyse eMlte kh es ittrtct mit den 68nren dar. W8b> 
rend der Ein,wirkung der Salpetersäure auf einige der oben 
crwiüinten orgpnUehen Körper werden mder» SSaven gebil» 
deiy und namentlich tieini Indig. Dicee Whm Uelbcn mit 
der Oxalsäure in Aufidenng, nnd bleibeh auch in Auflö* 
•nngi wenn man so Janga bat» aeiigff. Blaioxydderaelben an* 
gesatat bat, bis kaine Spur dee Dnppelialiea mehr niada»* 
fSUt. Es war daher interessant zu untersuchen, in wieweit 
die Oxalsäure auf diese Weise aua der sauren f lüssighait 
abaeschieden werden kflnniff. 

i) Wennman einer Auflösung von Essig-, Weinstein-^ 
Citronen*! KoblenstickstciF-i Indig-, Benaoe, Bemstelii-, 
Gallus», Wein-, Brenzwem-, Schleim- und KampPersSure 
Salpetersäure zusetzt, und darauf basisch essigsaures Bleioxyd, 
oder wenn man den Aufideungen von essigsaurem oder sal- 
petersaurem Blei reidilich SalpetersSnre zusetzt, und dann 
von den Auflösungen oben erwähnter Säuren hineintröpfelt^ 
so wird der anfänglich entstehende Niederschlag gleich wie- 
der aufgelöst f nnd erscheint nicht vrieder* 

a) Setat man den so dargestellten AuASsungan dieser 
SSnren, mOgen sie eine oderoMbra der letsten enthalten. 
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^ H c hgiinn »ogleidi Kr^irtilte d«i-DoppelMkta. 

3) Kine schöne Erläuterung liierüber und zugleich über 
dk UiBWMi4kiiig VOR W«iMleui8lliirt ui OxalaftuM bietet 
der Vefioeh der 9- wenn «Mm WeinateiatSiire ' odef Wein* 
ttein in verdünnter Salpetersäure löst ; die Lösung giebt mit 
hum wriiga, Bleioxyd keinen Niadersoktagi wenn man aie aber 
eine knase Zeit koefcly a» bildet jich* enf Znmls dea Blei» 
talzes ein Niederschlag in glänzenden Krystallen. 

4) i5»9a Gren WeinstMnaenre und 6/>8 Gran Oxalsäure 
«dt I At« Waaser wurden in - einer kleinen Menge Wasser 
gelöst, und in eine concentr. Auflösung von Salpeters. Biet 
getragen. Das entstandene und bei ai2<^ F. getrocknete Doppcl« 

. Hdn wog' 45^ Gran- ss 6,14 Gn». Oxebtee nil 1 Alonf 
Wasser. Dieses zeigt einen Uebceschnsa von nur 0,06 Oxid* 
sINire an, ein irrthum, welcher kaum zu vermeiden wari 
wegen der UnsatigUskkest, den Niedetecbli« ksnresckend an 
waaeiien^ obne Zeraetaung zn be Üi r ch ien, 

5) Aber die Oxalsäure kann auch von allen diesen an- 
dern SSnren geadueden und ihre Menge genau lieatiniail 

' werden , ohne die Bildung dea Doppelsalaee» Z. B. 10 Gien 
kryst. OxalsSore, die 3 At« Wasser enthält, = 6,73 was- 
aerlcerer^|iare> wurden, an^gleich mit aoWjeinatein*, 10 Ci* 
tron-» a Benzoe -9 4 BernaleinsBnre und einer unbestimm- 
ten Menge Essigsäure in 2 Unzen dest. Wasser gelöst und 

^ saures salpelersaures Blei der Lösung zugemischt. Es war 
bei diesem Verfiihren eine hinveicfaende Menge 8alpetersSure 
wirfaanden^ damit die Tartratey Benzoate n. a. w. nicht nieder- 
bllen konnten, aber nicht genug, um die Bildung des Dop- 
pdsehee wol vemraacben* Ee eniatand in der That ein kry 
. aiaUInlscber lüederaclilag, der aber nur Oxalat war, mit 
einigen Flittem des Doppelsalzes. Nach dem Trocknen bei 
aia^F» wog er a3^i6 Gtan, und verlor beim RothgUihcn 
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^85^ Dm MBe 4MM:kiia Oxalit calliklt n^iFtoämtt 
Saure, und 93^i6 Gyp*Chnartii « i i t iptBeli tti ' . 6»7a'.. jr « tm 

leerer Säure , sehr nahe die beim Versuch angewandte Men- 
^ Man mu8« einige Zeit die FÜM^gkeit -atehen laaicii^ damit 
4m. (huM oder dtt Dt^pM» ^mg Ml ulmMa^. 
' •■ Ans dem Voretehenden. ergiebt sich, data durch eine 
Uosae starke Ansäurung mit Salpetersäure die Oxftlsättvc 
«Oft 'Aväümia^mf A tbir odkr die andere d«r obeBgeiNnnik 
ten Sauren. cntUteiit, Ihsl- TSiKg abgescluedea^ ondcihter 
Menge nach bestimmt werden kann* 

Die NüUlicULeit^ jdnrek ditsea. VecfiahreB dk OxtfU 
ü&ire ^ihws d tti d sii , dieMrDaral^ttag deelndigtSarey KA^ 
leußtickslofißBäure und ähnlicher so reichlich gebildet wird, 
IvMiche kk nkkl JttBei«uule»isetzn| to wie die Mittaly 
die. dietelke derbiete«, quaniiiatw*äm ]bi|ys der -VMU^ 
derungen zu bestimmen , welche oxydirende Agentien 
But organiscken lLöqm'n kenrclrbrmgeit« ( Me^ LontL tmd 
EdM, PAila§, Mogtku ami /eons. tf jfinsnee ;5 Stn-XilA 



« 

»» •» 



• _ • » . 



Ueber dieZasammensetzung des Blasenoxydes 
und eines dtrojasaureu Anümoaoxjd-Kdli; 



Ton 

Dr. X T hau low. 



Unter den Arbeiten während meines Aufenthalles in 
Glessen habe ich auch eine neue Analyse des Bksea&xydee 
«HgesteU». Dea^leeenoxyd ist. bekfiDBÜRidiTdn' front Mmi» 
lyiiri wOBden, vor kursem ketPelo^tts e tile AlMdfrae 

derhoU, und die Kesultate von Pr.out bestätigt dieang^e- 
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-ter Schwefel darin nachgewiesen haben , und dieser Um- 
«liMid.'>¥er»iilaai|ta U^rrn ProfcMCW LItbig, nir dM|. was 
iaritH»- an« Bbtaniacyd btns», teil»slliayfii> iiäi' <• leMt 
genaaen Untersuchung zu uitler werfen. Die damit ange^ 
stellten Analysen fübrien zu der interessanten Formel: Os 
VsHkft04-6i, CS smil ohqgeiltMrd6§ Miwafeiim Blasiii«' 
asifd %ii1]MAetu. Diese'^8cb^wMmenge ist gewist aofiPaHeiiif^ 
so wie überhaupt die Zusammensetzung dieses schönen Köiv 
fnSf aus liin£ Jüeaiaate», ond'SaMe Büd— btfch>> fatsm * 



- - ;Bei Versuchen^ um das wahre^ Atomgewicht der Citro« 
•Mbita ma fiadsiii «lettia kb Güran^iisanva Saka. out -uMt 
■er AloMi Basis, «lar^ /fwi dkac» Aie VarbiMMig 4tr •CHrö^ 

nensäure mit Antimonoxyd und Kali die interessanteste ist. 
Dia ZasanUttcnsalkang diesar Varbindmig ist bei i30<> C» 
Gsa Hie Chi -f-SüG ^ Cir&to Oii .4-8be Qs , und ' 
bei gewöhnlicher Temperatur Cia HioOrr H- 3K0 
Cio Uio Oii -t- Sba O3 -4- 5 Aq. Dies üoppdsalz krj* 
•IsUisirt .sabr sahtey wiri 4afch 8ibiMii skbt SO 
aeltt, und /dorlEa dafaer als ^^krSfiiga Diapboreticum in der 
Mediein benutst werden können» * . . 



Ueber die .verschiedenen Methoden zur Dar- 
stellüng des Kali aoeticum und Niaftnim * 



' ' ' aceticum j 



j?. Wackenroder, 



fjin grosser Uefoelstand für die heutige Pharmacie scheint 
mir die fortwährende Zunahme der abweichei|den Vorschrif'^ 
tarnte dan gaMtsUfik aingsfibrtali ebarmkopaaem Varw 
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den grösseren Verschiedenheiten mancher Präparate , vrekhe 
^cifibvroU ein und dciMcllien Nmioi tukutm, mma^mttm 
ant . Minmllwrmea und Goldtchw^M tM wibdig» R^ril» 
tcntanten dieser Üiscrepanz , welche unter dem Deckmantel 
imdtcr ManiAB dar prakliachaB Mcdidn' mbmrgan. bleibt. 
Aber- «Mb geringeM Varaabtedtabaitcii pbanMee«liadi«aba» 
mischer Präparate , abhängig von dem Darstellungsverfahren^ 
aracbekieii ima ala der Btacblmii^ nielil unwerUu öludire* 
urir docb oft mit groiaer Ausfabilichkeit die Kigentdiaftaa 
von Körpern, deren Werth vorläufig nur in dem Interesse 
dea Wittens liegt* Wie viel mehr sollten wir nicht solche 
PlRaparale> wnüdtmm wir tl^licb vtrkebrtii) mtiiim aSUr^ 
Moeale kentni? Und wenn die FoHacbi^tle 4ar Cbenin 
uns unab weislich auffordern, die altera DarakllungsmelbtK 
den stt priüenf und aie «dlbigenfi»Ua «i vavbeafini «der §^ 
gen gan« neue an ¥eriauaebe«> ao wird aneb eine vieheilign 
Prüfung des Neuen dringend nolhwendig, ehe es der Berück« 
aiebtigyng der prakliaeben Healkimil empfoblen werden hmim* 
6cben wir do^ nenerdings wieder VofecbnAan ina Lebm 
gerufen , welche ein früherer Eifer in allzu grosser Eile völ- 
lig Ter war fi Diesen Wirren und ihren acblinunen Folgen 
für die ausübende Medicin» denen nwn woU ein Ziel-sn 
setzen gedachte als man vor einem Menscfaenalter diePhar« 
macie gri^ndüclL rfformirtei kann nur von dem Zusammen- 
wirken derer gealenefl werden » tob weldien die pbannn» 
eentiscben Gesetzbücher ausgehen. Indessen liann anch der 
Einzelne durch vergleic|iende Untersuchungen über verschie- 
dene Daratellnngen j^rmaeeutiseh - cbemiscber PrSparate, 
•o wianber die auf abweSebeiMls Weise dargestelllen Prl- 
parate niitaen* Diese oftmals ermüdenden und auffallendere 
Bfasnltate ermanalnden jbMtan wanden dannoafa loinem 
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uebcr das KiU acitfMHi Ml/Natram actlicinB. I7B 

Waffik iMte iükmmf i^tmm die BewllitHQtig da« 

rales siebern Nutzen verlangt. Die nachfolgenden Millliei- 
iyBgoi mögen um. ta «her zoveriäsfig cmfaeint», ah ih* 
Mi ttuUidflim Vettaclm »Grunde liegeii i •»•deMi mimcft» 

der Mitglieder des hiesigen pharmaceutischen Instituts Antheil 

Ein «Hber di# PlunnMcie belSiligender nnd Iwmmender 

Umstand deucht mir der völlig mibegriindefe Glaube, es 
könne die Mehrzahl der o&cinellen Präparate weder so gut, 
noch 80 liilUgen Preiica in den Apotheken dargestellt weir* 
den, als in den chemieelien FabrHccti. ' Ohne den Lelstoii* 
gen dieser Anstalten und ihren grossen Verdiensten um die 

• F d g d arnng dep cbeoMSck^teebniscben Kimala im mindesten 
w nalie tteten m-wonen» darf man doeh belnapten , daet 
dia Darstellung grosser Quantitäten eines Präparates nicht 
immar dia Güta und Reinheit delsalben bedingt oder belör« 

' darty -nnd dam dta anf kauAninniseken Gewinn kmirten An» 
stalten ihre aufgewendete Arbeit genau mit in Anschlag brin* 
gen müssen« In den Apotheken aber braucht der sur Anfertii* 
gwig dar Mparala iriltbiga An^Nrnnd von Zeil nnd MSboy 
welcher überdiess in der Arzneitaxe mit einbegriffen ist, nicht 
alian ho c h angeschlagen zu werden^ wenn nicht etwa ausnähme« 
wiiaa b ej on d ere » Variilknisia obwalten. Und waü derin 
auch ein bfesser Anneibandel nnn nnd nfaMnar Pharmaefo 
ist und war, so wird eine möglichst ausgedehnte Bereitung 
darPröfanta>in dan Apotbahan salbet eine notbwend^ Ba« 

. dingung faiaiban mm Gedeihen der PImrmocIa als wisaen« 
schaftlicher Kunst. Die gewerbliche Seite der ausübenden 
rharmarii kann niemand verstindigerwnisa alt aina biomo 
Mebenaacha balradaen^ aHain von dem AugenUieka an» wn 
die chemischen Fabriken das Vicariat für die pharmaceu<* 
tischanLabaralorien gani ülieniommen haben werden > wird 
M andi Jufam AyUkekerlrnil mehr geben. In der Xbai^ 
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4tt diM mklit «dm* faie da dkttr Ai^BiRiakk ^ 

Mml den Präparaten, welche jetzt ziemlich allgemein aus 
'CktaikclM FabtikM in die ApoUieken wandern | ^Mmk 
lUMrattcli dtt «isisMft Kidi mtk ef8i§Hniw.Nitroii ^ obwpll 
leicht zu erweisen ist , dass diese beiden Salze auch in kleine 
•ter Menge von gleich guter y oder vielmehr l>ei»erer Ba- 
achaffailiiit «id, in.bill%erc«PfciM bcveüal wardM kfe- 
nen, als sw'JVOtt da» Fabriken geliaferl wiidtBi. 

■ 

L'.'MMade der Säitiguing ier <EM9guidixe mit kMmf 

Diesf beiden essigsauren Salze sollen nach den Pharma* 
ko^oacB)' iaabcioaderaL dan dautsfkaiiy dnich MljgaA der 
MHMn oder aock weaigar Minan koMensaaren AlMien mil 

destilltrtera oder auch concentrirlem Essig bereitet werden. 
Jademann kennt* dia Methoda und ibra Ung^eganMtan und ' 
die IfHIel» diaani' an b a f fem Indastenr ai4a«ba ich 
einige Bemerkungen darüber hinzuzufügen. '" '- 

Die ursprüngliche Vorschrift verlangt Sal Tartari zoc 
8in%niii8 daiBaa^, worauf Ml auch dialfamcit ,^9rra'ßH 
Uatä- UiNari , tariam re^neratus und arcantim tw$iu^ 
deutlich genug beziehen. (S. Boerhaave , elementa Che- 
Wim* JLMgtLBaL ifSa» -T* IL- n. a66; anch -Jfaa^iMria 

p. 48o,,n. A. m). Erst in neuerer und vorzüglich in neua* 
$lar Zait. inbslituirta juan-^dia gei^tnigta Fottasoba dam rdk 
■aran kohknaanrn Kali (vargi. Gr€9f9 Mandbirdgr Ckm^ 

mie. Halle 1794.- J7i,l/. p. 583; fVestr umb's Handbuch 
der jtpothäkerkunaU ^ jiitfl. 1^0^ TluU. jibiJu 3. 4o8 
mA dia «aiaioi jaüt geilandan Pbamakoji^oani)« ebgkicb 
zwischen beidan Arlenr -rem kahlensanram Kali «in nidtt ^inü« 
badeotender Unteiscl^ed-Stat^ findet» • walqbar. gerade in Be> 
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Utbtr 4m Kali antfeMi»' vbA Wrtruai Mcliciis, 1731 

MUMf 4m «liigMff« iüdi MÜr merklatli tamtiKlIi' - Ott 
Meinung , dMS g»wiM« Mtngm- fwt ClilbffluilMiy'BclnfirtCeW 

saurem Kaii und Kieselerde die medicinisciie Anwendung- 
«iaSgMurttiL ILatti aklU.bMilMiAhliBili^« • M-MagUt^^ 
iitliMiilolitttivililHg!;- idfeihtdiä Ro8tMit«ifMffita»^^d<Mb AiiH> 
yrenduDg der gereinigten Poltasche ( welche denn allec» 
iÜ^ aMtii 4mi^4m& TKpnis 4et wigiaam.Kali^ hält» £tii« 
iaM.lMMi>«ollte »i^) .gesdMl nur: Alf KmM RciiiMt 
des Salzes, da die BeinMiigungen Ton Kieselerde und fremdev 
8tklcn. ia»id€r'§BWiMgtgi» f oltascbiB fiir ^ft viel siehr betra* 

d. I^ahm^B, XX/r. H. u) EsSit eine härifi g wiederkeb^ 
rende, aber dennocih sehr' mnssige Erinnerung iu den Vor« 
adb^iftih ,.mha^ w IrwiBtoi iiit Kfiyaalwwlaf uftiiiiilMlt 
Me gereinigle.. MtiMie . BurtficreHung ani et eg ffriparat» 
anzuwenden« Die gewöhnliche Reinigung der Pollasohe lie* 

. ÜMcl im8icl*-tfKaafariiniiteiliev-.8ak^y •mul'ao UmtidtiiAiia- 
4nick „mögliditt !a«iii^ nur d4»BrMhlimg iian g^MhMtikm 
Hegeln bei der Reinigung betreffen« Auch ist selbst unter 
4ai» baiieat6aato»4ar.Po4taiffhattin gmMrüntanchMd, vad» 
MMiaiiitat^iAmcB^'WMd icB ^d^etfiame B9nid*4mMMi 
Oauz kürzlich erhielt ich aus dem sölilleiiten und grössten 
DrogueriegeschüAeän Sachsen unter dem Ncmea «uw/v oktk 

^ Mfatf* i^äm. «Tie BMiaMhü j twdiilM'fifdit tM^b«! 9^ 
«ml gireingte PtotlÜltBte KelMPHi, md zwar die^, obgleiek 
lie duj9Qh zweimaliges WUmleraiiflösen in einer gkkhcn Ge- 
mk^bi^m(ßn§^kaikm^if^wMfV•mt^ iMtii^amiiilgt-irovMip 
nifcffawM^ meir aU iq» Promis ClikfrkiiraoMf ^ftl^ 
Hierin hndet sich denn« auch« die Erklärung von dem jetzt 

WBtngUtartaiigaaoaa* Kalis in denApgtliakM', ddba tair«ld 

sokhes Salz immer einer absichtlichen Verrälschung sehr ver» 
4iicfaiii. iiM t iM>iBOT iiBttia> r/AjM»^ «nßm 4m ^ g^wfatfj»«« 



170 ' . ' WackcDfodors ' ' • * 

FMMchtr htnikH Mti^Mure Kaii alknMl sitmlkli &«t» 
ackNet wddM iicli.älltidi^gt durdi WMmtafliQMB 4ci 
Sitlies würde entfernen lassen. Das mit sal Tartari berei«^ 
t«te.Salz dagi^en binledäflal mir äusseni wenig Kiesdievd» 
UiA.A«A3t6itki WMMVi SsiitdilMr iiewits.adirtabil» 
ligeiiy 4mm die Marnrneopoem Stunmma TiMii*Jttlire 1897, 
gleichwie die alteren Ausgaben der I*harmaoop. Borussica 
«ii4i3i»Nioivbii-tiiminlire iSag» vrioler dit. mI Warimri 
Mtf BertitiMig das essigsauren KdjtTfttiiwftti' 

Die Anwendung des gemcit^en, manchrael sehr glauber* 
. aBbhnltigen .koiilMiMHrcm Nal9iM rnrnm. öm^ eaäg^ 

Mtte« KatMii krystitttiffi ^rd^ ^^tfM «aUWg' MidMM.: 
Zweckmässiger wird aber die Anwendung des reinen kohlen« 
■MiBCii MalflOM Mftt, io dtn^d» enigiMire*Nntroa,ebtniiUg 
sir Tk^c^enkeai gelyMiit ^ifiidaii-ttMd Ma Votel doidhr 
die Mutterlauge entstehen kann. * - . • ■ u 

Dm 'der hohe Freit des reinen kftblena^nren Hatrone h\ßt^ 

.Mate ein graaiceIiiadci«tiifriet, io«nUl.icli^a^ ^ 
nichts kostendes Verfahren angeben y dessen ich mich Ihn 
diene |_ um aus dem gemeinen kohlenaauren Natron ein ^fomf 
OlanhanaltiOMi k««e8 «Ml sn §e«rjmfn^- äk>eil.ii«r immm 
ariM «ttm GehMadi hei Lölhrohr«erto«hen «ifbrdert: wind^ 
Man löst gemeines kohlensaures Natron in der gleichen bis 
^anübak Mangat Waiam i^t Hülfe daH Wttmia mtii^ 
aMai dae AnllBawig^ ainar atariM Kfite* tt» jaind aa tai w 
^ S° C aus. Das Ganze oder doch fast Alks gefriert. Die 
fa&otaiia. Masse Ihawt in sinar -FaMferainr von «4^6^ hie 

, iHi?:€i «alM!% in d*. Weise anf, dess ate koUanainMe 
Natron hinterbleibt, welches nur noch wenig Glaubersalz ent- 
ai(^ ^nach WiadecholiMg dbir frocedur bis aal 
lUMBijmdb entdetlihMrSpnran ^an Clasihiir'iali 'iwim:«psk 
set. Dieses reine' kohlensaure Natron bildet übrigens- tinra« 
ga laltit i § 9 UiUang« KrjalaUe^ waUha. jedoch meheipar m 



Digitized by Google 



lieber das Kali aoeliciim uml Natrum acetlcuni. 17? 

UMerem Laboralorio von Herrn Fischer damit vorgeaoai^ 
MM. JkMlyee «beMfails io Au Jlf enlksitaiu Mm gMrinl 
«Mk diesem Vahren ^ bis f dei> angefrindtteti gem^iMitf 
Salzes reines kohlensaures Natron , während ^lie Mullerlauge 
Mok WM vor Mi de« rarsehiedeiiiw ZsreokMy fir' weklio x 
, elM Eswangting 'ivä Gfambamb itidito sclMdet^ 'lnl»li» 
bar isl. ... » 

Die j^vNtefittevAwsrtiidiutg de» destUKrtea £ss«0a im» 
8ltl%iMig des imhieatureb Rdls imd NidSont irt, dto ileiM- 

beit des Essigs von metallischen Theilen Yoraufgesetzt , we- 
ffim des doM enlslelieiiditt gmseii: VolMisne der Flässigfcei* 
«■dnrnBiii der •daditMlir m>tlr«^eiMllg<geiifachl«if IsiigM Vsei^ 

dMipfung, zu welcher oft MetaUkessel benutzt werden, lästig 
und beschwerlickw Bekaaiitlieh ist auch wegen Färbung ^de» 

Stillafion des Essigs mit übergegangenen organischen SloflPe 
(auch Md€?iyd?)f die Anwendung von Kohlen pul ver erfor- 
dorlidly und dessen uligeaebiel bekommt das Sola niemalo 
ffaM irallkimmieB weisse Failye, woraaf in mediciniseker 
HiMsieht freiUch nichts- ankommt* Aus diesen Gründen hat 
mm ita».«iids den ooMeiitrineii £ssig «ur -IKilligBlig des 
Ifclirii tripiiriafr 'WÖM «ke^^e möi^dbst DiVi. 
Stellong des concentrirlen Essigs aus Bleizucker und eine 
^611%» AiUiskoit dessslketi vmi fitet erfordert wurde. DI» 
JlhiiwasyjJi AuMte' seknflit mm mwar deü- ooneefitrirle« 
Essig vor, veriangt aber die aus unreinem essigsaurem Kali 
dmcki jMiwefeisinre' eatwicfeelte B ssi g si u re« Diese Fhar- 
■■k^poee lst äaseeHom bkMSdiiliob (Heser FMporMM o ftmkf 
nicht fehlerfrei redigirt; denn sie lässt das unreine , mit ge« 
fliMigler Fotlascke darEustelleiid« Kaii^s mit Hülfe des 
JastiMii iiii'Bwjgaf • Jiamii «bsrdmwkVMQiimmg^ea «sdAAms 
ae4tioüm mit Wasaer, «nd endlicb dieSe stSrMe EssigsäiM 
anslUcisuekir bemiteM. UebrigeM Jassen güaslige Umstflnde 
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theilbaft erscheinen. Dabin gehört namentlich ein bedländ^ 

in DrMdtn.gelwtUdil ii«4 l»ffdlf w/aelurtnn.ZeilMfarifiMr 

beschrieben bat« Der* Verftkberting jIicimm yerefarteti Premix 
des zululge soll das mit diesem Apparate bereitete eMi^aeiiii^ 
IlMifciNA Il«4 W<IS9«illUt «Olf MäBS^ Yf KillRgMI» 

. ; Der SduieUessig {vfkt ^.M*S..HQn lleir» Apotiidi«^ ; 
Dr«ykorii zu Neustadt a. d. O. beiwUet wird).^i^Jbt , mit 

Ms^r ivreMief . •iflh.ff«el|t i0rohLtli HeMlIid wmn^ lietecw- 

Koch weniger gefärbt erhält man das Salz^ wenn man erst 

• .... ■ »* . ' ■ , f >^ .!.,{}•; ' 

IL Darstellung des essigsauren Kalis aus essigsaurem 

^Bl^^d verpättfUt schwefelsauren oder ^<)^|f^|^^/^ 

Kalis* ,„ 

• i Daai«pli$ue W:«»8aAjmigiiiiiffe,|^A^der.ch«iuMjiei^ ' 
kM iMi liiMi iMtnii. d«r '^hsmi^miimkXMl^Ai miktm Um 

aus den Apotbdken vielfältig verdrangt ^ «nd sebon rdeih^i 
iflt.iiiiOti^etclilAWg desselben noiliwiMMU^i. ßasfielbe isl nickb 

«er* i^ttr'^eiMief'.Mii vorgekommen , de ügpi ilfcrtifupg ^«IsMI 

aiLsfühfli^her anitq^ben nicht; .linangenkessen erschemt^ : ^ 
.1 . Diwfli PieigiwwreblUU mtf tMHkfn-i «J^Jlidlüiiffiii: niii 

in 4 TheUea Alkohols von Sog leicht auf| hinlerJiess ^aber 

v^ 

ma'papter wurde erst, wie es vom essigsauren Kall und 
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- Uebw das Kali wiHHw fityfratrma acelli». 
«Ms gesdM^^.fMm fit^ i»a?tA IH aa dmtfa :^aii 4ai^v]M^ 

gebräunt. In der' fiUrirten Auflösung brachte ChlorbaryOUIt 

ziemUch slurken, iiTr^sigsäufö unauflösliGben , in SalpeteiV 

h\eioxyd bestand ^ ^ urlt ' auch au» den folgenden Venucben 
tchellle. ÖalpeltersaamiSilberoit^d hraUiU in 4«r siaaiJy^h 
a e ^a ' aa Wrt iitA Ai iig irti f Ai* Qilai» üuen ttarika», .wcfnKflli» 
Uriiaii itMartcUl^ baavor , walcbckr- fiatt nath leinifani SteM 
ImA in Ammotuak zwar vollkommen auflösle^ also kein auit 

wi lM i ri i i ii l a t i ii ar. '^lya ant i i ani ri i et, ^mMßüiim ^ivtUill^ 
d8gegeii)aW4roiii$alpalav4ioi»;«firf<MmrTM «lit Iftn* 
tcrlasaung von einer ziemlich grossen Mepge .von ChhrsUber 
•D^cMMtn .wiirda,^/ Ii^ ilar tau dem Qkl m& l m abfiMiftr-t 
iM'Fliaiigkaii.aiitttand dmli Amaioiilak' cni nlelü gaainiar 
IfiederscbUg von blassgelber Farben Auch Chlorcalcium und 
K«llM«ia« bealaMgiaii da» Aaw rt a ühaii v»».gk)<fjipni<ir% 
da<m':aia>Jidl»giiwia .Mi»fi-^ai>yadaai in ^k» [verlEolittaii 

nSckslande des essigsauraii :&dla 'nachgewiesen wurde. Oll 
aAis d^« uir^ Oarateiiiwg des esaigsaureii, ^Salzas veir- 
wawlalaa Pottasdn liatraluHi^.Adar'/d«i<ali ZMtk^}mi^ Sidif 
gelangte, jnag dabiK gestallt- Meibeii«< , Uebrigaat sfigtan 
auch aalp^alersaures Que«fc^Mjyberoi«jiduA und salpelersaiirfil 
ftn i tfl lrt ibe aoiicy^tdliat Caganwatt ^jP W if|iyM M l m »ir..CMea . 
iMidr flwbwaf eHfiaaa >4a diatamr esai|g^a&raii Kjidlr aa«* -ünla«^ 
schwjefli^ öäure warda ah^.aiKh durch QuediLSÜberGhlocfd 

«Mil am a atig ii 'itoM 4«ri wfiüai ^^aWgi» l«eiii%il((C|cha«i 
iiIii m^iigBi i » w aH >i» da y i a »ff f cW agt mMmt^a^r^bm ' 

aiea^jtch fitark,eii Zusatz di^aft Chlorids , wie immer mit esr 
sj|jÄan^apj[,i^[^Jaig[, aa^^^a^Aj^ J^irta* tM^h a^^^i ^isaigiP^^tf ■ ^äI' 
HatPilb«dallM«M.:iLBail»:XMIdailrHM 1^. 
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auf. Gerade dieser Umstand Hess ahety wie im Folgenden, 
klar wttdtii wird> einen wenlgMent jg^iiigta *AnllMil fo» 
MHoxird'ln deni>,8alM vehuMlfnk -WMIteh err«gte '•nül» 
eill guter Zusatz von SckwefelsUure allmäiig eine Behr geringe 
ilNiM Trübmigf iN^dohelmigsaiii in'binien gerisoß^ wdmm 
Mttflmobligilberglngi.: Oft'diMr'initt'iiadit&tfiMitemv^ 
Flüssigkeit aof ZuNitz von ^bweMwassei^toffsarttr^m AriW 
moniak schwarz« und von Salasäure nicht wieder weis» 

BI«foirfdi< ' Ebenso- Kvui^e^dlr'Spav^ii Msi'dnitA IIhwt»f 
leiten von ScliwefelwasfierstofiPgas in die alkalisch gemachte 
iltiia^ttng- M wigMu^ Miiii^Manntv M 
stgÜLeft'fbrirtni ll^bte>i«Md»*Win<<K^MtiDhMmt Rookei^ 

obgleich in geringer Menge, absetzte^ die von Salzsäure nicht 
an^gaUSM inrhvdeife^ ' Bia^ auT'Spiirtn £ii»üf ttAkMi'da^ 

Titel : Kali aeeticum purum gehende Salz; wovon 16 Unzen 

^^^i WttnmnSgt^ifr'viekni ÜMM^ 

massig vieler Kieselerde , äusserst wenig KaUfdnd schwe/hl^ 
tmuterl^Küi^ und ^ringe^j^veit ron Bi§ioä^d («luthflumu 

f- • Da dieGüie der Pi*Spartite4Abr nickidd» Oberhaupt m<$g^ 
liehen o^eir auf nicht zu kostspielige Weise erreiehbaren 

fM^ 6al»t«nMNMnkllolftfiR< eiif'-^^ ^nrmtäklm JlfM^ 

inint ^rkläreite' ■ > Sthou die 8|f uren von Blei ^rärden zu die^ 
iltti:^lMitiiestltttt#n'taräMn';'^d^ inmnntfrorilSdi uttM 
l»/>:fn *IllMlritfldlr «ndl- ^W^^illpeft' «MI«»* gil^|0li>9N^ 

unbeachtet zu lassen, während wir auf das ängstlichste 

ffir sengen -anter AüAmhiiSi/ peHrtilMh— IttMregeln 
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lieber das Kali acmqi|i|.)jHH^^atnim acelieimu 

. ißdion Yor langer Zeit ist die Zereeizuug des Blelzu<ü^,er% 

EmkliMi««iliMi SMS mim9m^9fiAimm^:^^ 

gebracht worden. 8q redet scbmi' Gi^ttling (Prali. Vor- 

AfK)theken befolgten , und Wea t r u m b . («^ o. /la^. 4i 5.) 
behaupt9i|, dass das essigsaure Kall ii». iait apa 

Wiiiilifflifti i«i4?^«9«Me, |i4F«)M#t,.yr#«IP« /iB«l»^-f- 

, v^braaMilMi.*-** ifi^ ea geMlfben lAi anffdeiiTbentifiin Tag. 

]>icht a<i%fübrbar ist die Melbcide. und eiß .g^^äbirt gutaq 

ariMS miVBMi lMt 9U» ai^ l^awe nMUqhesPAfirqi^lOiKHi 

aufzunebwen gewagt. Im Allgemeinen saögeiKiwir darin bel- 

mehr. iB^dml6i!^ tMl«a|..vit aie m CUHtllnftoPif 4^ 

agnders von Dörffurtb (Neuea deiUtchea jipoüieh^rhuclu, 
A> ydiUhfÜ^* /»<^sr« i<5f670 aufgeftprocbw worrf^trH^ii 

fifdier l^ennen.' Dia Befolgung der Methode ki den Apotbch 
l^eii i&t, wie ich'Hiain/^^..Xi#i:?ber zu gestatten, al& der blosse* 

]iMaiiCi4«afMwv,iMeii.irajMie« «cbon. Waj|tti%mbr(«i 
n^i^ f^V-i^Ob) «ipadffScMiah pvoteaUr».. :A r r, ' 

n-t^jK^ ^llei*^^ hierauf bezüglichen Vorschriften bfii We* 
•trumb, Dörffarth(a.a.0.iuid 7%. A /M«?; ^ 
IMklA^Vf 1 ^»•hi»U( 4 W< < fa g r'4ua<l»gw<wrffc 1 794. pag. 96.), 
i^A« fi^ainen zulatzt von Trommsdonft'j«!««««» Z'oa^^i»- 

AiPBjk,«ioBs f«i«r/«ätaenMi Faüfimit intfafMgeii-.iMirdfii 
jpvfigti^ flitter grtwilidwk Chm i ilr er.f deti?diff Whien> 

achafl .nich^ireiu^er Uraaerli ' üla aeiaa hinterbliebenjeo reund^ 

• •^ .ll!"b' :'» I» ; • .* I .J'.««./ ''lÄ-t.t: 
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gii% rar gfemkiAy^ Tfcfftiitk ^ eU dein i;^i>y2^iiaa»Wllili; 

den Vorzug, tbeils \vohl wegen des geringen Prcises^ tlieses*^ 
Kalisalzes , ' KübplsScliUcli aber W6bl der dain^ allge* 

kitig von der gän /.lieben UtiYöslichkett des scbwefehanrei^ 
Bkioxyilft' ih WiA^er and Sälislösungeii und von der unschv^c^ 
An' &k«eMliiltc^ < dMelbett^ d«rch^^6eliwefel w\ W fcrt i( l li» 
T r o m m s d o r Ff ' fMi9 noti , dttM gldtfüe 'Aloise* «eMlgsinitiMfr 
Bietoxyds und -sckwelelsauren. Kalis in der KSlte sieb gegeilt 
Milf iikM %^ikenliiiferiFia«netxeii; Er 8elkrieb>d«lier ''V0iy 

zu kocben, und dann die letzten Antbeile des Blc^S ans de/ 
' flilssigkett ßclHf^fetwassinr^ Mtt^ 
T^brsSlirtfi iit "Man^V«!! Etttigev gMs'^nsd^ iWordWf 'InO 

m en t Heb von Du yk (Co;»mtf7i^. pr. Pharmacop.' Aufl^ 
Th. //.' pmg*, 4674 und Gei-ger (J^fbiM^kiM illr'M 

Wic DüflbS {Handbuch der pharmaceut, chem^Prasis, pag. 
dikbiy haben dieselbe dabin modifidrfi das# sk tu ^lAr'^&lkilN 
nm nlKsaigkait-iMflikiteiiM^^:^ liMB'lAiäliKtieriE -M* 

flDutig bMnviiietoen, «nd'llMim^diCfn'lMz^en Hest*!!«^^ 
durch- Schvrefelwasserstuff zu entfernen anreiben. Dias dem 
'•HiifAnrfa «.al» bt8i <f jtte wgt1iialb^ Küt m/A 

min^iilttith^KrysiaBtoiffc» ^l i Asl hen , oder AImIi UtorftlMbM^ 
lassen, oder Auflösen des zurTröekne gehrsrchl^en esssigsauren 
¥Mk 'üi^ tfiMr giftidienr Meng» Wai^ odto iii'4'/räeikii 
AAwMf^aWMMeiiv-"^ ^'-^ .'>.. ' .cfiic-r'te 

fS * Abgeselien von der Umständlichkeit dieses Verfebren^ 
i$k die Bemitavng^ Ast %dMMfolsabi«M« Kite tbläte«^ gtiris 
ttallKMleig^^ iNPli^te «iisiRra'Ter«iidk»jgei«%l «W^^üft- 
nämliek gleiche AVeme'^ ^i^ssfigsauites BleioxyH^Mbf^^ si^b^föl^ 
aaures KaU in gehörig verdünnter Auflösong mit^ eineniliet. 
gekodit, fsmlsiMer VorMhiift Ton TronMadörff, ao 
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UcUr dM Kali MltamifiMM Natram «cetioin« ^18^ 

AQt ^enig, durch ein«B inenen Zusatz von efteig&aurem Blei- 
Ji^'mm ihMHinfmns Kßilhllh$9t «UwJSwilmi Reactlo» dfr 

Flüssigkeit liinzu, sq wird zwar der gröaste Tb«il des Blei- 

JUKjß fßh h mmü tiW knm 9BilfM^,iiM* IS^jigiwalit^gahWt- 

IMUei Cailen. Wenn man nun nach Absonderung Seh wi- 

Mi ^£»mkp§:WMtämf^ . Mf^. etßHivM iMfWift 
jcilikomnen reines und gans '^^lMM Sal?^ dasselbe ifl> abfr 
AttiMc «it vielem KhwafiAl4MiiMJi«U auch wU untersck^rf- 

naifiglBeit lUTor nicht alkaliachri I^Hdem belmpdei» man 4|fB 

sogleich mii ^kjf^üjtra^ntof^p 6o. wird , auf diese Weife 
Bhi Umißirjm yoUalavA^' «i4ftt«lr.:walLf. wi«/a|i 
MnM avdapp Oute (,^^nni^ SßrJPkßitmi B^ X pag. 7 

zeigt worden ist, das in einer Salalüsung befindliche &chwe- 

MmmttBUu^jii IM^.gfi^^ und vrm^^mm 
.üavii.iforiralkiif «HMiaupt gar «M* ^oiitSoliw«Mi[M«i;- 

sloiF in Scliwefelblei verwandelt wird. Daher können den|i 

lien. Ausser den schwefelsauren Kali enthalt dasselbe au^ 
noch unter schwefligsaures ÜaU» obwohl weniger ^ alijA^ 

Auch iat dasNebenpvQdociy wekh^rW diaNtr M^^Mp 
^ewofiAea wird, das schisrafjßUaure Bleioxydj sp(. nutzlos, 
4M wmkißßßk 4mk9Xh diMCDPü V^rMim^ dai% Vo^siig mekt 
ilTiM ei««lnmeiL.kawR« , " v J 

^ Viel weniger üngelegenheilen und einen nicht unwicfc- 
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weuduiig ilt8^4fioltleii«iiiyeB KaKs inir Zmetsaiig^ 4esi filü^' 

nicht vklmehr di«se sdion ¥011 We»trumb O.) föt* 

•die damalige Zeit gut beschriebene Methode auch Yoa 
''Smmmvi^Ht hMnugiMf^iuiUA *nm Aiid«vii*iMih<iiiili 
-llM6iidM empfdltleiiw<M^ai'My,>'im fiktmmgt 

Beyn diidte^ dass eie es g^rade ist, Mrelche in d^ chemisctoi 

' -io^ vrird«;: >Olii»MirAiung d%#><niett{k«l»p Mss daflMeMfi 
Bur unvoUkommen durch kohlensaures Kali gefällt "virerd^ 
^]Migltf«rnireli^{«wM«,bab8n^ Ssvialiilkfdwiciit^lHiiydM 
'«d^ eiM6r'lhiM% W»duiititt»^AliiiMii*iy ' di»<Bli rli ili il Bi i< i4w 
Bleioxyd so vollständig durch kohlensaures Kali ^ besonders 
^ ia 4u Kfilk gelüUt werden luimi v dM» »tii^ höcM 
igeringe ^BpaMk tmi is d«r nUto^ett* nuHMUtlliiM. 
Da diese in einer kleineren INIenge des Salzes, welche man 
gewöhnliah mir jP^llfang verwendet) weder durc^ Schwefel 
-ißfakakM^Ihmner^ nodi midi iliiroli St^Mimm mMUmi 
"ingezeigt wefdetty-eo ddrfle' dieses der Grund seyn, "warimi 
tUfeffi die ykn Wendung des Seh wäfelwa8sersto& wohl manchmal 
l^ttlvf ^IwtgalieK tü Mtihiui Ditaaeltmiii mm almr ttur-tti^ 
gübeniy 'NI^Mln- >äm *e9^lgmtr€ KM MigHili' ^m^-tfiie a i ti aiii » 
Versuchen 4)enat2t werden soll> wogegen eirie höchst geringe 
'Beknfoitgilttg rtm 'uAigrseMHftffiigaäu^mr fUU dk^nntdidalaBlia 
'kttW«Mimig dte Maiea g&wim wh^'-batiMUflkiiUgth 
wird* ' '• ' • ' I-., ^. ■: 

Unterschweflige Säure erzeugt sich aber «^en 
Mnr«<M«lifeM«6ff aU eMigsmikrfiMtf ntof UmÄ Zeit 

•WnwiAti indem nämlich zuerst ein Theil de« essigsauren 
Kalis ikt^SchwefelkeUum Und dieses durch den Sauerstoff der 
Luft in unterschwefligsaurea Kalt tt b erge hfc - ifiM- eMcW 
B^ilieribMiim<iv«ta Btalgflilif^ -adf 'Wie mach gleMs^fiÜ^ Er- 
wärmuiig der" FitiMi|^seil|^ veriiindevli wohl etwas ^ aber lue- 



Digitized by Google 



Ueb«r das Kali aodkum und Natriun aceticum« iB& 

m 

vMf'ginmMt £nUtehutig.4ier'«iitiMtchwefiigön Sttcne^ Ihn 
Mm^'^^nmA^rMk ingigw 4tilr'iBit «kr'Oater-M-fiÜK 
Hg>ifiBihgi4tr MimfatirM iaiidrB y nri «tiiaiitiiaichtth Bdw i 

tend £u^ wenn die mit überschüssigem kohlensauvem^ Kali 
^»iiitUtoigliMiiihcit $tmk*hianmZki%^mi 6ckiwfafcw<*ltoi<^ 
Manahltwiidih'fiiVif^Jfiriflrt bafcirt, iaMnktÜfniteRb 

(iLlkalien und alkalische Erden durch Schwefelwassersloff in 
JBcliwaiMatetailft 'i«apwandlelti • wif^ wter . lA iMfiwi 
<Hwhiteli In ilMiiiMr - irtftflrinnanr jfrmrff^frrfriiiy ciftimi'iHAifa 
i2^»a(^«0. po^. i46/'^^ ausdrücklich bemerkt habeo'r Hiernach 
iit^ui^'^cttaiBtnieikuiig- von Buchnajr^. Sohutp in meinen 

MmFetiMwigen der jilkalien und Ei^den^ in keinen 

mnivea' clMMien Biiahft din idk^liichari «otH 

4i;d«0Br Gaffii«M«4«Mtl^6dtw«Mwana^^ «tf^Hlint.'Werde^^ 

KU berichiigen. ' £s ist ferner : auch bekannt, dass aus den 
naiiyanfim Ai|Aikaing«nidtt Kobalt«^ iNidUlsi 2ii|k«>/3ia^ 
gan« »nd -BiataOKydaie, ' aoT-^Ie-eaneli. dca- Els m n lf <n^:t wia 

ich an einem andern :Orte gezeigt und in meiner Anleitung 

und zwar unter angegebenen Umständen eirte Zersetzung eiw 
Iciiley »aigtajpk nna «oi, in^ va^igen^iahve angesiaUAeoVefsaolM^ 
NNlite aeiklMilArdi dia JUillll^ungan m;Bn4]i»ai, M 
Jftng. I notfe «mehr ah ZuverJäss^keit gewonnen haben.' '>Man 
(UIIMI da» ¥i»rhanden8eyn.deii:untflMkweftigen Säure in dem 
«l^aNifliawtai aiaiasyd !*lmitattm! ed^saum iKaliidyiefc 
«ack^Mk^ alü dimi Fehler bei der DantaUsMg 'deiiSdBil 
lialrachten (vergl, Geiger 4U oi Qi- q^'^) ' • ^ 
. i^fNriiM#ai;FaUHd» «il- «loh. Mcv Mb! annurenden^ 
Mll didnnbvda» tiaigsaure Kali init-€Uoiltälluln-^üidi Kia^ 
a^dfi Atack verunceini^j «uck daa.&hJvrB£elsiiare dnrök 
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.dasBleioxydsalz nicht entfernt wird. Jedoch kann dasselbe, 

.w üartrliiii tthMub^ yiiiMiiin iftdtl 'wmU.iImMM 

iirerden. • - • ! .jl-j ■ « • (>.t m,* 

:! ij>it. aiißlir imutigfafih\ •hgei&idertcp » V^fumbv^ -tiU* ihw 
>bMte erftttiiiil«. Ver&hM,- wtkhM iirirlaehcliftiteitittifiBt^ 
Zeit bdfolgen zur Erzielung eines vollkommen weissen und 
jBtiiglidist . «etnea «saigaauren. KaUa ^ bartaht ■ im ^gotgaiidittn, 
4Et.midtti »27^..(&rm. (a4ar ^i^ tt^ataMübtea aaMBMfani 
.Bleioxyd in 720 Grm. destülirtem oder auch^ Regenwasaer 
jait HüAle von Wärme atifg/elöst* . fijiam» wrewlen ^üß i^om, 
(oder i\At>) ♦wialMiäailwihlrtiwIirB» faMawä Waiivlafaiiftiiiii 
-Groi. Waiaar ail%eldf L Kommt es auf eine geringe BÜmangung 
/von KLalk und Kieselerde nicht an^ so werden 356^4 Gras. 
l(odar i AI.). kqritaUkiffte (gu^kägiw WeiMaM in aiMp 
,f^alvvtafiEiOhk^ wö dann daa mit' Miitltt^WaflAarMsdsi^ 
^ene kohlensaure. Kali unmittelbar verwandet wird. BieMa 
JknSb^niigatL vttndifä tiiin niit ainnidar w«ua|kt|^«iial^iK«in 
aia BQab leHraa warnt a^^stMenv^ woranf «nah «äo SM Mi|> 
.lensaures Kali hinaugefügt wird , dass die- Flüssigkeit das 
iftMranifcapapiar aoipaiahiaabwaak beänab» /Erat naob V^|0itf 
nnahMar Standen, wild dia^tldarn Fliaii^aitsdttftli' ^1^^ 
Druckpapier Sllrirt, und das kohlensaure Bleioxyd mit 
idsaa-f ao/Vial VVaasaa.anigawaaQfaany aia 4ia ganaa FMiaaig^ 
lult batrSgiw > 'Nun wiirdiliaalittanic lO'.Minniän teig 
ml&siger Strom von Schwefel wasserst ofigas (leicht zu enti- 
wtekebi aus Schwa£aiaiftaa..undjvea4äanlar- Sekwafeiainra) 
inndntili0elaitalw;.'4fiarfani.attliM 

iwäunlkhe Färbutig der. Flüssigkeit (Waidia^ bal Anwanldbng 
der gereinigten Pottasche etwas alüi^ar^. bei BaputzUng der 
^ugaaua Wainalainkaldaiabar üMsavtl-gariklgirtiiNywffiagt)« 
Dial HlnaBi^Mlt:;irM sogleioh arMat ^ Ma aolMm^>ilolliMl 
•adk Auaacbeidan.^. dnim^ mit. einige Xiopfien aoacentvi«4«n, 
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/Trockenheit des Salzes ve iil > Mnfl ,i'> >WcBn beim Feit werdea 

«nd setzt sich nicht fest an die Schale an« ' t ■ > -H 

.neutral y und ¥Sst sich in Walser auf mit rehier schwacher 
tTiräbii|igut«i| lyeselerde» In der völlig - klaren AniÖsnng 
M*^«|Bte.ftprliOT 'AMteritoii''8d^ ailiili. 
«Mest^ Trübbng hervbr^ »■^^nm^'wmig Schw^feivÜBtMl^ 
•toff eine {färbung , t wenn die Auflösung auck Mcenlrirt und 
«l|udiack0tkiadi|irir«rdew»u|j, Qnittlfp'Sptufmikon^CV^ 
9dswaMku69 «md Kalk sind gewÜiiiltebVddkirf ta MüM^ 
^Een, und die untersohvreflige Säure beträgt nach' den Nie- 

Das kohlensaure Bieioxyd, Welches als Nebenprodukt 

ife 4aB geoMtneWchMist/ te -tö «leim^lMl»BfiilllMN^t|ij'4M 
Glasröhre nicht > blos schnnitziggelb oder graulich, sondern 
dankaigrau wird« Dieter geringßigig« UiiteMehied 
eckifindct aber, wenn nwn daeeelbe mit Waeeer digerirl, 
dem ganz wenig kohlensfiures Kali" beigefügt worden ist. Der 
dieMi BkiWdM gemachle Yorwurt der UntaalKÜchkeit zur 
BeNitm^ des empkuir, eJhuiae M gewiie aar dean gegrün- 
det y weriH^der l^i^fsdU«^ anvail«MSfidig von kohlMimurem 
oder^et8igsaupe]ft.Kialt befireiet worden ist , obgleich det iAiie«- 
y««kmiiceeidlMWiglir4lciMi6ck«v^^ -i • 

^ Die ^mM» ^kritettea- BtelfMMw -beiH^ in der 
iUgel nur 67 Frooent^dee anj^ewandten Bleiauckers , während 
«»:iPt- püffQtkmm ^ wmI 'fimm «Hpenlitotw BliiMu:keA7Ö 
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Mir 44 PH)C. oder «in ^enig mehr. Näch diesen factischen 
£rg«biuB4eii werdtfi , aus 13 Utuen -Bletziicker und den n 

Iis erlialtcii i4 Ubim -^todyu^ea- KiÜ' und aa^ Uttse reimt 

JU^weiss. Nach der FreisUale einer ausgezeichneten chemi* 

8ggr. Ulli 11^ Um« | g |il<ma ui<ftRaK «MWdiitteiiiiaoggB. 

Ich habe aber kürdich in den^ jinnaL dtr iPiiarmaQ» ßezei^, 

deniWeiiifleiii.vtiiwigt« . Hl>i«.a3|^^ Um8 WkiW^ 
iiabeti nach jener Freieliate den Werth von 4 ggr. 6pf. Wenn 

4li|9Nwn» Ki^(>eiiie Attpbigf yon i€ «gr; 10 pLlli^te]li«b> 

terial, während sie nach der Preisliste 17 ggr. 6 pf. kosten« 
Qei UtacfAdU^dt^yriire ikoi^tkz iwhedeqleod, .iW«iiA:ii».-4fli 
Fabriken sal ««v<iyrr^-nii4: mekt .betti^jüfr^Mii<gtoJ'<ttUir 

sehe verwendet' würde» 'So aber erfordern i4§ Unze essig- 
ABureA üaU «uw eüie Ausgabe von 8 ggr. 6 pf.^. und es hliem 

die Im AUgeniPlnm ' Mitf UnkmteBi Mtt Bßriiliing 

. i^erfm^Uüf schtpefelsaurer^ Q/jfar H^o/^ifßtt^ri^ 

. tmttVMi.der I)ii«MM«:ldimft'6«]M #31 i».iAUfMM|»ili ' 

eben d^ t vras vorhin über das Kalisalz angeführt worden 
ist. Nur jismiGkiiiV/inidirig^i^ 

durch Kj-ystallisation des essigsauren Natrons kann das GktOr 
b«x|MUjAi|ur.iirea«i. od^r gnr nicht , i;4aiu«Dlcwobwyft>i§iHir^ 
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U#b«r du Kali «etlieifil'^iid Nalnmi acetkiiM. ^ 

-'''Wir !ö«en zur Diarstellung dieses Salzes üZj^S Qmu 
•{ttl«r'i ^ BtaiBttek«^ in' 7a(d^^ Oite»'-^fliett Wakü^ aill 
WuttebMf iü#4iii4H» A«f9iung mit 179' Gnu. (tdn- 1 -ilr«!) 
krystallfirfen kohlensaurem Natron, aufgelöst in 720 Griii» 
WMei^V- ^0^*^ hloiili etiir«8 kioldtilttM NMfon bitninü 

rere Stutiden lang stehen» Das weitere Verfahren ist ganz 
wiif'lieia''«ti!|^ >8«11 dM'Salz krysfalliiirt 

Consistene abgedampft Vrerden; denn in diesem Falle gerirt- 
net sie völlig zu einer'idiöil''kl^8ta]lliiisok-ilrgUigeii'Ma^ 
M hoher Lofttemperatur tritt dieaes Erstarren snweüeii 
erst beim Anrühren der Flüssigkeit ein/ begleitet von einer . 
nicht unbeträchtUcbe^ Tepiperaturer höhung.. Es ist mir ein* 
lail b^egneti ^liass von (tieser ächfi^ellen KrystalÄsalibn m . 
Sehale so etark erhitzt trvar^';' dilss sie nicht in der Hand 
gehalten werden konnte, uuA das fest gewordene Salz so- 
^tich ^riaohliehitiiMttMa^i* tMll^ höchst auffisUende 
Erscheinung , welche vfcMiMtf 'aneh von LSchtent^cklung, 
die aber unter den gegebenen Umständen nicht zu beobach- 
Ml 'VMi'i ^b^lai|at"<irinNla, • vecdtsnl' JWohl «iäfli -^ijeitera 
'Baiidiiiii^g.' •"' *»• • . . , •< / ... rj. « . »;f., 

• Das esstgsanre KAH^'-nnd selkier MmtMi von 

K W iiistd» itortB6giipb?dat tssliisanm Nathwr , wbüchgtf: 

finden tn haben glaube, und nächstens mitzutbeilen gedenke, 
nfin ganz vorftijfKoheS'Fäiiangsniiltel^^'vrtkbes sowohl in dnr 
qualitativen und quantitativen Analyse f als auch •bei dei^ Daftw ^ 
tNffctig mchM^# Mebilcmyde mit'Nntaan «ngtwandet wer» 
deu kann. Aus dem Vorgebenden geht aber zur Genüge 
te^,' imt^ m^imUi ^w^ ein fciingir AmheU von 
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ABwiendong dieser Salse beeinträchügt, nichts — ^itff iBlriig 
.U^ibt, A hM^ySelM ßßnz repfien Kphkas^uirm/Alka-, 
liod s^n^c Es^gsjji^ zi^amniensu^etzeiw i^sf Ibe gilt 

^mrem Ammoiiiak vernviAcJil , iiad zuletzt poch ein ^ wenig 

«».ist die FSaUmigrdeS'JBWe^.lünier im.so-wcil'iWlMMlg» 
desfi schwachej Spuren von Blei zuf^ückbleiben , welcl^e $ich 

fMm^iim^h^ klHS|i^^.«lir#Ar.«liMip 

f^vrar^ JFiocken ^beiOß^^^^ n^ftpjien^ ^ , ^ . f. - « ^ 



lieber das Gelbwerdcn äes !Bleicerats (ÜDat 

. j> ■ ^ V' vom ■ • *• • .' :. 

« 

, Bei dfer Vermiscii^ing von sebr run^igem Oele ^Q4er Ff^lfS 
mit baiisch essigsaurem Bieioxyd findet eine se|Nrnillld«ali 
Erschemüng statt , wie Hiei der fon-ytel Sauerstoff - halligem 
Terpientinol iDtl Bleiefisig« - Es, entsteht, wie i|n Archiv Bd. 
^ H^a A. beichttehear^^4i«l 4leselliA.fi|y^^ 
;PaHeä><: Ms^: iak di!iiaUi»,*iel mkml^i^ :. le,fil»it4dMt.f4« 

aiigewendete Fett odei? Qel i^t^ desto dunkie^rgefürbt erscb^i^U 

^Isteht keine Farbeiiyeränderung. .m- < '» 

i£a.atnd l^ghac..vieb»iUi^en iUlißdiaßm 
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Ueber das Gclbwerden des Bleiceralt. fSff 

phtmbk itß,jMat^ßjtva^ f^ usd vieles 

ist über die Bereifung desselben geschrieben. Die Ursache des 
Gelbwerdens riihrt meines Erachtens^ nach allein- Ton der 
QoaKtSt des Fette% b^^^'^un^^ nicht; Wf« eilige glauben, vom 
Bleiessig; denn es ist bel^annt) dass das Schweineschmalz, 
dem Lichte und der Luft ausgesetzt, schon selbst ieii^hl gelb 
ttnd^ra^Kig wirdy iildeni esäauerstoff aus der^ Luft aii)n\mmty 
£iai^«t^ib«f ilke' iiiiiStl^'u'jäfi^^^ SSÜre gebil<le^^l^ir;- vretC 
che, wie die in dem rohen Terpentinöl die Eigenschaft be- 
säsl-y deni Bläiessig eine solche gefärbte Yerbindung e£n« 
£if Ifeim. !C6esä bedarf 'jiqinacb' noch einer Äkhem ' tfnfer^ 
Suchung. 

' ' Will män abclr^(^ne stets weisse Mischung haben | 'ab 
. vr^'de' Hoik sn ^er1eh'fremttin|^ frisch au^^ gä 
atisigewaschenes Schweineschmalz an,' und füge diesem so- 
gleich die erforderliche Menge Bleiessigs hinzu , so ist weder 
itk ZU^U^n iiöeL von Öunmii oiraStcifim nölhigi da 
solche nicht gefärbt erscheint. 

' Zu bemerken ist indess, dass bei noch so frischem Fette 
aläi 'Ziiiat^ vim' W&ehs'die'Mischun^^ wieder Vitht^ 

itn^'^ÜU'^iWt^ to^di'Atl äer ifharmakbpoe '^aBiii abS 
geSndert werden, dass statt Ungt. slmpL hlos ^deps suill, 
r)'tf/ainj(s^^^ciijä! wiirdey wodurch wohl die Wirkung nicht 

vci^ndert, und die* Salbe h&r'wdcher' wurde/' ^ - . i-' 

f. ■ ' ' 

Es ist übrigens bekannt, dass Üngt, cereum sehr bald 

4bei(lfalis ein gelbli6h(iis Ansehen bekommt, so wie aucb'eiii 

«MAdL ^ftiHHt^Bl^^e^aU^Ö^: tTohh» äi^Uöäil 

1^, ist gewiss Jedem bekannt. ' " •** '' *'^ 

.1 M.!:/i^ '>iU'.-. . i'j-Ui I . »'i i. i.A '»'»or * * • /itt i ^ 

hu:. n«'.-,' , V» jffbfi. > /»^ lifo-, Jii.ii» 

T«. • . .i^. 'C^L '.i'«, • u • . . Vi ' CC7' ' .j. 
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' ; Ueber Bereitung reineü Salpeters ; 



»VI* 1 



t / 



Afotheker J. M. Grote,,, . . 



I3ie bisher befolgten Alelhoden^ sich reinen Salpeter zu 
Terscbaffen. iiilircn luconv^nienxen mil «idi« Bei der« denselben 
durch gestörte KLryäfdlifiitipii darzuiteU^^ bleibt in dai tI«- 
len Mutterlaugen eine grosse Menge Salpeter mit dem gan- 
zen ßaksSurei^ehaU« fies in Arbeit genomiiienefi öalj^fi;^ 
surtick. — Die andere erfordert die Anwendimg des tt^eiu^ 
salpetersauren Silbers. Kann inen aiu;h das Silber aus^ dem 
^ha^tene^^Chlorsilb» wieder gewinnen , sq. hat man dpc^i. 

^^"S^y^^"'*^ ,P'.T^|qj^Ij 
Feyierung u« '8. w«. f ' 

leicht: 

Gepulverten gereinigt c^n Salpet^ mischt i|ian mit reiner 
Salpetersäure (auf i Pfund Salpeter etwa i l^n^e^ ^ä^rjQ^ 
^d io, xiel desMllirlen VV(ias^, i|a» ^ap rulver^poi^in^ 
ballt. Diese ' Hasse bringt inaii ^in. e^er PiOrze^lanschale 
unter stetem Umrühren mit einem Porz^l^ap- p^^r Glap* 
Spatel über KoWenfeuer, zur , , 

. ^ Der Salpeter ist i|i der Ragel. jeta^ y^n :^lz^^u^ voll- 
kommen frei ; sollte er ja noch eine Spur enthalten , so muss 

Jedenfalls muas man die Mas^, TöUif; .Jti;f^e^ v^i^t^ff^f j|| 
sie, so lange sie noch feutht ist , immer Salzsäure enthSlt; 
Da das Hineinialljen vo^. §taut>.. JjKÄtttfil)<^ des Abdaiupfens 
nicht wohl za verhindern ist, muM man kryatalliaireBj und 
falla der in Arbeit genonunene Salpeter schwefelsSurehaltig 
^eyn sollte ^ — was übrigens bei gutgereinigtem Salpeter des 
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(foote: U«ber BenitiiQg feinen Sn^tert. 

eine entsprechende Menge salpetersauren Baryts zusetzen, 
und das etwa überschüssig zogeseUte 4urch reines kohien- 
mres Kali föUen* Nichdem mnta den 'j^ritosten Theil des 
äiSpelers In KrystaHen erhalten hat , raucht man die letzte 
Mutterlauge, welche etwas gelb gefärbt ist, vortbeühaft für 
die Bereitung des kohlensauren Kalis aus Weinstein, siir 
TioOLenheit ab. 

« • 

^ Da diese Reinigungsart so wenig kostspielig und mit so 
geiinger j^ühe ' Verbunden ist^ so wende ich seit längerer 
2eil* nur den so gereinigten Salpeter für ^ie Receptur an. 
Ist man im Besitze einer einigermassen grossen Porzellan- 
fchalCy so kann man bequem in einem halben Tage 16 bis 
90 Pfund Salpeter von Sals - unä SchwefelsSure (wenn er 
letztere enthalten sollte) befreien. 

Soll der Sälpeter zur Bereitung reiner Salpetersäure Ter> 
Ivmndt werden I so hat inan natürlich dasKr^stallisireit nicht 
nStbig, kann auch statt der SaipetersSure ' die wohlfeilere 
mit ' einem Theile Wasser verdünnte engl* Schwefelsäure 
nramen* 

^ '*E8 mag' dies ein Fingerzeig für Öcheiilewasserfabrikan- ' 
ten seyn. Da sich auf obige Weise sehr leicht grosse Mas- 
sen Salpeters von Salzsäure befreien lassen', so wird es ihnen 
felehft se^n, ein Von Salzsäure Välig reiuM^chd^ewamr lül 
den Handel zu bringen. 

Dass sich diese Reinignh^methode auch bequem zur 
Bereitung ton reine» s a lp eie isauieu lialmn ansCiiilisalpetcr 
anwenden iüast. brauche ich wohl kaum zu erwähnen« 
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^ -U :. n . • von ' " ' ■ 'j ' 

* 

.11',.. - . " iStf*A^ :&0ndalL^- j '.* l^".!/ 



J |ic Darstellung Toa Zimioxydul ist iiac|i den cheifiU 
sehen Hendbüchern .mit manchen Schwierigkellen Terknüj^^^ 
nach folgenden Versuchen habe ich das, Oxydul am reinsten 
erhalten* Man liereitet eine Auflösung von Zinnchloriur. 
dnr^ Auflösen .des M^etalls in Chlor wassersto^säun^ , ^obei 
man stets einen ileberschuss des. Metalls erhalten mfiss, die 
Auflösung wifd ^ann zur Trockne .verdunstet, wä|ireud man 
einc^ Ziunstange darin liegen lässt. um die Bildung von Chlo- 
rtd zu Terhindem. . Das trockne Chlorur wird danh gevno- 
gen und mit seinem Aequiv.alent oder etwas mehr kr^stallisir- 
tem kohlensauren £tatron in einem Mörser zusaipBieageriebenji 
worauf die ^lischung bald flüssig wird ^ man Jässt sie.jdann 
ifi einer Abrauchscbale verdunsten unter stetem Umrühren^ 
bis sie .durch und durch schwarz geworden ist. worauf man 
iiHl heissem Wasser auswascht , das Oxydul, auf einem Filjyer 
sammelt und in uiä&siger Wärme trocknet. Das so darge* 
Stellte Oxydul hat ^eine sehr schöne blaulich schwarze oder 
achieferarlige, Farbe ist sehr leichtlöslich in Chlorwassciw 
stofFsäure, und fängt Feuer und brennt , wenn es in der 
f^fi bis zur dunkeln Rotbglübitze erhitzt wird^ wodurch es 
zn Peroxid sich oxydirt« {TA* Jjondm omd Eähb^^phUf 
ibfofas. e^tf^ 5 iSsr« ai6.) , . «. • c ^ 

Ijv ' '' ' MiilM ' r I I Jii f H i I. II no/ i.**'^':.-*! 

'•' üeber Quedwilberterjodid;^ ,:Un: »>:u 

von 

Rodert Hunt, 



So viel ich weiss , kennt man bis jetzt nur zwei Ver- 
bindungen TOn Jod und QuecksiUier, das gelbe Jodür und 
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I 



u«WAiiMawaE,4efei«dtfttii.ii.QMMd^^ m 

• , # 

•chlwltcbreMi» Jo4i4 Wen» mm. iiwr.ia eint. gcpSHigto 

Auflösung ¥on Jo^afimii to Tiel Jod anflM , eis dieselbe 
au^ehpien käpii, und dann QuecksUiberchlorid zusetzt , so 
entstellt kein ediairlachrollieri eöndem ein porpiubranner . 
Niedertclüag , dessen Zusammensetznng ist: « 

Jod S\U U6XS^= 378 72,1 

QueclwUbex 1 202 27,9 

580. 100. 

An der Luft so wie durcb Wärme wird das Tenodid 
SU Jodid zersetzt, anefa durcli Aliiohol, welcher demselben 

1 At. Jod entzieht 1^ wenn es aber in einer starken Glasröhre^ 
die mit kohlensauerem Gas oder Aetherdunst gefüllt iind zu* 
geschmoizen ist , iiber ' der Spiritusflamnie erhitzt wird » so 
sublim irt es in dunklen bernsteinfarbenen Nadeln, die luft- 
beständig sind« * ' 

Von einer heiisen Auflösung ^n CUomälrium wird es 
aufgenommen, und beim Erkalten scheiden sich dann schwar- 
ce fosrige Krystalle ab^ deren Zusammensetzung noch zu. un- % 
lersuchen ist. ; 

. Wenn man der Auflösung des Quecksilberchlorides et- v 
was Chlorwasserstoffsäure zusetzt, so wird das gefällte Ter- , 
Jodid luftl»estSndiger« ( The Lond. ondEiinb. phUoä. Magtu. 

3 Ser. VoU XIL a/,). ' • . . . 



Ueber Auflöslichkeit des Quecksilbers und 
4es Quecfcsilberoxydes in Wasser. 

Vfvsuohen Ton Her^n Dr. Wigger» in Gattin* 
gen ist das Quecksilber etwas auflöslich in Wasser, und soll 

darauf die Wirksai^keit der früher gebräuclilichen Aqua, 
mereurialU öd permes beruhen. (S. dieiie Zeitschrift iL R. 
Afcii. d. Pharm. ^n. Reihe. XY.Bdi. XHIL 18 
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196 UeberAdkWehlb dcsi^iwcktai^ 

Bd« XIL iiS«) Ka^Ii iTemdleiiy difeauf Venndainiiiir Clie» 

vallier's von Paton und Favrot in Paris, nach Wig- 
ger'» Angaben > angestellt wurden | liess sicli aber in die» 
aer ZubertsUmig die Gegenwart - irdn- Qneckailber vochir ent- 
decken. * • 

Nach DonaTani Guibourt und Thomson soll 
das Quecksilberoxyd jn l/V^asser etwas aufiöslich seyn , was 
aber von Ure und andern bestritlen wurde. £8 liess sich 
mit L. Gmelin annehmen ^ dass erstere ein Oxyd anwende* 
ten. welches iioch eine Spur Nitrat enthalten habe. Üm 
Über diesen Gegenstand Gewissheit zu haben, hat R. Mar^ 
chand {jPöggeaä. udnnaL XLII, kb^) eine Reihe Versuche 
mit TöUig reinem Oxyd angestellt^ welches dazu noch so 
erhitzt worden war, dass einTheil in Quecksilbermctall und 
Sauerstoff zerfiel. Dieses Oxyd wurde mit Wasser ge- 
kocht| und dia abfiltrirte FlüssiglLeit wurda mit Schwefel was» 
serstoff •Ammoniak deutlich braun gefärbt , selbst noch war 
dieses der Faii mit der zwanzigsten Auskochungi und mit Oxy* 

das snvor' mit kaustischer KalUi^un^ gekocht worden 

war. 

B o u d e t hat diese Versuche mitQuecksilberoxyd^ das du^cb 
Erhitsen £ür sich dargestellt war , wiedeihok (/ourn. Phar^ ' 
motf. XX/f^. 934) , und dieselben Resultate erhalten , so 
dass also mit Gewissheit anzunehmen ist, dass das Queck- 
filberoxyd in heissem Wasscp etwas jlösliph sey ; Judtes Was- 
ser wirkte nicl^t Üaratt^, mit kochendem Wasser aber 'er- 
hielt Boudet eine Flüssigkeit, die Veilchensaft grün färbte, 
geröthetes Lackmuspapier Uau machte » und worin Schwe- 
idwasserstoff-AMimontak ainige sdliWSrafichle Flocken ab- 
schied. 
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Zweite Abtheilniif. 

Mineral wMter und Bäder. 



Chemische Untersuchuiig der Salzlauge des 

Soolbades m Unna; 



Rudoip%. Branden* 
■ • 

Dm feit einigen ^abren tiesiehende Sdolbftd SU ünna, in 

der Königl. Preussischen Provinz Weslphalen^ wird mit vie- 
lem Erfolg in tolchen Krankheiten, benutzt , wo Soolbädar 
angezeigt sind* Man Verwendet sn den BlSdern die Mutter- 
lauge der Salzsoole der nahe bei Unna gelegenen Saline Kö- 



Eine Analyse dieser Mntterlange mnsste wunsdientwerlli 

seyn , nicht nur um im Allgemeinen eine nähere Kenntniss 
•derselben zu erhalten | sondern auch insbesondere ^ um be- 
stimmt in wissen , ob und wie -viel Brom in derselben ent- 
halten sey, da diesem Körper wegen seiner bedeutenden Wir- 
kung ein grosser Antheil der Heilerfolge mit zugeschrieben 
wird 9 walcha Soolbider leisten ^ wenn sie Brom enfHälten, 
'und namentlich sind dadurch die von Kreuznach ^ worin 
- dieser Stoff so sehr reichlich enthalten ist , in grossen Kuf ge- 
kflniratf-r ■ 't . 

Aus diesem Grunde wurde ich voti der Badedirektion 
des Soolbades bei Unna ersucht | eine Analyse der Mutter- 
lauge der Soole TOh Kdnigiborn Tonunehmen , und von ge- 
dachter Direlition ein mit der Mutterlauge gefüllter BaÜoir 
mir zugesandt. 



Fersuck» 

i) Die Miitler!UaigC( ^ Kdnigsbom Ist dordiaiclilig 

gelblich und sehr concentrirt, ihr specGew. = i,3oi« 
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a) Bellt Abdampfen liefert 'diese Laifge erä wurflieble 

Krystalle von Kociisalz , und nach weilerm Verdampfen und 
nihigem fi[uistell«i gerinnt das Ganze zu einem, diehten-w^eis* 
sen, mdbst aus kleinen Prismen bestehenden Salzkuchen. 
Dieses letztere Salz ist sehr hygroskopisch. 

Oxalsaures jimmontai und tauatischea Kali bringen 
in der Mutterlauge rtficbliche NtetterscblÜge hervor. 

fftuinchloridlösung verursacht darin einen gelben kör- 
nigen- t^I^ältmSftmassig sehr leichen^ Niederschlag J C&^r&a- 
lyunft dagegen' ein/s kaum wahrnehmbare Trübung. • • 

Salpetersaures Silberoxyd bringt , wie zu erwarten, ei- 
nen sehr hedeutei^den Niederschlag hervor « der in Ammo*. 
|iiak bis auf einen sehr unbedeutenden Rückstand wieder «1(7 
löslich ist. 

Die . vorstehenden Versuche beweisen, dassin der Mu(- 
tedauge enthalten lind: Ghlorkalium, Chlpmatriumy Chlor; 

calcium , Chlormagnium ; dass nur eine Spur eines schwe- ' 
feisauren Salzes darin sich Endel : endlich . dass eine Jodr 
"Verbindung^ obwohl in geringer Menge darin' vorkomme^ 

• * «'S •»•*i'. \ Jt 

dürfte. 

4) Leitet man in eine ziemliche Portion der Mutterlaii^^ , 
• 5 ^ 10 Unzen, Chlprgas^ und fügt dann Stärkmehl zn^ so 

nimmt dasselbe zvrarnaeh einiger- Zeit einen bläulichen oder 
violetten ßchyeinan^ in derXhat aber ist derselbe so sct^wach, 
dasf ein. geübtes Auge dazn .gehört, um eine Reaction Ton 
Jod darin zu erkennen , aber nach kurzer Zeit förbt das 
Slärkmehl sich gelblich , darauf rMthlich^elt), und deutet da- 
mit die. Anwesenheit von Brom an. 

5) In ein Pfund der Mutterlauge wurde Chlorgas gdei- 
tet; und dann die Flüssigkeit mit Aetber geschüttelt. Die- 
ter färbte sich sofort hyacinthrolh, 'gspnz wte die Auflösung 
des Broms itf Aetber. Der Aetber wurde abgeschieden, ilnd 
in Kalilauge gebracht , es entstand eine völlige Entfärbung 



Digitized by Google 



Ueber das Soolbad zu Unna. , \ 199 

des Aetiiers , und nach Verdampfen der Auflösung bekam 
'mas «Ina weiasefialMtaasa« - 

6) Da- aoB dem lettleii Terracha die. Gegenwart -de| 
BfOm« in der Mutterlauge bestimmt hervorging, so wurdet^ 
«m in "«ittqpi grOsif ran MaaMslabe davoil dia Uebertattgung 
SU' gewahrtn , ao Pfand -der Mntt^nge In mSaliger WSrns 
verdampft y und von einem grossen Theil. der Salze, die her- 
anakry alallisurleu, befreiet. Die Lauga , welcba Ton der Sali^ 
massa geschieden war, Wurde darauf mit tiner LSsung von 
schwefelsaurem Natron versetzt, so lange bis dadurch kein 
Miadarachlag mahr bewirkt wurde , der gefaildala Gypa durok 
ein Coktorium ebgaaenderty die Flüasigkaft verdnntiat , und 
eine Masse Salz noch auskryslallisirt. Der Rest der Salz- 
lange^ welche naioh £alleriiang des auskryslalltsirten 8al- 
am lunlerbU4>, wurde in eine Tobularreiorte gegeben, eine 
Unze Mangansuperoxyd und einige Unzen Salzsäure zuge- 
setzt | und dann mäasig erwärmt. Die. Retorte commHai- 
cirte a^ einem RedpiMen , der in einer kaltmaekenden Mi» 
schung stand. Es gingen Dämpfe über, die anfangs meist 
•US Chlor bestanden, bald aber, als die Hitae etwas stlirker 
einwilrkte^ entwididten sich auch Diippfe Ton Clik>rlirom 
nnd von Brom, und in den Recipienten verdichtete sich 
eine gelbgefarbte Flüssigkeit. Man brachte in denselben 
was AufliSauug von kaustischem Kali, und lieia die ErwSr» 
mung der Retorte so lange unterhalten, bis keine gefärbten 
Dämpfe sich mehr entwickelten. Die im Recipienten be- ' 
Endliche Flüssigkeit wurde verdunstet, das ariudlene &aii- 
aalz geglübet , dann in Wasser geUSst und durch die AuflÖ- 
sung Chlorgas hindurchgeleitet. Als hierauf die Auflösung 
mit Aether geschüttelt wurde^ erhielt man eine intensiv hyap 
cantUrotke Auflösung v<Ai Brom in Aether. \ 

7) Der vorstehende Versuch bekräftigte nicht nur die 
Anweaanheit des JBronm in der Mutterlaiige, aondem aeigte 
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noch , dan ein« nicht unbedeutende Menge desselben darin 
Yorhanden sey* Um so weit es liet dan jetst nock uufclU 
konmiaBcn Methoden' dar AbscheidnMg des Brome am sei* 
nen Salzen und der Scheidung desselben von Chlor mögUck 
ist, ainigermassen. dk Menge des Broms so bestimioMni, woi^ 
tden darch 6 Pfiind Motterkioge eine korse-Zelt ill» Strom 
Chlorgas bindurchgeleilel , und darauf die. Flüssigkeit sogleich 
mit einer retcklieken Fortion Aetker geackütlclt* Dieser wv 
darnach sehr intensiv gefärbt; so wie derselbe über der 
Salzflüssigkeit sich abgesetzt hatte, wurde er mittelst* eines 
mit einer Kautscbuckbaut tersekenen Steckkabers. abgenom- 
men lind in eine Äuldsung von ^kanstisdiem Kali 'getl>iräebti 
Die Mutterlauge wurde dann noch zweimal auf dieselbe 
Weise mit Aetker behandelt. Beim dritten Male aeigte der 
Aetker kaum «ock «ine %fwt tok Ffirbnng. Dereeiko Vev* 
such wie oben wurde noch zweimal, jedesmal mit 6 Ffuud 
Miitterlaage angestellt« £s wurde^ auck kierl>ei| wie ick 
oben bemerkte y der Cklofstrom nur knrse Zeit dn#ek jUe 
Flüssigkeit geleitet. Auf diese Weise hatte man also von 
18 Pfunden Mutterlauge das Brom abgesakieden und in die 
KaUflnasigkeil gebnickt. Diese wurde nun toh dem Aetlur 
getrennt , die Auflösung der entstandenen Kaliverbindungen 
t}jx Trockne gebracht | und . der erkaltene Salarückstandi 
im das gebildete dabei beftndlicbe .bronmure und clilo»* 
saure Kali in Bromkaliura und Chlorkalium zu verwandel»! 
atark geglübet, die SaUmasse nach Erkalten in Wasser au{- 
«gelöst y neutfalisirC und mit -salp^tcffmurtm Silberoxyd 
fKllt. Es entstand ein reichlicher Niederschlag, der sich in 
seiner Farbe schon wesentlich vom Chlorsilber unterschied| - 
I indem r er ekie CmI aeisiggelbe Farbe bmasSi mck niekt so 
* käsig geronnen war wie dieses 1 sondern mekr anmmmen* 
hängende Massen bildete. Dieser Niederschlag wurde aus* 
0eWasck^n «tad in 4incir PoeieUanselMde auf «inem Sandkada 
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scharf gcifodiMty bis «r tttt Gt^cbt sieht mehr abnahak 
Er iMlri« )tts^ 4f Onitt. Bine biAilM»l« Mfoge diiMt 

dcrschlages Hess maa^bU zum ScUmelzen glühen | er erlitt 
•htr iMiureb kainm WüitenfG^widiUverlutt Diew Nie» 
dmchlag bestaiid ms BiomtOher, er ■iiissl* aber andi «im 
gewisse Menge Cblursilber enthalten. Et wurde zur nähe- - 
ivn BeitiBiBmi}g»des OfOmgeMtes eiM bestimmte Menge 
dkr SilbcrverbiiidQtig in ein»', suvor teriHe Oleskngd ge- 
bracht , die in der Mille einer Röhre ausgeblasen war, und < 
lUirch diese ein ßitßm Ghloiges .^leitet , welclMr lavor eine 
M^br Foss knge mit gesebdüdieafn Cbloffcdciwutfidifbeii 

getullle Röhre passirte. 

Die üugel mit der Silberverbindang wurde dabei in 
Mdi nnd nach vmtMter QlüUiitsa erbaltca. Es wurden 
alsbald BromdSmpfe abgeschieden , und als der Versuch eine 
g^eumo Zeit weiter furlgeaetzt war, und .doch keine 'Bram- 
dSnpfe mehr erwbienetoi ^Mn der vlflltgen ZcrfeelEang also 
gewiss ssyn konnte , wurde die Kugel wietbr gewogen , nnd • 
das Gewicht des Chlorsilbers bestimmt , welches sie >eti.t 
«Itbielt. Auf. diese Weise gaben i3y6 Qnm des Oenenges , 
Ton Bromsilber und Chlorsilber 1 1 Gran reines Chkursilber* 
'Wenn man nun (vergl. Roae's Handbuch der analytischen 
G&ijm^ 4. jiMfL 6f ») die Oiffuvna in dem Gewichte des 
Gemenges Ton Bremsilber nnd Qilmpsilbery nnd dem neck 
dem Verseuch gebliebenen reinen ChlorsUber mit < 1,826 mul- 
yplicirt, was darauf, beruhet, dgsrsick die Brommenge an 
)enem Untersibiiiside verhSlt, wie des AtOmgewiobt des BrOms 
zur Differenz der Atomenge wicht e des Broms und Chlors, so 
erkall osan i3^— eis 9,5 Xi,8a6r3 4,665 GMu iXroafc 

Wird diesss Resultat euf das ganse Gewieki des Gemen- 
ges ^on Bromsilber und Chlorsilber berechnet ^ welches, wie 
obe» «nglfeben, i47Gran betrug, so erhalten wir 16,89 
Mrpmm Oitialleufs Bm eutepiid« 57,84 Gnui BMunil- 
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ufld wutle alio in dem- obigen Gemenge beMer Haloiiie 
sich finden ) welches daher nur 9^16 Gran Chloreilber enl- 
luiltea koiiBtt* 

8) Die geringe BeiwMning ▼on Cblorsllber, welehe in 
dem im vorigen Versuche .enthaltenen Gemenge sich £and| 
Uets mkii ireramtheiii .daw noeh- nicht alles Brom ans &et 
Mkitterlaug»a1|ge8cliMeB seyn möchte, o^elil manttekannf- 
liqh gern ein zu langes Einströmen von Chlor vermeidet^ um 
durch Fortführe» sich bildende» Chlorbroms keinen bedea* 
tenden Varlnst an Brom in effktden* lek hielt es daher finr 
angemessen , einige Versuche über diesen Punkt anzustfllen. 
In ein halb Pfund Mutterlauge wurde 3 Bfinnten lang Chlor* 
faa geleitet 9 und dann die- Lange nriiAether gtoehüttelty in 
ein anderes liess man 10^ in ein drittes halbes Pfund Mutter* 
lange 16 Minuten lang Chloi^ strömen^' und jede Flüssige* . 
kcii ebenfalls mit Aether -belianddn. In dem einten Ter* 
suche war der Aether last ungefärbt geblieben^ in dem zweiten 
war er tief hjacinlhrolh, in dem dritten aber wieder weniger 
se^rbt. Es liess sich hieraus deutlieh abnehmen , dass der 
Versuch der Bromabscheidung mittelst Chlor mit gehöriger 
Umsicht zu bewerkstelligen ist* ^ 

Dasich'^mts den Yorslehenden VersudienP;%^«r crgtfhi 
dass der Bromgehalt der Mutterlauge schon sehr ansehnlich, 
und mit einer weit geringeren Menge Mutterlauge ein sichre- 
res Resultat jetat zn eraielen' wnr^ so irurden a* Pfand der 
Mnlterlauge auf die oben bemerkte Weise 10 Minuten lang 
mit Chlorgas behandelt ^ dann drei Unzen Aether darauf ge- 
gossen nad nun nmgeschüttelty die dunkekothe-Aetherftüs- 
sigkeit mit AufiSsnng von'Aetzkali in Benftmng gebracht, 
und das Auswaschen mit Aether noch zweimal wiederholt. 

Die Mntterlange wurde daranf Wieder aufo Neuä der Ein* 
Wirkung des CUorgases misgescM, nnd wieder mit Aeifator 
behandelt, der sich hiernach aufs neue sehr roth gefärbt 
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reigte^ eo.dass also durch das zum zweitenmale eingeleitet« 
CMo«^ attf§^Neoe'iH>cb Brom «b0«<^a«leii war. - NMhdMt^ 
dieses in Aeiber rafgelösl und *der A«tb«r entfernt ^ar, 
wurde das ganze Verfabren mit Cblor u. s. w. noch zweimal 
wi^erbolt und ent zitm letsteimiale hatte der -Aelfacr aioli • 
niebt mehr gefKrbh Der sSnmtlicbe bromballige Aefber iirwr 
auf dieselbe Weise wie in 7. rasch mit der Auflösung von 
)(att8ti8cli«m KaU in Berührung gdbreebt und die Auflösung^ 
ifrie ebendaselbst engegeben , yerdampft, der Bückstand ge- 
gliihet und aufgelöst, neutralisirt und mit salpetereaurem 
8ilberofxyd die Auiösung gefiUlt. Der Niederschlag iM^urde 
in lumst« Amnioniakftussiglieit aofgdött,* die Auflösung fii- 
IrlHy und durch Uebersätligung des Ammoniaks wieder her^ 
Torgebrachf. Der hier gewonnene Niedersclüag Imlte nun 
Bwar nodi ein gelblicitweisses Ansehn/ aber keineaweget 
mehr die zeisiggelbe Farbe des in 7. erhaltenen , und er 
musste nach seinem- Ansefan eine bedeutende Menge Chlor» 
•über entliaMen, liuch betrug sein* 4jewiokt ^40 Gran« ' Voa 
diesem Niederschlage wurden 21,4 Oran, eben sowie in 7., 
darclfr getrodmetes Chlorgaa serBeIxt» 6ie lieferten 19 Gran 
GhloTtilber« Jene 43 Gran dee Gemenge« ' -von Chlortilber 
und Bromsilber würden sortach 38, 18 Gran Chlorsilber ge- 
liefert haben« Die DÜFerenz zwischen 43 und 58,i8 = 4,8a 
X 1^826 = 8980133 zeigt uns in letzter Zalil «ine "Menge 
Brom an, die diejenige im vorigen Versuch um Vieles über^ 
trifft* In den 45 Gran des Gemenges der Silberhaloide wa- 
ren sonach 20,9 BromsUber und aaii ddoraillier Yorbindeui 
Nach diesem Versucb haben wir also in einem Pfunde jVlut^ 
terlauge 4,4o Gran ^rom^ oder in 100 Thailen o,o58 Theile. 

' 9) Das Verhaitai des NiedertchlaiifaB} welehen salfieter^ 
' tanrc« •Sillieroxyd in der Mutteiiauge hervorbringt gegen 
Ammoniali, so wie die Read ionen der Mutterlauge gegen ^ 
Mriottabl und betondana Vaivudba mit «ine» «tiohliehen 
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Menge Mnlterlauge« die mil schwefelMuren KupCerox^fdul 
«nd ediwefel«. .EiMiioxyditl beluiiwlelt wnrde^ xd^endk Oc^ 
gen warf von Jod an^ obwohl die beiden leisten Versucbt 
keine aebr deullicbe Reactionen zu erkeimen^gaben. Bei der 
grossen Mienge Ton 6li(pnialffiii«ii wekbe die Miitterlauga 
enthält y wird die Auflösung dbs gefStllen Cblorsilbemiedefw 
Schlages durch Aminoniak gegen Ende sehr erschwert ; ich ver- 
fiahr datier auf die Weisen dass ich aoo Gran der MutlerlaHge mit 
AnnKmiak Tersetste, so dass alles' dadnreh FliOlMre abge- 
schieden wurde, und dann. noch eine zuvor bestimmte Menge 
Ammoniak ia Ueberaeliuss aafögtej um idles €lilorsilbef^ 
welches das salpetersanre Silberoxyd ftiten wurde , 'wiedar* 
aufzulösen. Es wurde darauf die nöthi^e Menge salpetersau- - 
MS SUberoxyd ange set af» und dna fisst völlige Anüisung das 
«ntstandenen Silberbaloidea bewirkt« Nur eine« geriiigen 
Rückstand liess der Amnioniaküberschuss ungelöst , dieser 
wnrda diirck Absetzeniassen gesainmdt , in eine kletile -Glaa- • 
ii^re'gebraabt .ttnd mit Ammoniak bebandelty und darauf mit 
Essigsäure, wodurch unter schwachem Aufbrausen duirch 
Entwicklung von üoblens&ura ein geringer Tbeil das Miadar^ 
•dhlagea wieder aufgeldst wurde. Endlich befreite man dai 
ungelöst Gebliebene von aller anhängenden Essigsäure, und 
liess es in einem Ubrgläschen tro^sknenj waldiea zuvor taiirt 
werden ^ar. 

Die Gewichtszunahme betrug 0,11 Gran. Die Substanz 
wurde mit etwas Kalilauge in einem PlatinlöflPel eingetrock* 
n»tf gcigluhety dann mit Wasser, in ein Uhigliischen gabracjbty 
und etwas verdünnte Schwefelsäure, die mit SlSrkmahVvei^ 
mischt war, mittelst eines Glassfabes zugerührt* Das StärkmeU 
nahm nach und nach eine hellblaue Farbe an. Die Gegen- 
wart von Jod war hiernach erwiesen, und aoo Gran dar 
Mutterlauge würden nach den erhaltenen 0^11 Gran Jodsilber 
oyo^a Gmund 100 MuUarhiwga.folgUfih o^^QH^ M imUMm 
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to) Zur Bestimmung des Salzgeballes der Mutlerlauge . 
wintoi loo Gran dmelbeii über SehweleltSiire aoigelfO^ 
net und dann einer nach und nach Yerslfhrkt^ Glühhitze «ni- 
gesetzt. Es blieb ein Rüeksland, der ag^iS Gran wog. Die- 
aer Rücküand löste aich in Weater nicht völlig wieder .'au^ 
sondern schied in. Folge durch die Einwirkung deir HitlMl , 
zersel^ßtcn Cblormagniums etwas Bittererde ab« . 

Ii) loo Gran der Mutterlauge wurden mit der zu. ihrer 
Sierselznng nölhigen SchwefelsSure Ternischt, die Enifer* 
nung des Wassers^ .so weit es anging « durch Stehenlassen 
über iSchwefekäure Torgenommen, dann durch mässiges £r- 
wSriiien, und' endlich in starker 'Glühhitze der Ueberschusji 
der Schwefelsäure entfernt« Alle Basen waren hierdurch in 
•chwefelaalire Salze iihergeführti deren Gewicht 34 Gran 
betrug. 

la) lOo Gran der Mutterlauge wurden mit Wasser ver- 
dünnt und mit Chlorbaryum Termischt» nach mehren Tagen 
, halle aich ein geringer weisser Absatz gebildet ^ dessen Menge 
aber nuro^i Gran Schwerspath betrug, = o^o54 Gran ScUwe- 
lelaaure« In der Mutterlauge ist daher nur eine Spwr einer 
eeiiiNtfeUaaren Ferbindung enthalten* '* 

13) lOO Gran der Mutterlauge wurden mit oxalsaurem 
Ammoniak gefiUlty der dadurch entstandene Niederschlag von 
mbaoffM Kalk wurde in einem Porodhiniiegel mit Schwer 
felsa'ure gebrannt und völlig in schwefelsauren Kalk umge» 
wandelt y dessen Menge ray55 Gran betrug » die 5,loS Gran 
Kalk enthalten. 

14) Die oben (iS) von dem Oxalsäuren Kalk abfillrirte 
Flüssigkeit wurde jetzt mit phosphorsaurem Ammoniak ver* 
•atzt und nach völliger Ausfallung der ^iederachlag ausge> 
waschen, getrocknet und geglühet. Die Menge dessell>en 
betrug jetzt g^So Gran phosf horsaure Bittererdei was 5^4io 
Bütererde «nseigt , . . ~ 



Digitized by Google 



206 



Brandet : 



iS) loo Gran Mutterlauge wurden mit WeingeisI yer- 
aiisdit nad dann mit Flalincblorid Tanetzt^ es «ntatttid di^ 
dmcH ein reicUichcr Niedcrtciilag« Daa Oanaa wurde Ter» 
dunstet^ der Rückstand mit schwachem. Weingeist übergosr 
aciiy wodurah ifi Oran CblorpUtinkaUuiii nngelösl zurfiok*^ 
Uiebeui waa i^5o Gran Kali ergiebt» 

1$) loo Gran delr Mutterlange wurden mit salpelersau- 
rem Silberoxyde nledergesclilagen , der dadurch entstandene 

Niederschlag, ausgewaschen, getrocknet und bis zumSchmel* 
zen geglüliet , betrug 74^0 Gran* Sehen wir diesen Nieder^ 
achlag vorläufig als reines CUorsilber an, so. wurde' derselbe 

]8^2t56 Gran Chlor anzeigen. 

17) Nach den Resultaten der TOrstehenden Untersuchung 
haben wir in 100 Theilen der Mutterlauge gefunden: 



Chlor 
Brom « 
Jod . 

SchwefelAttre 

Bittererde 
Kalk 

KaU . • , 



18,256 
0^058 

0,0S4 
3,410 
5,103 
1,450.. 



Es bleibl noch übrig y die BMge des Natrons zu finden. 

100 Gran Mutterlauge gaben durch Behandeln mit Sckwa- 
felsSure (in 1 1.) 34 Gran -schwefelsaurer Sake. Diese mussten 
bestehen aus schwefelsaurem Kali > schwefebaarem Kall^und 
schwetelsaurer Magnesia, nebst schwefelsaurem Natron. Da 
vrir die Menge der drei ersten Salze bestimmen könnet», so 
aind wir auch im Stande , die des schwefelsattrenNatrou und 
aus dieser die des Natrons zu berechnen. 

5,106 Kalk = 18,899 Schwefels. Käk 

B,410 Bittererde = 9,975 schwefeis. Bittererde 

1,450 KäU ■ = 2,671 w Awefel*. KaU 

£4,945. 
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Die Summe der schwefelsauren Salze nach 11. irttY 34. 
Wir erhalten also 34-»a4>g45 = 9>o65 für die Menge des 
Whw^fetNftirett 'Natfont und 'darift'.siDd /enthalten 3,968 
Natron. * * 

Die o^o34 Gran Schwefelsäure, an Kalk gerechnet, ge^ 
ben Oy057 Gran schwefelsauraii^KaUiy die o^oaS Kalk* ents^ 
bfllllenf; Von der gefundenen Kalkmehge 5, 108 'bleiben also 
noch 5,o85 ührig. Dieser Kalk, so wie die übrigen Basen, 
ttnd' ik Haloidmet^e KW berecbnren, 'und die Basen daher 
iuf ibir«i^'2iittdad als Itktafi iorUcljcttfllhren. : 
* Die J^standtheile der Mutterlauge ergeben sieh hier- 

. Jod .. ^ . ♦ . 0,029 / . 

••.Ii, ••••.« • . . » I • / I 

Schvtrefelsäuire . . • 0,034 ■ ^ 
' Kalk . . . , 0,023 * 
■ • '* Calcium , \ . ^ : S,657 

Magninm .. • .* '.' 2,090' • < ' 

nai^uni ... M 2,959:. 

Kalium .. .•r> \1^0(NL' u 

l8) Versuchen wir diese Bestand! heile zu binären Ver- 
bindangen zu yefeinige'n , und nehmen wir mit Wahrschein* 
liebkeit an, dass das Brom an Magnium gebunden ist, so 
erhalfen wir 0,067 Bromniagnium, da o,o58 Brom 0,009 
Magnium auCnehmen. Vereinigen wir das Jod mit Magnium 
MW den^dh^ Griiiijde^ so efhalten wir Oi^Q^ {odmi^um, 
^da ^^02 ^^od 0|Do5 ^lagnium aufnehmen. . ■ ' !> 

FiirMagn|um.^ urelches an Chlor «11 rec|itien. iat,t bleilyii 
^iem^h 2^090 — (0,009 -f-<0>oQ3 = o,oip) =33,078 übrig. 
Diese 2,078 Magnium nehmen 6,809 Chlor auf^ wo4urp{i 
7i887 Chlormagnium resultiren. 

i,ao4 Kalium nehmen a^o88 Chlor auf, welches a>392 ' 
Chlorkalium gieht. 



MB Branto: IMbcr im Soelted im üaaa* 

•9,953 Natrium erfordeni 4,493 CUdr., iwtm 7,446. 
Qüornatriuin resultiren. 

'3,657 Calcium vcrbindeii sicli. mit 6,334 Chlor 9,986 
Chlorcalcinm. 

Die Clilormengen; -welche wir hier berechnet haben, 
•ind; 5^09 -H 1,088 -4- 4,493 6,334 = 17,724^ Diest 
17,734 Chlor cntiprccheit 71,9 CUorailbar« Ohes in Ver* 
such (16) haben wir 74,0 Gran* Cblorsilber erhalten, was 
i8,a56 Chlor «nUpricht, w«im amn das Jod und Brom, oi^^ht 
' berfidttiditi^t^. die in dem Niedersclilage mit^thalten Hipt 
musBlen. Werden deren Mengen aber berücksicbtigl und mit 
o,o58 -H 0,029 = 0,087 noch abgezogen, so btl«ih«u 18,169 
für Chlor übrig, wai mit der Berectmung m(^lidut genau 
übereinstimmt. * 

In dem Vorstehenden finden wir nun alle Data, um uns 
filier die Zusammensetaung der Mutierlauge eine möglichst 
rieht ige Vorstellung zu machen. Ee werden darnach in 
100 Theilen derselben enthalten sejrn: 



Sroosmagninm ,-« • • 




Jodmagaiuni' * * 




■. Cblomatriiini • . • 


. 7,446 


Ghlorkalium . . • 


. 2^2 


Chlorcalcium « . 


. 9,985 


Chlormagnium •' * 


. ^ 7,887 


l . edikeielaattm Xi^ • 


0,057 







Diese Summe der festen Bestandtheile stimmt nahe mit 
dem Resultate des Verst^chs io. überein. nach wtitchem die 
Mnttierlange 39,18 % fester Bestandtheifo ergab.* * 

1 Pfund a 16 Unzen der Mutterlauge würde folgUdi 
enthalten: /' - 

« • , ' , ■ • ' • * 
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' • « Gran 
Brommagnium • . ^ . 5,146 
'* Jodmagnium 



Chlornatrium 

Cf)IorkaIiuiu 
Chlorcalcium 
Chlormagnium 



671,883 
176,0^6 
762,^40 
605,72^ 



tchwefelsaar«n Kalk .. 4,S78 



Aus der vorstehenden Untersuchung ergiebt sieb, dass 
die Mift/^^rlauge der 84N>le TonKönigsbom durch, die Mam 
der darin enthalteneii leiebllöslichen Cblonrertfindungen nieht 
nur, sondern auph durch einen verliallnissrnässig sehr an- 
sebnlipl^ll. Gelialt xon Brom und auch «n J^4 in medicini- 
idier RQckticlity aU B^ewasser, sehr grosse Atttmerksamkeit 
verdient, und der Benutzung bei angezeigten Fällen in hohem 
Grude Werth itl». Mai| kann annehmen, dU^ int loo Pfund die- 
Mr Mtttterhnige über aLoth Brommagnium uni i liOlh Jod» 
magnium vorhanden sind. Wegen der unvermeidlichen Ver- 
kitte^ die bei der Abscheidung des Broms s^attlSitidenf ist es 
«ehr wahrschf inlieh , dass die Menge desselben in der Mutr 
terlauge noch etwas grösser ist, als sie durch die Analyse 
gefnadan vurde. ...... \ 



. D K i t 1 ^ A b t h 0 i 1 u ftg. 

Prüfung ömes im Handel vorkommeinden ge- 
pulverten Braunsteins .auf seinen Gehalt an 
Mangaiihyp^eroxyd und an jEremden Beatand*- 

. theilenj 

Apotheker T^t..Ge%»sitTf 
«Q RdaigBlierg hi der Nenaafk. 



Im doiniMr dae Mim iSSi erUalt idi tom «iner 

Drogueriehandlung gepülverten Braunstein ; dessea ich 



zar Bereitung 4ct Chlorkalkes bcdieiieii nrasttOy da dieser 
eben so wenig , wie ganzer Braunslein in Jener Zeit der 

Cholerasperre durch den Handel sogleich angeschafift werden 
konnte. Schon damals fiel es mir auf ^ dass eine .verhältniss* 
mSssig grosse Menge Braunstein so wenig CUo« lieferte; spi- 
ter wurde meine Aufmerksamkeit noch mehr rege, als bei 
der Bereitung des Clilorwassers 6 Unzen des Braunsteinpul- 
yers mit der angemessenen Menge Sbhw^felsSure uHd 8ala> 
säure, die sonst gewöhnlich lö bis 17 Quart Chlorgas geben, 
nur etwa 4 Quart davon entwickelten und als dasselbe Brauin- 
Steinpulver y tur £nll>indtin'g voü. ßaüerstb^as benütttV ^in 
Gas eniliess, von dem nur die letzten Arith'eile wirklich 
Sauerstoff waren. Der Braunstein wurde aus diesen Gründen 
vorläufig 'sürtickge^tellty jetzt äibeir ein^ 'Untersucliüiig des^ 
selben untelrnommen. * . • . 

Zweck dieser Untersuchung war es zwar insbesondere ' 
nur; den öehalt des in Rede stehenden BrAunlteins aft rei- 
nem Manganbyperoxyd zu ermitteln, doch benutzte ich aucb 
die sich darbietenden Umstände | um die übrigen Bestand- 
theile desselben zn erforschen und nahm die Gd^cn&hiHI ^hr, 
um mich im 'Allgemeinen über einige mir kicht ausführbar 
scheinende Mefboden zur Prüfung des Braonftekis auf seinen 
Manganhyperoxydgehalt zu belehreii. < 

Die von mir mit dem zu prü^pn^en Braiinsteine ange- 
stellten Versuche sind folgende: . 

1) N,ach der Vorschrift von 'Tliomtoii {Archiv d* PJu 
9. VIII. 68.) wurden 76 Gran Kleesfiure' in 600 Gran dest. 
Wassers aufgelöst, die Auflösung in einen kleinen Kolben 
mit langem Halse, der :5o Gran des fein geriebenen Braun- 
steins enthielt, gegossen und aooGran köhcentrirter Schwe» 
feisäure hinzugethan. Das durch entweichende Kohlensäure 
teikigle Aulhrauseft war nur iialMdaMtettd; der^ laicht l>e^ 
dockt« ftalbsii:. dcsaa» GwidU nd^JIahalt EBsuirfclK- 
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bekannt war^ fand sich bei dem nach a4 Stunden vorgenom* 
meiien Wägen nm.ig Gran leichler und zeigte also nadi 
Thomson's Angabe einen Gebalt von 38 pro Ctni Mangan- 
hyperoxyd im Braunstein an. Thomson bemerkt zwar aus- 
drücklich ^ daM nur annähernd auf diese Weise die Menge , 
des H^peroxydes ermittelt werde » doch ist er der Meinung^ 
dass der Irrthiim kaum i pro Cent betragen könne. Dem 
dürfte, aber wohl nicht ganz also seyn^ besonders dann nicht, 
wenn , wie Versudi aeigty der Braunstein kohlensaure Salza 
enthält. 

2) SoGran des Braunsteins^ fein zerrieben und mit sehr 
Terdnnnter Salpetersäure fibeigosseny zeigten ein deullicb 
bemerkbares Aufbrausen von entweichender Kohlensaure. 
Die vorsichtig abgegossene und durch Auswaschen des zurück- 
gebliebenen Braunsteins mit dest. Wasser erhaltene Flüssigkeit 
zeigte nachstellendes Verhalten ; Schwefelwasserstoff erzeugte 
keinen Niederschlag, es schied sich nach einiger Zeit nur 
Schwefel ab; saljietersaures Silberoxyd und salpetersaurer 
Baryt bewirkten sebwacha Trübung , oxalsaures Ammoniak 
aber einen bedeutenden Niederschlag , Cyaneisenkalium blaue 
Färbung; nach Niederschlagung des £isens und vielleicht 
TOrbandener Thonerde durch ki^ensanres Ammoniak, brachte 
pbospborsaures Ammoniak keinen Niederschlag hervor und 
bewies die Abwesenheit von Magnesia. Von den angezeig- 
ten in der Salpetersäuren Flüssigkeit anibaltenen Stoffen, 
nSmlicfa schwefelsauren ünd salzsauren -Salzen, Eisen und 
Halkerdci war unzweifelhaft die letzlere, da beim Ueber- 
giijssen .des Braunsteins mit yerdünnter Salpetersänre Auf- 
brausep entstanden war, mit Kohlensaure yerbnnden im 
Braunslein enthalten gewesen und konnte auf das unter 1« 
erhaltene Besnltat einen liadanteaden fiinfiaas nasgeübt haben. 
Aflclud.nwnn. ILIIencwXY.Bia.l.Hlt U 
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Dies war lodi in der Thal dtr Fall gawisen, denn als der 

mit Terdünnter Salpetersaure ausgewaschene Brannslein, wie 
bei Versuch i., mit einer Auflösung Ton 76 Gran Kleesaure 
in 600 Gr. Wasser nnd aoo 0r. Sdiwefelefiura übersoesen 
war , zeigf e sich nach 94 Stunden ein Gewichtsrerlnst von 
16 Gran, der nur einen Gehalt von 32 pro Cent Mangan» 
hyperoxyd angiebt« £• würde also der Prüfung dee Brann- 
ttems auf seinen Manganhyperoxydgehalt nach Thomson's 
Vorschrift immer ein Auswaschen des Braunsleins mit ver- 
dunnler Selpeterseure mrangehen müssen , wenn man ein 
richtiges Resultat erhalten will, aber auch dann werden A1^ 
weichungen von der Wahrheit kaum zu vermeiden seyn« 
Denn 1) ist die Berechnung an sich nicht gans richtig, da 
das Gewicht Yon s At. RohlensSnre (552,874) dem Gevrichte 
von 1 At. Manganhyperoxyd (545,90o) nicht ganz gleich ist, 
a) aber ist selbst | wenn man annimmt, dase der- Verlast an 
Kohtonsanre, der dadurch entsteht,, dase ohne ErwSrmang 
ein Theil des Manganhyperoxydes sich der Einwirkung der 
KleesSure entzieht, kompensirt werde durch die mit der 
entweichenden KohlensSure fortgerissene Feuchtigkeit, das 
Gewicht der Kohlensäure in Anschlag zu bringen, welche 
mit der Flüssigkeit verbunden Ueibt. Vier, zugleich und 
nnter gleichen iTmstiinden angeetellta Versuche gaben so ah> 
weichende Resultate, dass sich danach der Gehalt des Man- 
ganhyperoxydgehalts in dem in Untersuchung befindlichen 
Braunstein zwischen 5o und 33 proCttU Tarürend etdlte. Es 
ist ind^ßsen die hier stattfindende Differenz immer nicht so 
bedeutend , als zwischen dem vom kohlensauren Kalke nicht ' 
befreiten und dem davon freien Braunstein» Dieser Unte»> 
schied beträgt (S. Versuch 1.) in Vergleich mit dem hier er» 
haltenen höchsten Resultat 5 und mit dem niedrigsten sogar 
8 proCtnU liehman wir das Mittal der 4 Versuche mit von 
koUensanrer Kalkarda freiem Brannstaina, ninüich 3i|5 
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pro Cent al^ den Oebait an Manganliyperoxyd an , to kaben 
wir; wie die folgenden Versuche zeigen werden , zwar ein 
skmlidi richtiges Resultat, es ist jedoch gewiss nicht zu 
Mugnen, dass dasselbe mehr einem günstigen Zufidle, als 
einer sicheren GrundJage seine Richtigkeit verdankt. Dürfte 
man die Ueberceugung habend dass bei der hier befolgten 
Behandlung des' Braunsleins 100 Theile desselben , mit Rlee- 
säureaufiösung und Schwefelsäure nach der Entfernung des 
kohlensauren Kalkes behandelt, einen Gewichtsverlust des 
Gänsen von 51,5 Theilen nur durch entwichene Kohlens&ure 
erlitten hulien, und dass alle tvohlensUure , die nothwendig 
gebildet werden muss, auch wirklich entwichen wäre, dann 
wurde das Gewicht tou s At. KohlensSure 55s,874 ^er* 
glichen mit dem Gewichte von 1 At. Manganhyperoxyd: 
^5,900 den erlittenen Verlust von 3 1,6 Th« auf einen Man- 
ganhyperoxydgehalt von 3o,ia8 pro Cent mit Gewisslieil be^ 
stimmen lassen, da nach den angeführten Umstanden dem 
aber nicht immer und nicht bestimmt also ist, so ist eine 
genauere Reehnnng überflOss^ und ersichtliidi » dass die 
Thomson'sche Methode immer nur zu einem annShemden 
£rgebnisce führen kann« 

S) In Erwiigung der angeföhrlen UmstSndei welche ancli 
nach yersueh a. die Bestimmung der KohlensSure aus dem 
entstandenen Gewichtsverluste unsicher machen , schien es . 
mfigUchi ein genaues Resultat au erlangen durch Verbinden 
der entweichenden KohlensSure mit Baryt und Berediiiung 
derselben aus dem entstandenen kohlensauren Baryte, wie 
dies au^h Berzelius angiebt. 5o Gran des Braunstetna 
wurden au dem Ende fein serrieben, durch Behanddn mit 
verdünnter Salpelersäure von den kohlensauren Salzen be- 
frmt , dann auf die bereits angegebene Art mit Oxalsäure^ 
Waastr und Schwcfdsfiure in einem Kolben vermischt nnd 
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4m tntweiclMiide koliIeiisanre-Oas, deuen TdlKge Avstrei^ 

bung durch Wärme befördert wurde, in Barytwasser geleilet. 
Der .gebildete Niedersclilagi 90 schleunig , als möglich von 
der Flastigkeit getrennt , hefte getrocknet ein Gewicht von 
y5 Gran. 5o Gran des Braunsteins , auf dieselbe Weise be* 
handelt, die Kohlensäure aber in eine mit ätzendem Ammo« 
niak' vermischte und filtrirte Chlorbarynmiösang geleitet , Üe* 
ferten nur 72,6 Gran kohlensauren Baryt. 

a Atome (a466,654) kohlensauren Baryts enthalten 2 At» 
(552;874) Kohlensäure, welche, wenn sie ans Oxalsänre und 
Manganhyperoxyd gebildet sind, dem letzteren 1 At. (100) 
Sauerstoff entzogen und es in Manganoxydul Terwatidelt ha* 
ben; von reinem Manganhyperoxyde aber ist i'At*(545,90o) 
erforderlich, um 1 At. (100) Sauerstoff abzugeben, 100 
Sauerstoff oder 562,874 Kohlensäure oder 2466,654 kohlen^ 
saurer Baryt würden aHo die Anwesenheit von 645,900 rei<» 
nem Manganhyperoxyd anzeigen. Nach dieser Berechnung 
ergeben nun die hier erhaltenen j5 Gran kohlensauren Baryts 
16,59 Gran Manganhyperoxyd in 5o Granen des geprüften 
Brannsteins, oder 35,i8 pro Ceni Manganhyperoxydgehalt; 
die bei der zweiten Methode erhaltenen 72,5 Gran kohlen» 
sauren Baryts aber aeigen .16,0^ Gran in 5o Gr., also 3a,o6 
Th. Manganhyperoxyd in loo Th. des Braunsleins an« Der 
bemerkte nicht unbedeutende Unterschied wird erklärlich aus 
der Neigung des im Barytwasser enthaltenen Aetzbaryts, 
Kohlensäure aus der Luft, die namentlich beim AbfiltrircB 
der Flüssigkeit vom Niederschlage nicht auszuschliessen ist, 
anzuziehen und in so fern dürfte . das durch Ammoniak und 
ChlorbarynmlSsung erhaltene Resultat als das richtige za he* 
traditen seyn. 

4) Reines Manganhyperoxyd entwickelt beim Glühen 
Sauerstofi^s mid wird in Manganoxydnloxyd terwanddt. 
Enthält der Brannstein keine Stoffe, die beim Glühen eben* 



Digitized by Googl 



Pf Ölung ciiiei gcffilvtrien Braunsteins, 

fidk an. Gawieht Tarliafen« io 'wird ana dam GewichtsTer- 
luste, den er nach dem Olüken erlitten hat, aieli der Gehalt 

desselben an Manganhyperoxyd leicht berechnen lassen. Bei 
wlfiufigen Veraucheny mit dem an prüfenden Brannsteitt in 
dieser Beaieliung angesidlf , lialte idi s^on die Eifkhrimg 
gemacht , dass nur die letzten Antheile des sich beim. Glühen 
entbindenden Gases Sauerstol^ waren, die Meinung indes- 
san^.dass die eraleif Antlieifo des entwickelten Gases nur 
Kohlensäure gewesen wären y worauf die unter 2. gemachten 
£r&bmngen auch so deutlich hinwiesen , bestaligie ein Ver«' 

' such mit dem durch ¥erdfinnte Salpatarsiinre Ton den koh> 
lensauren Salzen befreiten Braunsteine keinesweges ; yielntehr 
neigte die erste Hälfte des entbundenen Gases nicht nur keine 
,£igenscliafien des SanerstoQpises, simdem ein in das, dieses 
Gas ' enthaltende Gcfäss eingebrachtes Lichta erloscii- sogleich. 
Hieraus ergab sich denn > die Unmöglichkeit der Erzielung 
etnes genauen ! ResuHatas, • da überdies, der 2<eitpnnkt, an 
welchem die Entwidcehing des reinen SauerstdPgases beginnt^ 
.schwer mit Sicherheit zu bestimmen seyn dürfte. Auch bei 
einer anderen, als der in Untersuchung gezogenen Art des 
BräuBsteins ist dies Verfahren eur Ermittelung des Mangan* 
hyperoxydgehaltes wohl nicht anwendbar, denn selbst Ber» 
selius sagt In Beang auf die £nt Wickelung des Sauerstofr 
. gases ans Braunstein, dass man dabei häufig oder fast Immer 
eine Menge Stickslo£Pgas vor der Entbindung des SauerstofF- 
gases erhalte, und dass dies wahrscheinlich, in dem Vorhan- 
dansayn -eines überbasisehen salpetersauren Salaes inTerschie^ 
denen Braunsteinarten seinen Grund habe. Ist dies der Fall, 

* so seigt der hier angestellle Versuch, dass diese übertiasische 
Salpetersäure Verbindung nicht nur nicht durch 8alpeterslura 
entfernt, sondern vielleicht noch vermehrt und al30 jeden- 
fiiUs auf die angeführte Art nur ein unsicheres Ergebniss zu 
erhakat ist« 
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, 6) 0«y-Lo88ac'i| bei Gelegenheit dar DarlcgimgUfiiiet 
neaen ^lorometrischeii Verfaliffene {jitohit^ der PharmmU* 

2. H. VJll. 1 13.), gegebene Anweisung zur Prüfung des Braun- 
eteias beruht auf den £igenechaflen dea Chlor&i in Sahuiure 
•ii%d(SBta anenkhte 88ure in AiaenlktSure ubaranfohmi^ 
eine saure Auflösung des Cyaneisenkaliums gelb zu färben 
und unauflösliches Quecksilberchlorür in aufliWchef Quecluil* 
bevcUorid an verwanddn* Bei Anißihmng dielet Veriüufant 
bedarf man Normalauflösungen von arsenichler Säure , Cyan* 
eisenlMilium oder mit Salzsäure versetztem salpetersaurem 
Qnecktilberoxydnl nnd Ton Chlor und Indigo, deren Her* 
efelli^tig um eines Versuches willen mir an weillinflig tdiien» 
Deshalb versuchte ich nur> durch eine bestimmte Menge des zn 
prüfenden Brannetaint ans Salsafinre entbundenes Chlor so 
an bestimmen y dsss ich dieses in einGeCSss leitete, weldies 
in Wasser suspendirles Quecksilberchlorür enlbielt and glaubte 
. aus der Menge des nicht in Quecksilberchlorid übergegange* 
nen, aho auch nicht aufgelösten, sondern anruckgebliebencn 
Chlor ürs die Menge des gebildeten Cliiorids, des Chlors und 
also auch des Manganhyperoxyds im Braunstein beredmea an 
können. Das Resultat war aber so abweiebend von den frü- 
heren y dass die Richtigkeit desselben unmöglich angenommen 
werden konnte und zwar um so wenigar, als deutlich Chlors 
geruoh, der aus dem das Quecksübercblorur enthaUenden 
Gefa'sse aufsfieg, zu bemerken war. Die Leitung des Cblors 
in K.ali* oder Natronlösung und Bestimmung des Chlorgehalts 
in dieser dnrch'QuecksilbercUorür Hess sich wegen mangd»» 
der Norniallüsungen, die hiebe! durchaus nuthig sind, nicht 
aiisführen, aber auch wenn diese vorhanden sind, scheint 
mir die unter au^Cikrla PriifnngsmeÜMde genauer i|ttd * 
bei kleineren Quantitäten leichter ausführbar. 

6) 5o Grau. des. lein zerriebenen Braunsteins wurden mit 
aoo Gran SalssSure von i|i8 sp. Gew. in einem ILolbtn liber» 
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gössen^ sogleich ein Gasen t bind ungsrohr angefügt und dieses^ 
in eiM Attfidtung von Chlorbaryuni in acbweftiehter 8Xnre 
geiMt«!. Die dinrli Wtrme noch mclir bescMennigte Eni- 
vrickelung des Chlors hatte sogleich eine Verwandlung der 
ickwcÜditcn Säure in SehwefelsSure und sQnrit die Bildnng 
Ton «ch^refeleanrem Bery t znr Folge , \f dche Ms Bimi Anfr 
hören der Chlorentbindung fortacbrilt. — Bei dieser von 
Dnflos empfoUenen Prüfungsmetkode des Brannsteins giebl 
l At. (545,900) Manganhyperoxyd 1 At. (100) Sauerstoff het^ 
das l>ei Anwesenheit einer hinreichenden Menge Salzsäure 
' dieser a At.(ia,48o) Wasserstoff entzieht und dadurch a AI. 
(44a,6oo) Chlor frei madil^ weiche als Gas entwidielt nnd 
der Auflösung des Chlorbaryums in schwefiicbte Säure -bal- 
Ugea Wasser zugeführt , dem Wasser a At« Wasserstoff ent^ 
stehen und wieder Salssiure werden ; das dadurch frei ge- ' 
>vordene 1 At. Sauerstoff verwandelt 1 At. (4oi,i65) scbwef- 
lichte Säure in 1 At« (601^1 65) Schwefelsäure, das mit 1 At« 
(9S6,88o) Baryumoxyd 1 At. (i468,o45) schwefebauren 
Baryt bildet. i458,o45 Theile sciiwcielsauren Barels zeigen 
also 100 Tii. Sauerstoff oder 44a^65o Th« Clilor oder 545,900 
Th« Manganh^peroxyd an« Da nun bei dem hier angestett- 
fem Versucbe, nach dem Abfiltriren der Flüssigkeit, Aus- 
süssen, Sammeln und Trocknen des ^iederschJags auf dem 
Fütinm, 46,4 Gran schwefelsauren Baryts erluilten waren, so 
wurde dadurch ein Gehalt von 17,16 Gran Manganhypcr- 
oxyd in 5o Granen des Braunsteins oder von 54,3a Th. Man- 
ganhyperoxyd in 100 Th. des Braunsteins angezeigt« Dia 
abillrirte FlSssigheit hatte sidi nach ToUendeter Filtration 
wiederum bedeutend getrübt, diesen Beweis eines forlscbrei« 
ienden Uebergehens der schweflichlen Säure in Schwefekäure 
an der Lull, bennizte idi als Corrigens fiir die obige Be» 
Stimmung, da anzunehmen war, dass ungetübr, nachdem 
dlfi Siawurknng des Ciüors sdmn au^ehöri hatte, eben so 
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xkd «eiiwefelflwiftr Baryt vor ToUcBdctet FiUntimi 4iiMii 
4m BinfluM dtr Lull gebildet uad mit de» durch CUor er» 

zeugten auf demFiltrum zurückgeblieben war, als nach voll- 
endeler Fillraliim in der filirirlenFlÜMigkeU durch deatclbeu 
EtufioM entstanden war. Der Jetat abgeschiedene halle nach 
dem Trocknen ein Gewicht von 2,5 Gran, also für loo Th. 
Traunstein 6 Th.=.i^8 Th« Manganhyperoxyd , die .von 
ä4^!i abgesogen einen Gehalt vnn d9>5a Manganhyperoxyd 
in IOC Braunstein ergeben und so zu einer näheren Ueber- 
einsümmung mit den früheren Resultaten führen« Es ist 
übrigens aus deaa Angeführten eraichlUch , dass «uch dicaa • 
Methode nicht zu einem gans genauen Ergebnisse leitet. 

7) Auf die Eigenschalt des Chlors , aus Hydrothionsaure 
4en Schwefel absoscheiden und mit dem Wasserstoff Sek« 
^ure zu bilden , glaubte ich ebenfidls eine Beredinnng des 
Manganbyperoxyds im Braunstein gründen zu können. Aus 
AUG Oran 8alss8nre wurda au diesem Zweckci wie hei Verb 
auch 6. mittelst 5o Grati des au prüfenden Braunsteins das 
Chlor entbunden und d\es in ein Gefäss geleitet , in welchem 
isich destUlirtes Wasser beGand und in welches fortwährend 
ans ScfaweCdelsen durch Schwefelsäure entwickeltes Schwei 
felwasserstoffgas strömte. Während der ganzen Operation 
war der Geruch des Schwefeiwasserstoffgases vorherrschend) * 
allein die Zerselaung dessellwn ^ing weniger in dem damit 
geschwängerten Wasser, als auf der Oberfläche desselben vor 
sich und sogar der Hand des GefassaSi den .das schwefelwaa» 
•erstoflOudtige .Wasser nicht berührte , bedeckte sieh mit al^ 
geschiedenem Schwefel. Dieser Umstand lieferte eines Theils 
den Beweis, dass die gasformige Hydrothioasäure leichler 
dMrch Chlor «erselat wird, ab die in Wasser aufgeUSstCi er» 
regte anderen Theils aber auch die, wie wir unten sehen 
werden y nicht unbegründete Besofgniss, dass auch ausserhalb 
des durch das Wassei^fiSssgcigebanen Raumes nochScfawefsl 
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«hgyiclrfidin sef n kSanle. ^ Nadi-defli bei Vertnck 6. Am* 
f^efölnten giebt i At. Mei^enbyperoxyd mit einer •Jünreififie»' * 

den Menge Salzsäure a At. Chlor. Diese bedürfen , um 
m'ie«ler Seksünre su wndtnf a At. WnsBerstöff} irdeiM:sie> 
einem Atome (ai3,645) HydrotbionsBare, . die eot i.AtÜ 
(aoi)i65) Schwefel und a At. Wasserstoff besteht ^ entziehen 
und also i At& üchwefel abscheiden | aoi,i65 Sciiwelei wer- 
den desbattr bei dem hier befolgten Verfohren 545,900 Jäm^ 
ganhyperoxyd anzeigen. Da nun der am Rande des Gefasses * 

.ünd aus 4em hydrotbionaaureB Wasser abgeschiedene 9 anf 
eitlem Fütrnm- gesammelte und getroefcnete Schwehd «in Ge* 
wicht vun 5,5 Gran halte, so bestimmte sich der Mangan- 
Jiyperoxydgehalt in 5o Gran des gsprüileii Brannsteins auf 
i4>9 Gran 9 iJso auf 39,8 pro Ctni* Dies von den 'fifiibevett 
Resultaten so bedeutend abweichende Ergebniss war unzwei- 
felhaft nur dem oben erwähnten Umstände, dass das Chlor 
■iefat allein innerhalb , sondern anck ausserhalb des gegebenen 
Raumes aus der Hydrothionsäurc Schwefel abgeschieden hall^ 
welcher nicht gesammelt, dessen Gewicht also auch nicht 
bestimmt und snr Berecbnnng auf Manganbyperonyd benntat 
werden konnte, suznsebreiben. Aber selbst* bei Benutenng 
eines geschlossenen mit einer hinreichenden Menge Hydro» 
IbionsSure gefüllten Raumes y fin welchem nur eine Oefinung 
für das einströmende Chlor ▼oHnnden ist , möckte eine ge> 
flaue Berechnung des Manganhyperoxjfdes oder Chlors aus 
dem abgeschiedenen Schwefel kaum müglich se^pn, da die 
Lnfty welche beim Sammeln des Schwefels dock nicht aus« 
zuschliessen ist, schon eine Abscheidung von Schwefel aus 
der Hydrothionsättre y die immer im Ueberschuss vorhanden 
- seyn muss, befördert, wie diese Krlihrung aiich bei dem an* 
gestellten Versuche gemacht wurde, da die von dem Schwefel 

•abfiltrirte Flüssigkeit sich alsbald von abgeschiedenem Schwe* 
isl trübICb ' 
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8).Noq1i sdiiNi miSgUoh, dnrdi AUdieUhng des 
linigtM im Bnumleiii alt Oxy4 die Menge des deriii Toew 

banden gewesenen Manganbypevoxyds ermitteln zu können. 
■Zofkick wtirde liiebei Gelegenheit gegeben , die übrigen Be» 
standtbeile det in Untersnebuiig befindlieben B i iw in> letne sii 
erkennen. loo Gran davon wurden deshalb mit 5oo Gran 
fielssitire gekocht, lue alle £ntwiekeltuig von Ctüor auCbörta 
«ad ein lick nickt weiter verSndemder oder adUitcnder 
Rückstand blieb. Derselbe hatte ein schmulzig weisses An» 
sehen, und sein Gewicht betrug nach dem AuMÜssen und 
Trocknen a5 Gran^. er vrurde auf folgende Art gcprfift: 
Ein Theil davon wurde mit koblensanrem Natron zuseo^ 
mengedchmolzen , die geschmolzene Masse mit destillirtem 
Wasser gekocht, die' Auflösung von. dem Unan^gdösten ab» 
filtrtrt-und mit Salzsinre yersetst; ein entstdiender gaHertk 
artiger ^Niederschlag zeigte Kieselerde an. Ein anderer Theil 
des Rückstandes mit konosnirirter Sckwefelsäure in eaiev . 
auf einer Seite sugescbmolsenen Glesrdhre erwSrmt, maebta 
das Glas nicht blind, wodurch die Abwesenheit des sonst 
gewöhnlich in den Mangsneraen voriLommendcn FlossspathS 
dargelban wurde. Ein drittel Theil des Ruekstandss wurde 
mit Wasser gekocht ; die abfiltrirte Flüssigkeit trübte sich, 
als ein Theil davon mit salpetersaurem Bar^t und ein anderer 
Theil mit .oxalsaurem Ammoniak "versetzt wurde, in bei» 
den Fällen , und Hess so das Vorhandenseyu von schwefeU- 
taurem ÄaUb erkennen. Ein vierter Theil des Rückstandes 
endlich wurde auf Kohle durch das Uthrohr reducirt und 
mit sehr verdiinnler Salzsaure Übergossen, worauf in der 
abfillrirlen Flüssigkeit durch Gipslösung ein Niederschlag be- 
wirkt und die Anwesenheit von schufefeUaurtm Baryt dar« 
getban wurde. — Nachdem so die Besfandlheile des Rück« 
Standes erkannt waren, wurde in die mit dem Aussüsswafi- 
ser vermischte salzsanre Flüssigkeit SchwefelwasseMtoffgaa 
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galeitel; es entstand anlanglidi kein Niederschlagt beim £r* 
würwen aber seigte sich ein geringer gelber Absats, der«i<f 

einem FiJirum gesammelt und auf diesem mit ActzammonliÄ 
ilbergossen eine AuflÖsIwg gab, die, anf einem Uhrglase ver- 
dampft» mit kohlensanrem Kalk und lUeesals Yermisel^ 
und in einer dünnen Glasröhre erhitzt ^ den bekannten 
Aug ¥0n melaliischem Arsenik ^ g^b. Die, von dem durch 
8diwef(riwasseMo%as eehallencn Absatse abfillrirte Füisaig- 
kett wurde Wieraof genau in zwei gleiche Thetle gethettt, 
und der eine mit Schwefelammonium in UeberscUuss veiw 
ictsk^ Es ^Island ein grau weisser Niedertdilag) dieser 
wnrde in Salssinre a«%el59t9 nachdem er.gnt ansgesusit 
.^ar, und die &a\z6aure AuQösung auf folgende Art geprüft; 
o) ein Theil davon wnrde mit kaustischer Malronlanga über» 
Sit! igt , die flussigkeil von dem entstandenen Niedersdiiaga ' 
abfiltrirt, wiederum mit Salzsäure neulralisirt und dann mit 
ActaanuBoniak . vermitdit, worauf ein weisser gelatinosaa 
Niederschlag sich bildete , der Thonardk seyn musste; b) ein 
anderer Theil wurde mit kohlensaurem Ammoniak übersät- 
tigt, die Flüssigkeit Yon dem ebenfalls entstandenen Nieder- 
seblage abfiltrirt und das Filtrat mit phosphorsaurem Am- 
moniak versetzt, wodurch kein Niederschlag erzeugt und 
also die Abwesenheit von Magnesia erwiesen wurde. 

80 waren denn, da das Eisen nach Versuch a. schon er- 
kannt war, und hier nicht weiter nachgewiesen werden 
durfte I alle fremdartigen StofiPe ermillelt, und es konnte nun 

mit Rücksidit anf diese dif^ Abscheidung des Idangans vor^ 

- - - - — f 

*) Diese TO« Du f los (pharmae. Centraiblatt 1887. p. 85) em- 
pfohlene Methode curR^dnlction des Sc)iwefelarsenik9> zeigte 
•Ich mir sehr praktisch , und das saure kleesaure Kali er- 
setzte das zu diesem Zwecke von G o e b e 1 vorgeschlagene 
ameiienfaura Natron, auch nach mehreran , f on .mir ange- 
itsnten Vennchen, gani .YoUkemmoi. 
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gjUummoL werden* Dam wurde die mdi Alieclieidai^ des. 
Aieene dmeh . Schwefelwetscrttoff snrudcgesetste sweite 

Hälfte der salzsauren Flüssigkeit verwendet, in welcher das 
Mengen ¥pn 5o Gren des sn prüfenden Brenniteuis entlud* 
len eeyn nusste* Diesribe wurde snvdrderti nü Salpeter» 
säure zur vollkommenen Oxydation des vorhandenen Eisens 
erhitat , und dann mit kohlensaurem Kalk in kleinen Stüfik» 
ciien io langß in Beröhrang geleiten, bii alles Eisen abge» 
sobiciden war. Die abfiltrirte Flüssigkeit wurde hierauf 
durch Aelzammoniak präcipitirt und längere Zeit der Ein* 
wirlning der Luft ansgesetzt, nm die Fällung sämmtliehen 
Mengens und den Uebergang des Manganoxyduls in Man- . 
genoxyd zu bewirken , der gesammelte Niederschlag dann 
mü &taender Nalronlange snr Entferqmi^ der mÜgefiUiten 
Thonerde gifkoeht nnd eusgewascben •Octröeknct W 
trug sein. Gewicht 29,6 Gran , also in 100 Th. Braunslein 
%1 Beredmet men< diese 69 Manganoxyd aul 'Manganby* 



*) Dadurch , dasS ich die mit Ammoniak übersättigte salxsanre 
M«Dganaull8iung der Einwirkung der SonnenstmUen ans- 
setste, bewirkte ich eine sokaellere Niederschlagung des 
Mangans und einen rascheren (Jebeigang des Oxyduls 

in Oxyd. Ein Theil des gebildeten X)xydt sats aber an 
4en Wänden des Präcipitirgefässes so fest , dass es durch 
mechanische Mittel nicht zu trennen war, ich niiisste des- 
halb den mit Aetsnatronlauge ausgewaschenen Ansatz im 
Glase selbst austrocknen , und die durch Wägung des Gl*» 
set vor und nach Entfernung des Ansatoes gefimdene Menge 
desselben dem auf dem Filtrum gesammelten Gewichte des 

• 

Msngauoxyds tureohnen» Durch Niederschlagung des Man- 
gans mittelst Aetznatron hätte ich die Thonerde mit Er- 
sparung des Aetzammoniaks zwar auch entfernen können, 
allein ich fürchtete, dass das Natron Kohlensäure anzie- 
hen und eine Füllung von kohlsusaurens JKalk bewirken 
wiirde. 
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peroxyd , so ergdven sich naob HinftnfliguTig des Sinerslelfey 
der Tiötbi'g ist, um das Oxyd iu Hyperox^fd zu verwandeln^ 
64|93^ ein Resultat | dessen Mangel «n Uebereinstimmung 
mü dem früliereii darauf hkiweist, dats in dem Braunstein 
das Mangan sich auf verschiedenen Oxydaiionsstufen befin- 
den kanni und das», aus der Menge von Mangan, die im 
Braunstein gefanden wird, sieli nicht auf die Menge des 
darin enthaltenen Manganhyperoxyds schliesseu lässt, wenn 
nUm mdit auch die Sauerstofimenge ermittelt liat* ^ 



• Wenn nun aus den hier angestellten Versuchen hervor- 
geht , dass der geprüfte Braunstein ein sehr unrein^ , v^nA 
ei» ans den verschiedenartigsten StolBm bestehendes Genrnngia 
ist, so ist auch einleuchtend , dass aller im Handel vorkom- 
mender gepülverter Braunstein jener mannigfochen Verunrei- 
mgnngen Terdäcfatigi eigentlich nicht in pharmaceotischen Ge^ 
brauch gezogen werden sollte 

Von den aur Ermittelnng des Manganhyperoxydgefaaltes 

im Braunstnin angewendeten Methoden scheint die bei Ver- • 
such 3. aufgeführte y nach welcher die entbundene .Kohlen* 
sSure in , mit Aetsammoniak versetzte ChlorbarynmIOsung ge- 
leitet wird f das genaueste Resultat zu geben , das indessen 
keinesweges in allen Füllen den Gebalt an reinem Hyper- 
oxyd anzeigly sondern, . wie s. B. bei dem hier geprüften 
\ Bramisteitte, nach der fm Versuch 8; angeführten Brmilto» 
lung des Mangangehaltes , nur die Saucf stoffmenge, welche 



*) Von dem höchst reellen Handlungshause Lampe, K,auf- 
mann et Comp, in Berlin, habe ich jetzt einen Braunstein 
in ganiea Stücken von vorvilglichcr Güte erhalten. Der- 
talbe enüiilt, anf die hei Vereueb 8. angeftthrte. Art ge- 
prüft, 90 pro Cent Manganhyperozjd. 
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den! Br»ttii»t«hi entzogen wird , wenn die in ihm enlhellc^ 
oen höheren Ox^detionistufen des Mangant im Manganoxy- 

' dul zurückgeführt werden. Der von mir geprüfte Braun- 
alein hat nnsweifelhaft nur Manganoxyd enthalten ^ denn» 
wenn man da« nnler 3. erhaltene Resultat von 3a,o6 Man- 
ganbyperoxyd so fasst , dass man sagt, loo Tlieile des 
Braunsteins geben so viel Sauerstoff ab , als SstfOS Tku Man» 
ganhyperoxydy wenn sie in Manganoxydul übergeben sol«* 
len, so findet man, da i At. Manganbyperoxyd (545,90o) 
1 At. Sauerstoff (loo) entlässty um in i At. Manganoxydul 
(445,900) verwandelt zu werden , dass 32|06 Manganby* 
peroxyd 6,87 Sauerstoff abgeben müssen. - Dies stimmt aber 
fast ganz genau mit der Menge Sauerstoff, die von den un- 
ter S* gefundenen 59 p* C. Manganoxyd abgegeben werden* 
1 Doppelatom Manganoxyd (99 1,800) giebt nMmlieh 1 At^ 
Sauerstoff (100) ab, wenn es in 1 Doppelatom Manganox'y- 
dul (891,100) übergeht y lolgUch geben 69 Manganoxyd, in 
Manganoxydul suruekgefuhrt, 5,93 SanercIdF ab. Auch 
zeugt diese ziemlicb genaue Uebereinstimmung für die Ge- 
nauigkeit der bei Versuch 3» als sweckmüssig gerühmten Frü- 
fungsart auf den entlassenen 8aiiersto£ 

In der Ueberzeugung nun, dass das Mangan wirklich 
als Oxyd in dem geprüften Braunsteine enthalten gewesen 
ist, und mit Rücksicht auf die bei den yersehiedenen Yer* 
suchen, namentlich a., 4. und 8. geschehenen Ermittelungen, 
glai|be ich die Bestandtheile desselben in 100 Theilen so be- 
atiinintn in kOmaen : 
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Mmganoxyd . . & ' , 

•ehwefelsatirer Kalk | 

scliwefelsaurer Baryl J 25 

. Kieselerde 

Eiienoxyd 
Thonerds 

kohlentaure, taluaurey und 
vielleicht auch Ml^etersaure 
Salze 

100. 

Da es übrigens bei Benutzung des Braunsteins zu lecli* 
nisdien Zwecken nur darauf ankooinity su beslimmeni wie 
▼iel Sauerstoff er alif lebt ^ und wie viel Cblor er daher aus 
Salzsäure abscheidet , so wird man der unter 5. angeführten 
Metliodei in so fem solche aus dem'^entstanden kohlensauren 
Baryte die QuanlttSt des zur Wirkung kommenden Sauer» 
- Stoffs bestimmen lasst, ihren Werth und ihre vurziiglich 
grosse Genauigkeit gewiss nicht absprechen können. Aber 
auch die Thomsonsclie Methode gewährt, wenn Torher 
aus dem Braunsteine nur durch verdünnte Salzsäure die 
kohlensauren Salze entfernt sind , ein in angeführter Bezie* 
hung der Wahrheit so nahe' kommendes Resultat, dass sie 
bei ihrer ausserordentlich leichten Ausführbarkeit und in 
Betracht^ dass überhaupt eine haarscharfe £rmittelung des 
nur Wirkung kommenden Sauerstoffs aus dem Braunstein 
sehr schwierig ist, mit Recht empfohlen su werden ver- 
dient. 




Digitized by Google 



9 

1 

1 



7M 

Verfälschung von Manna* 



O o u b e 1 r a n macht im Journal de Pharmaefe XXIII. ^ 
488 darauf aufmerksam^ dass die Manna mitunter mit Star- ^. 
kezucker verfaUciit Yorkomroe« Dass diese Verfalscliung all- 
gemeiner sich verbreilet, beweiset eine Mittheilung vom Apo- ^ 
thekerßenoist, in Saumur, in demselben Journale^ XXIV. 
471. Er fand 9 dass eine Manna in Soriis, von einer Dro- 
gueriehandlung in Paija bezogen ^ mit Slärkezocker gemengt 
war. 

Diese verfälschte Manna besteht ans kleinen unregelmäs- ^ 

i 

sigen isolirlen oder mit der- Manna agglalinirten Stücken, ^ 

die^e haben nie das Ansebn von Tbränen, weder den üe- 
schmack noch die Kryslaüisation der Manna; sie sind iiärtev 
als • diese f auf dem Emch kdmig und glincend. Aus 1 2 Pfun- 
den der Mannamasse liefts eich leicht i Pfund Stärkezucker 
aussondern^ und gewiss war noch eben so viel mit der Manna 



i 



so aggltttinirty dass man ohne grossen Zeilaufwand diesen ^ 

Theil nicht entfernen konnte *)•' . ^\ 



*) Noch immer sendet die Habsucht solche verfälschte Arznei* * 
mittel in den Handel. Ein neuer Beleg wird hierdurch ge- ^ 
liefert 9 wie schlecht et if t fiis das anneibedürfitige Pnbli* ^ 
knm, daM Kaufleute und Krümer steh de« Handels mit 
Anneimitteln bemächtigen. Der Apotheker kaim solche ^ 
betrügerische Waare antemichen nnd erkennen , nnd mtist 
sie verwerfen, jene Leute aber verstehen nichts davon, 
nnd das Publikum, da« sie anlocken, wird um Geld und 4 
Gesundheit geprellt.- 

. Br. 
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Versuche über die Nc^tujr n^d die plj^^0U^)iea 



. Th. Eugene Petigof 9 

S«f#fBt Mi.dfsr poljrtechniMlica ScIiiik la Fl«it> - , 

lier alle die in der Pflanzenwelt verbreiteten süssen 8iu£Fe be- 
^nMtUf indeM £uul maA bei denf'oirtsclivitttti der Wissen« 
•diall ImU Mk genöHtlgty^MlUwfrreAiiinigeM 'MnittaciMiiMhi 
man unterschied den Zucker in gährungsfahigen und nicht 
gahrungsCähigen , ,und sah als wahren Zucker nur den an, 
ttwtefi SUiftn» UM' W«iMr will PtniMlt in AlkoM und 
Koklenaanre sich Terwandclr. v M^^^ nahm im allgeulekitii 
swei grosse Varietäten Ton Zucker an; die eine Vartetäl' 
knm ia tatdttil«dMi sikttatn rtgslttlitlstiu fici^alrilim 
Uten tTtrüeR.''' Hitrker gehört devt-^oeker <dt9 Zliekto» 
lokrty der Annkeln, des ikkonis, des Maitr der Melone^ 
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Kürbisse , iUstanien pv^ i^^V^I Wursfelik. Die andere ' 
VairictSt ist in den Tranben, Rarlofieln, Jobannislrauben / 

und )(ieleniandera 8teU sauer f^eagirendcn Früchten entliallen. 
Dieser Zucker ^'ird zwar in feslem Zustande, aber fast nie 
in beslimmlen Krystidlen erhallen , auch ist er weniger süss* 
als der vorige. Aber diese Art Zucker, derTraubcnzucker,, 
ist nicht der einzige, der sich Tom Koiirzucker unterschei- 
det; die-flkikfHrfNP^ MrS«6vlitoAI>'*da8 Gauffa^^ uaai mehre 
andere Pflanzensloffe sind fähig , unter gewissen Uniständen 
in Zucker sich zu verwandeln , der kaum krystalli&irt, und 
in vielen Eigenschaft^ mjt dem Traubenzucker überein- 
kömmt; eben so ist es mit dem* Zucker, deir ^urch Einwir- 
kung von Säuren auf gewöhnlichem Zucker entsteht, mit 
dem Uanig- ^ind.^ein Harnruhrzucker. Die Ae^nlichk^ 
(lieser Tfodtntte ttif dem' Titeubenzutktfr Ist 'so gross/ ^hili 
mehre Chemtk^r' diese verschiedenen zuckrigen Stoffe aU 
identisch betrach(en; aber die schönen Versuche von Biot 
über die vergleicfiande Wirkung^ \-^lcha ihre Auflösungen 
auf das poiarÄsirte Licht aiisuben dürften ^ zeigen^ dass eine 
solche Vereinigung zu voreilig ist* * 

•ii ! Olmefadiler der Wkhtigiitft, 'vraMn-dle-i^inlschen . 

Eigenschaften der-Zuckertirlen'darbielen, siikd dieselben bis 
jttat iioch UQishi «üir uniroUkaasman.'» bekannt » i4«nd liodi. 
«iiri'«b>P«o4i4LhiY .ideren Weiihrin,ao «iriet'B&Mkte 

« 

L'. Ddrgewdhnlsdi»ZB^wlrahekwmUidl^vo*dm 
kerrohr oder der . Runkekittie gewonnen , diitf Identität die^ 
ses Zuckers ist erwiesen.^ Seit Lavtaisier haben fast alle 
GhemikiBS die. ZusMittietitetaungi dtt gMiihttlicba» Zuekeii 
B» 4wforsehien*i gtou6ht«« ' Dl^ 'aahlreioheit von* den/^emtaM 
sten Chemikern angestellten Analysen zfigail.i^hweichuttgea'^ 
die in Wahcdüt liöctist ,g»iiiig . Mkdy «b«t wh*«» .<?wtnii 
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vfiß WMTr weiter sehen werden, das Acqüivalent düi 
fyKk^.di^^ eine gr4^ssere ZaU ^msdrxkkt^« «^^IMlü 

fiberdcm- 4ie 'Verbreiinung deß, l^oiüeiifi lofFs sehr schwierig^* 
Uforin auch die Abweiclinng in 4«rt^ea4ii|i|iui«i^.:ila0. I^^li^ 

Wie dem eoi^' sey / mi^ den neueaten Analysen von B r un- 
ner, Dumas, Lieb ig und meinen eigenen Versuchen 
kann jnan die ZusiAmeneeUnng du 2nckeff0 ann'eümen su 

Sauerstoff itr^'.t .. - J100,00 51,05. i. - ^* 

1 • *. . .^öö^i, ,100... 
. Nach der Bettimirinng der Zosammemlefzttng des Zuk- 
kers versucLle ich das Atoniengewiclit desselben festzustellen. 
Bekanntlich hat sich Berzelius allein mit dieser Bestim* 
litiintf ibeichdflfigt ni^jrnni* dtfsBMrtMiftaraf aiia^^üirf , w^^cfaea 
er als ein doppeltbasisches Salz betrachtet, worin der Sauer- 
atoff^ des Zuckers zu dem der Base wie ^o: 9p (094 Hao 
Oxo) -h (aPbO)., .Ich habe das Saccharal nach B^rselius 
dargestellt mitreist Zucker und ammoniakhalligem essigsau- 
f ß^i9^de ; man prhält einen ^^riüxÜß^en Nieder^hlag, 
der mit kaltem Wasser anttewaachen und dann in kochen* 
dem Wasser aufgelöst wird, .die 'Aufldsnng lasst man in einer 
Ycrscklo^senen, Flasche einige Tage stehen.. wo sich das Salz 
in. w.ar^nförmjgen Kry^allen abschefdet. , . 

- i. j^ach BerzeUuf t}i\)^^\i 6i^^y9^^^^^d^^g,,^|L^^SM^ 

bb 69,6 Bleioxyd , 19,1 ISLohlenstoff-und 21,4 hi$,9,S Wa^af; 
atoif. Diese Analysen stimmen zyvar sehr übereil al^er sla 
miSfVm «ich aiicli^ voB'derfqMii^^i.a Q%.o^ßfkS}, 
srelt^O^rs^Uiiaiiu^'ai^flvEesulUtaili^&lgerth^ wi4 

• , .16* . ' 
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I 

ja»5lr>ff^BMoKjdgeb#ii. >PiMr Uatiriaiiiiir i» dw AnatjWü 
fOli''BefxeUii8 UMd den «ieinigen Hegt, "Wfe ieh glaubei 
in der Auslrocknung der analysirten iSelse. kb habe dat 
StoduMnl M ifo*^ imi MMfi gttiWdtiiety taiifcii<kh«ei 
30o^ erhitflc« , diiäe teiMtt ^Hlni.' ' Di« l^oHtt^ Mitt 
4m Zusammensetzung des Salzes diirflen sonach seynr? " 

, Sanervtftff, :. 9- .90(V)0 49,9., ; 

fileioxrd t r- • • i^fio ^fi. 

' 4719,5S.. lOQ,' 

Oer «MMsar/aarr &d|ur itl daui: ' 

KohlÖMtoff » Jkt . . 918,21 47,5 

. .. .Wafterftoff , %S t,.^.". • W i' . ,' 

Sauerstoff ' 9 — • . .900,00 46,7 

19dO,55. 10p. 

! * » # . • * ■ \ : » , • 

Die bisher 8ngen<)mDej^f| fomel 4^. Rackers i^t^ hf^ 

k^nnlUch: V ^ . ö . r . -. ^ 

Kohlenstoff 12 At. , . 45,0 . . 

Wasserstoff SO ^ . . 6,0 
• ' • S(ane>ttoff ' '10 ' ' . " '49,0 ' " - ' ' 

Wenn das Bleisaccharat zur Bestimmung der Zusam« * 
mimsctsnog des trocknen Zuckers aoeh sehr geeignet ist 
giebt es doch allein keine scharfe' Indicalion für dieBeslloi^ 
mung der Aequivalentenzahl ; dazu eignen sich aber andiere Ver- 
biadangeni und besonders die inil Baryt/ Man erhätt das 
Baryemebhatai dhtidlt Vü mAi C h f n rm Bet<^tVrMfeiiiMrZnk» 
kerlösnng. Sind dfife' Anff6sungen sehr verdünHl, so lassi 

Ml^ d^ ^Af^den ^eS^fUh^^h^tllligiHl/ IM -eofiAt^t 
trirtcren AuflÜsungen, i Baryt in' 3 Wasser und 2 Zucker fcn 
4 Wassiery gaSleht das Gamt« «r'ttAtfelH kryalaHinkclfen liij^ 
ma, dessen tionsttenx ^tich nodi durch Erhitacm mrntlirt 
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O^lPmiiiiülliiMliilifci WiQwii ■ihAiiilBiiliili ■■Jlth^rfA 
'fa^ auswaschen , natüriiidi nuM es vor ZuirSil YOn KoMeito> 
aaur^ TerwAbrt werdeiu XliesM Salz ist btiittngy glansend^ 
4m ]w|n||illM«t«ii :B<^nM^^ <w>mHrtA kittttiiBi^ 

reagirt dfciliscb, -wirdiiAit «Inrcli KohleitläBat zervcftat und 

^ttr Zucker usv erSnder I ^ daciiircli. abgas^liiedm»' , per Zücker * 

•kii «It diiniBflaafi wremigt; der fi^okerlat.tlwr ein^Mii 

fcbwäcliejne Säure ala diol^obl^nsäiirei .und bat desbalb keine 
Wirkung Mif jdM JUlduMUfigBtQtt «r ificltiii6 ««a4t.Balk 
des Wasaeri {«.4en:B#ifythydrat,: Mlil fcMlil ^ko^mw^^üm 
alkalischen Eigenschaften dieser Base nicht unterdrücken. . 
Oift A«Ü5«e de« BarylMM^dbafüt^.gab 3o^-bii Barff, 
afgyi« Kolileiaiijr iiMl Mfi>4^ .WlUmi^lt v OiMes fiiliK 
KU fcUgeuder .^usamiB^setzuiig.: *: 

- SoMenitcdr .'«» Atr * ^. ' M^ ; 

Wlitiefsto«:.^ — . 4,4 

: , Sanenliiiff il,;»- , . . 1100,00 , B5,4 • 

. . Baryt . , 1 — . . 956,88 S0,7 ^ .. .. 

. . , 3U^4a 100. 

Das Baryteaccharal verliert durch Wärme keim Wasser; 
M giebl lÜeselbca 4fiHiltBliL.bfH K>ältB. in. der Leere gefrock* 

wm., iffu^ bci^ 9bm Ttmp. im «oo^.. M Vevskini« ni^dm 

Bleisalz findet laan , das» im lelzte»*a At. BleiolCyd mit der 
Quantilüt^i^cker verbunden sind y die eii^iAt. Barjtian.dM 
Bwjtsa^a^e. enl^äli » welclwt Mtf» überditt don jitwf 
Wassergehalt ehis^bliesst ^ weldien der ZuObcr bei seitttr 

Verbindung mit dem Bleioxjde yerlifiH« ' 

lilteiiBg wie dietBarytrerbindung; evcnlbSIt 14^^ Base, dis 

Formel ist Cia Hz 3 O4 -4- Ca O. £& kryslallisirt nicht und 
irkd er ^Bllei^ diircl^ Bebandelii.i«^ Igel^scbtcm, £jd^ .mit 
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l^ei^. Es ist farblosf bnkhig «n4 iimiMrlig: -^iM^rkwüi^dig 
iit 'das Verhalten des Kirlksaccharates^ ia der Wärme; ^ 
SM^ ist in 'Vfmimt MibdrMMUOiUkß, ^^bünnBMMitw 6ät 

m einer opaken Masse wie geronnenes £iw«i68> das önk 
ÜMtiskli jttst «elbil MtiecKflMdett WM«^IIMW«8eh^^ «Im« 
fhM «ki dn llltIlLliobe^Tlltfl ntMm*'* -Ueln^genf iirt M>' 
»icbt verändert; lä^t man die coagulirle Flüssigkeit wieder 
«rkürttoy ife ikh ^rtedetimeii «nd'Hacll ^as'Cöagulnid 'önA 
«ndMblr Ist Süe Iilifl4 Ä^iösiiiig lvMül'*''li«rgesfellf; • * ' 

Das Kalk^ccbarat zeigt also auf eine ausgezeichnete 

Wiito^^Vlil« mifttl^SrkK&ung d<H« lt»Mf>erafaf "»UMhiiici^ 
Auflöslicbkeit ; >Yie es besonders bei, dem Produkte der Fall , 
i<t f w^be^ ^urch JEiowirkung, 4^$- iieiitMkv ireinsteiniaup 
rcn Kali auf Kalk aufsteht; das Sah .-mit swci Baften, welches 
di^se Körper in Berührung mit Wasser bilden, ist bei ge- 
wöhnlicher Temperatur ^sehr löslich in Wasser beim £r> 
hitsen gerinnt , es iii Masse , wird beim Erkalten wieder 
flössig. Bereits 17/3 machte Lassone diese Beobachtung^). 

' Diese Eigenschaft des KalksaoehairateS '^liifle nicht ohnd 
«Mlglnitfiiitiaiv ^eyriM bei'«da# FiBHItllfldia (tf«ir* tttanMi^abtei» 
rnckers. Bei der sogenannten Denication Wird bekanntlich 
4*81^' Saft mit Kalk Yefsetat> und* liist immer alkalisch ge^ 
MMiH^ >wk>bft'' sieh' wialnciiviiiHeh. der Ztktktitif wenl^llM 
Ikfeilweise^ nAt>'KaHft verbindet , uhd manche complirirte 
Ejrscheinungen bewirkh . i .i «!' Irr » ^ 

• iiilM;lUHi.r'aMl DaiartitMdiäM k<(MilM^^ii^ DavfMavg . 
,yM9ifimlälUMifih'^n6^ ikiftk 'Doppeltatisde 
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entstehen Qoppelkaldb^ 6ie nicht ^^bWe «imge» >Inl«r^M(«ii&4 
weil ihre Bil(Uwg' «ifiige anomale Thal«licheii erklärt^« 4at 

eines Eisenoxyd- oder eines Kupferoxydsalzes eine Quantität 
Zucherldsung siifte^tst wird| so werden di<^8e Oxyde durck 
Alkelieii; welche tie gewöhnlich prScipitiren, nicht geiSllt* 

Die Zucker» und di^ Alkali» Saccbarate hillit^tJ! isolijt 
keine ai^fidsende Wirkung auf die Metalloxydey wenn man 
aher ^Mt "Zvt^Mämni^i KtOk^hamt noteltt imaM» oUdann 
Kupüexüxydbydrat, eo loät sich letztes leicht auf, die Auf» 
Itaalg ktar^Qleitblani -alkaüicky und aifo nMnpfi»dlieK Sem. 
Alkalien. Beim Trockami anr.-4ani Leere. MeiUt: eÜ) blauet 
amorphet. Salz zurück. Wird die Auflösung sich selbst über- ' ^ 
laMen, bei Zuiaitt odaai ^haehhiw« der l4uft» .eo.zepeelzt sie 
sich nach, ttnpl. inadh^ 'eiii^gf]be# Kötper solisfifletälch ab^ 
welcher Kupferprotoxy'dhydrat ist, das Resultat einer Re- 
actiun^ die ich noch nicht« .Weiter untersucht' habe. Öift 
fiildiiiig dieser /IfisKafaan Doppek|dBa»iit..as> w^ kk t w-mm 
wahrscheinAichf.dle von IL:JQLose beobachtete Ersebeinun^ « 
zuschreiben muss. ; ' - v - ' 

lib hab»3wdBirh aoeh tioa undM Vefbimtuiig destZidft- 
kers eqalysirt, die über das Atomgewicbl -des t&hKherftrthauet' 
Licht zu verbreiten scheint. Es ist mir iiämlich gelungen, 
mit Rohraucker eiM/Vatbiaduug'-daraMiteUc&i liie.der von 
Kodmals und Hamruhrzncki^t »g^na . analog ist. ' < Mtib. 18sst 
•ine Auiösung von i Th. Chlorualcium und' 4 Th. Zucker • 
m troektier Uilt.slalwM .W'ßyäf^scKMilistMnB.iidbcftdiu'.sick. . 
daMWs J&ryslälki ab,- dk;,l&audismkQkee skid^, fdnsjn-^i^t^did 
Ai^iiösung davon ab, und diese giebt endlich die V^erbin^.j 
4Mlg>» iUtwiibel: siir.iösÜ«h.ist>' dasa^ie -a»- dac.I»u£l ^ecfiiessli • 
drihmriidiiiliiwllirmni ariiMriH i|^ail> JXtf «iki där KrfllaUif 

% 
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dieser VerbinUfing von Zucker und Kochsalz lies! sich, ihrer 
jMiiiiAial'flytgceifkht tolimmii»» : sie htiiiMw ^pnc» «ilaiMi 
•AkigtoilGMclMiidlkr ^ Analyse «üilil diaif V^n^ 

binduDg Kohlenstoff, 5,6 Wasserstoff und i4,5^i4,8 
GUoinitfUriiiiiK .«Dkaes Kea«Iiat fiilprl folgender Formel: 

l^afserftoff. 4t — . . • ' . 

Sauerstoff 21 . . . 2100,0 42,7 

f" - Chii^r '^ •'^•^ "2 - " 442,6, ^ 

- ' Natrium I — . 290,8 \ ' 

•■ -"^ ...■.] . 49S1,«. • loa 

: • > liii dkter yerbiodang. Terliält/aidi. . also ^fer Zaekcr iwie 

gett| welche uns bisher beschäftigt haben. Diese sind also^ 
Ca 4 U4.4J08a, gemeiner Zucker I . ; .ir .iüil 

' <}|f II«if Oes Che ]fa>V:GbIonurtriiiB SMhanr^-^ > / 
• ' i. C24H440aa-HBaO, Bairytsaccharaty » ' 

C8i4Üs(^0LSvt4^ 4Pb ß^XfidMOcbttEat. ' 
" . Wenn mMi uttrtrft vöii dMiOMelitepDqqto pm^^ för 
dieiAequivaleiit«BC«hl:4esM2Bckets die gröieett» Mitoge 
nischer M|iterie zu nehmen , die mit einem Atom metallischer . 
'ÜMMitth ^rerbkübt wuL die RdlU erariigty »dü^ Ju-Waiw 
alt Basis in yielen 'Sahverbihdimgen spielt so ergMCf sidhjf 
dass drei Vieler Verbindimgeii .eine fleicteii Zahl basischer 
liiaroenl»^i»iOhliesotn .1 . .i.i '!.>f'- 

ti. >j'ii 6i|4«Hs#-Ots'^(4Ha O) ' - i 

au/ ;C8*H36 Or8-H(3H3 0^-.Ch8-Na) 

Was fäis BirjtsMaklNKt (€k^Us$ OlV •4-' »^^O 

Us'O) betrifft, so geht es aus dieser Reibe -h^aus, weil deri^ 
Borjt dor^i^kfin' W«ss«r lemto^ aia» indes^ die cmk 

^Mlfo Afiiütai.dea fiarfU fiir Waim i0w4l|sr^«t«' «MMi 
es, dass bei einer so schwachen Satire, wie der Zocker ist> 
der . Barfl im iHydratnistaad» bleibt' «fd oiM» i&uiammm^ 
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iwei AequWalentc Wasmr 4<r ^n-gaiiisckmi «MUMfi» ertetcMÜ 
Xiach ditser HypotIteM iMmiü aiicli; dat^BaTjffr— ctligwitiiiiii4i» 
toittiliMri auMlit . MhtM^ ' - . • ! c. : t> mi.-».' v^^o- ^* 

N Bm 1MauflMile>Al»mgewk]ft 4tr mt^^ 
OffMjttdwn Frodiiklfi macht äuch die ie8%eMtie Betr 
itümmig dkt AAoHb^Mriditaai «lcft>-2iii!liir» «edlirtlibekijiicjb 
E»i8l 00 bti'Hden Ftlle4> . Wl .dm A^llMMlMiy ^IkMtli^ 
den Alkaloiden und giegentbeil» steht - giaa .das Atomgewicht 
•Indiiiicii^ im« JliMM, als. dim 8iiM«inst»^lii:a0dMr» Fm^ 
dokf« sich ImMim miAdit'dhAB juif^««idbmltff« jIimHsc1i# 
A&ailäten entwickelo^ aU4ie primitiixn&örperi ^luis.denaii' 

aitcktr» SM» b«kMihtlk9li teter dni Namtn« Stlrfcetiikp 

ker, Traubenzucker (Krümelzucker) zusammengewqcfen« 
Diese Zuckepavttn^^bfii ' zwar «ehs viiltQeneinsam^^ ab«r 
«» Van^üM Biölf^ uW diailiinwbkn^ einet p^iiMa 
liebtstrahlr auf organische Substanzen 1>et >äeihtei Durebgangb 
durch die Auflösung derselben haben gezeigt, dass die Abwei» 
üml§>4m'MMtMk^tkfa^^^^^ die in fieda eiahendett 

ibfiehiedtwetl » Zd e fc af a i tcn tiewftliew^ •<iie>A«Bahnw» ^ derf»' 
streitet, dass die Molekular - Constitution für alle dieselba 
ist. So> iMid Bimtl 4a« Hiev .dt8vk«ancknv> .dwnb'Dinrifle 
•dir- d«iadt'8ikiR^fUilapa idarfiilaiH, dieadb^-Abweiahung 
nach rechts darbietet , aber weniger intensiv , wie der ge* 
nwiie 2ttciEar.' : :Ckr . Tianhsnmieher ln|J Jfiiäijiir «S^lahde^ 
d«r 4lnfeli:6inMi Qd^.'4hfdi««mfnMlMnnmfa«)Gihrnag.nio4 
dificicie gemciwe Zucker ^ zeigen «Cne umgekehrte Rotation, 
aia. bcwidkca m^m AhWikhiiiigKdar Polariaakionsabeile ünka 
wPniülilMiu Kafcimwitlwi ■wtiai eitk nie JBMm 



Di 



» 

MtoiUn: Weil« deeV^isiiibeiHHaclmM 
lÜMitrMiiMftifM 4ie!«oMliiiNM4illQar Auflösung 

Simmt 'dann eine Rotation nacb^-redils an, wie «Ser SlärkCr. 
BQCker«' womit er daiia wahrschMidnlvfidcMliidi^ 
ii^i ftDI^!<ViNi Pi€? t ^ TOtleitlitw ■TPiwirtHiwi'^: ^rAtUcnrti dit 
grosseste Aufmerksamkeit, und gewiss. miHs man die Erschei« 
aiuiigtn''der<Gircal«rrotaÜoii>i>anlÄ1uid||ig9*^ elia mani.aicii 
aiN»i4il»4[dimaitlt: der Ut jsthtiipIrtimilM Zndktilirleh aut^ 
spricht, um so mehr, dd:dieser optische Charakter ein mcM 
IgsUiörer CiuirakttV'iit, der mit den ohemischaB Eiganschaf- 
feit dei' K«r|»i^ In Smil^irt Verkilidaiig al^>dodi'dÜrM 
wir ihnen, da> wir bis jetzt keine chemi£(ciieilfUntet«ohtede 
zwischen diesen Zuckerarten aui&nd^n konnte«, vielieicht we- 
gen noch xii nnfiilikommenferUnteriachuDgsmelbodeny keinen 
zu au8seblieM«(i<tii/1N^^1fiefl'eg2;^^^ ' Dl^äri lll4rzeagt und da ^ 
. keine chemische Thal sache einen Unterschied, zwiacUeiiSlärke- 

«Kker, Tipaubemückof, fiüeeigenijodARieilmwKtSi^.^nnieUli 
werde ick dieee« Xheil -dee» Untvrsadimig spätei« Uiandekiy' 
aber zugleich von /jetzt an^auch .den Namen Stärkezucker • 
•Uain 4eai am Amylunr.ÄiMtetteri 'Zucker bcikg«« unA 
ditacibe iVortacte 4ür dk>Zuok4h«ff 

achten. Der Zweck dieses Tüeils meiner Arbeit i^t, die 
Naluff- dieser l^rpen -aa&iikeUeibidiirck eufe^cilndiaQke%ifilih 
diom 'Yen.B%aiiGlMA^,i.idlar ibatn ^MMi^hallilolldeM 
Nur wenn diese lhinreiclkend< erforscht sihd , wird man viel- 
kickt auch in iluren chemischen £igei]«fJiaft«B die UnterschicuiA 
Sndflb^'. wiOftlMriiMiütec Einüimides yoUirfelvM UcÜlaitieigflh. 

StSrkmtuek^r^ukd BMHmuteUer, . ; < j^an-iAhdetHm Hann , 
del jetzt einen festen, weissen, ziemlich i-cinen. Slärkezucker«) 
Sr wird sa.|U«tfai jiae'^aimlar.fOerflty. aaek: airiem (VtKi . 
fdMrea ^dn^ediaritae a m 1^ snL>Menb^#aUfeiltii Preiea iMM 
ckt )ind ich habe desselben 'mick.eiete/bedient hei allen Yei^ ^ 
aiAtK^ dy* kai«a üki i gtowiiiaMiawigkiit ttMimtm^ti ^x$r 

/ 
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Vmiicbt^Mf'4lli«iMik«M^ IW 

.««ii-'/ljii^yi itli'iMMii 'f«r fMj^'^A^'^it 0ii w ^i m rfi 

^erkvHirdige Fälle vön piabetes' tön > Der Güle des Herrn 
Dr« Ray er verdankte i<l^«^ti4ieMtt«lkrni«ttr MfMtlliMg 
- TOD Hamsdtlübr zk tthkhau Blr Hailill'tteii'iälleii der Dia^ 
betes- Kranken enthielt fast ro^ Zucker und die Secrelion 
war ao bättfijg^ dasa ick -aua dem Harn von einer Tageszeit 
a Rilogram. Zucker erhielt. Durch Abraucheo des Harns 
bekam man sogleich krysfäUtniscben Zucker; er wurde darch 
Auslaugen mit kaltem Alkohol in einem Trichter von aller 
fremden Materie gereinigt, darauf ifi kochendem Alkohol 
aufgelöst; und nach einigen Tagen in völlig weissen war- 
zentörmigen Krystallen aus dieser Auflösung ausgeschieden 
Eiji geringer Z^usatz von Aelher erleichtert di^ Fällung, im 

ll^ ' T i 1)1'.' '• -1 i •» 

reinen ^ustanae* So dargeatellt, hmterlasst der Zucker beim - 
Verbrennen keinen Kückstand, mit. Kochsalz giebt er die he- 
kanten Verbindungen in ausgezeichneten Krystallen, wie 
Ich sie nie so rein mit otärkesucker und ipit .Traubenzucker 
erhalten habe. 

Seil langer Zeit betrachtet ipati dieseto Zucker als iden- 

*:.:_! .•• •Ii - 'luv-' v-^i • ..' 

tisch mit Starkezucker, ohnerachlet Proul's Analyse über 

den Diabeteszucker kein scharfes Hesullat zulässt^ da er 36- 

bis 4o^ K.ohlei^loff ^nd. Ich haba die Analyse mit reinem 

Iliabcteszucfcer wiederholt y den ich aus Wasser hatte kry* 

ttallisiren lassen^ um ihn von allem Alkohol zu befreien^ den 

er YQi^ seiner KeiftiguBg hätte zurückhalten k^neu 9 er 

wurde' Ton alletn hygrometrischen Wdsser iMfretM und mehre 

Tage in der trocknen Leere hei gewöhnlicher Temp« erhalten. 

fit> wurden -erhalte»:. - ^ ^. « m .' ^ ••-.'» 

-'.ov r. sßöhiittto«" r • ' irM • B6;8' * 

Sauerstoff . . * 56,2 -r^ ^ . • 56,0., -j ; .V 

** t '0H<i ütMM» gWMW ihit:dwpiiri|giiiaBi iPoBiidi — rhidiwi 
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.1. ':n^*.JMI8Ml.P«t^i^lt|tlLj^/:./ 

'Amif9Ws4H Tra«lie9i»ii«k«n yfin •Ti &ßsa s s ilt ; . «lies Stärke- 
lUnuudMT nach Prout, näqjüi/c]»,: r / . .w( { 

, Sauerftoff i4 — . 1400,00 , 66,2 

; .1 ........ r. . . . 

f ' ' . ' , 1' ' I > • i. '1 "> * ' ■ 1 '? 1 ! • • • * 

Der bei i4o^ C. in der Leere getrocknete DiabetMziicIcer 
verliert 9,1 g Wasser, der Traubenzucker 9>9{> der Stärke- 
zuf^er nach Gtt.erin 9»44'S- Wenn aian ypn bbiger Fprmd 
ä Af. Wasser abzieht, so bleiben Cit H34 O12 , und bi«rtinB 
berechnen sieb 9,0 g Verlust* Auch hieraus resullirt die 
Identität dieser Znckerarteh. 

Der Diabetes Starke« und Traubenzncker betitstfn bck 
kanntlich die Eigenschaft, mit Kochsalz sich zu verbinden, der 

Körper I welchen diese Zuckerarien geben hat dieselbe Ele* 

•• f/ • ^Vt'' ' *'* *' " ' ' >i '4 

mentarsusammenselzung. Ich fand darin ia,8- i3,a§ Koch- 

salz und durch Verbrennen mit Kupferoxyd 33,3 - 33,4 J- 

Kohlenstoff |in4 6,9 -Sfii Wass^rsto£ Ueberdem £anÜ ichu 

dass die Verl^indung 8{ Chlor enth&lt, was also gänzlich, mit 

dem Natrium verbunden ist. Die Formel für diese. Zusam- 

nensetzung' ist .sonach folgende: . . 

jtohlenstoff I^At. 188^4 SS,4 



iyi^idff'^'Ä^' • i *8w,4 ''''s^tf ' * 

CWor . . ;3^^3^^^J^•. 

Wird das CA/brna<r|ifiis* Ai<reAmitfr iB..d^^ 
160'' erhitzt, so verliert es. 6 g Wasser, zj^ht m^n von vor- 
•tahandar Riktael dtai At«i»a Wasser ao.lMrachnet steh 
dar Vertuar''an 6,1 

Diese Resultate meiner Versuche wurden vor der Be- 
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suche in dem Saccharate 13^553^ Chlörnalrium. Diese Ue* 
lieretnitiniiiiuiig findet aber nicht iür die verbrennlichen £le* 

"ierschiedenen Analysen 39,92 * 4fiy039 Kobt^iltt6v und S,fö* 
6^926 Wasserstoff. Nach meiner Berechnung erg^en sitk 
fir ^ ZiidLCi' itt dieser Vttfalki^^ : 

' Konlenstoft • • , • 38,5 

• ' - -Waigerstoff ' . . 6,8 ' * 

Dieser Unterschied iil den Resultaten musste um w mehr 
tticli'belcliift^Mi, &l*iiiiifi^^tHM dcii>«einigeh-das Ahi- 
flfh^fffliltr Sl8rk«Biick>i% folgerte y 'TOit Um Ml 
^ meinen sämmllicfaen Versuchen gefolgerten se!i^ abweicht;"" 
Btänner, die Formel C Hs O als DsrsteHiiiig a^hictf , 
Attalyam beltv^lehd, fragt sich/ ol^ die'Btk'rKe niifbt "eMi 
Hydrat des Kohlenstoffs sey und nimmt für das Atomgewicht 
dtciea K'örperf die Formel CssHsoOas,' 'Welches das 
^ebft des mir 1/ 'Af: Ro^faisali^ VeKiandeiiM* ^ockei<e aus^ 
druckt. Nach der Genauigkeit und Not h wendigkeit dieisei^ 
Folgerangen' mässan wir imtersoühen » auf welcher Mitf der 
Mküm*n^! ''"^ • * • ... •.' 

Brunner glaubte das jetzige Analysirverfahren zu yer* 
bessern, wenn er d.ie mit reinem Quarz vermengte Substana 
in einem Slroaie Sfinersto^sas verbrannte , statt mil Kupfer« 
oxyd. Dieses Verfahren giebt mit vielen Stoffen genügende 
Resultate; wenn aber bei einer hohen Temp. KochsaU, Was* 
iar ifcntf' Ki feee l er d e-'inH'iHnaHder in 'Berdltnmg kommen, so 
MsVekt 'bekanntlich kleseltautes Natron niid €ttloi^praiier* 
stoffsä'ure. WahihStheinlich bildete sich so bei BrunneFs 
Tarfahr^n 'Ohloi>#aiseMoMttre,' deren Absorbtioii durah 
das Kali die DÜMms nnsatar Raaaiiaiii ^rerMaaM; 



Digitized by Google 



W«l»r»<aMiiiMc)i nicht eift4gt ^yn wü^g .Wßm^KW^^ 
Ktl^a^d.ivürfMt m<lwe»a<)L iH^ban,., . , . . r . • . , 
, , ' Pqph wlr woUeD ups z«'aiid«rirJ3ct|r«dilungen w:«iide% 
Um^ das A^of^twidit.4^& Diabetes • oder Slärkezucker», 

Tfiuil^etNuickeri«. > . i . 

Das Bleioxyd verl^jj^^) {^cji mit diesen .J^ii<^rartef| 

• • 

nicht so leicht w.ie mit dem gemcflnen Zucker, ichon beim 
Erhitzen bis zum Siedepuncle des W«ssers mtM die Verbin- 

dutig, nach Ber z el i US , braun und zersetzt«- Man erhält 
nber die Verbindung dieser Zuckejrarten mit Bleioxyd, wenn 
miin 4iu» ,ZwisGh«nkuiift der W'^iP? u^erod^id^tif . Zu. .«iner 
AjuflösMng. des Zuckers giesst man eineAafiösung von ßssigs^dj^ 
tm A.nimoniek*.9^io;Ky^ .M^aNfj; f^mtifte'mf^lffkti^lm^ 
von Zuckjsr v>McrbÄlt, der Niederschlag , li^t ^ich .anfiinflA 
wieder auf , wird aber 4ann. bleibend , ausgewaschen Ufid bei 
pswq|in}i<cher.Xefujvj Bfie^ so, 4>>P> l^fji/|^ JlLohllinsiii^e .»^ 
freien kann» getrpfk^ • Wenn er (bei der. Eilte in 
trocknen Leere kein Wasser mciir verliert, so lasst er sich 
SU .|5p9.(;.,^rhi|«^.| ohiie «zersetft. zu yrprdßu^ ,pur wirfi^j^ 
gelbriph.:i;SP.:ireift(,fi;,pueb beiiii PricipU^ Die 
l^^set^ dieses Salzes^gaben G6,o - 66^4«Bieioxyd, i4,i Ko^ilenv 
Stoff y a,i Wasserstoff und dieses stimmt mit fi^(pi4{^, f «oip* 

Kohlenstoff UAL ,18SM " 

Wasserstoff 42:- , fßifl . tj^ 

• ' "'Saaerst**' ' '^1^ . ' «100,0 *^•^ itSfi ' " 

• • •• ' BleioxydT*-** »• ' . - ^^67,0 66,S'' 'J V 

■ . >• • " . ia!5r>5,4. ioo,a 

.Bi^ryt und Kalk können sich ebenfalls mit dij^er Zuk- 

kipai:t;Vftrbindfi|i, ^ber ivnter «pHOteenUiüfüichmJJ||MijjM 
dnss rieh lauf ihre Darstellung erst spiUer zariickkommei|,waf9 

de. Die Zu^aiumensetzung dieser Yeibin^Ufiigen ducph 
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Versuche, i^i^ die^ jguckerarten. 24i 



Kedttaeekarat: Ct4 H4a 0«x J€)ii<0 741» Ow - 

' ' Diese Salze enlhallen also den j^anzen Wassergehalt, 
welchen der ISlSrfcezdbker im kryställisirlen Zustande' besitzt'; 
die Schwierigkeit ihrer Da r$( eil ung aber lässt einige'Zwet- 
fel über die genaue Quantität Wasser, welche sie enthalten. 
Da dvne' UhgeiÜrisslieir aber Für die mineralisöhe Base nicht 
exislirt , so VaitA man atinehmeti , cfass dasselbe 'Gewicht detf 
Zuckers bald mit ^, bald mit 6 Atomen Base sich vefirbinden 
kuA, ijrtl^^M die Vorstehenden Analysen eii^e&eti.' " ^ 

' ;^ • ■ ' !■"• 

Wenn wir jetzt die .verschiedenen Elemente, die uns 

aar Aufsuchuna des Atomenaewichts des Slärkezuckers fiihr- 
feiT) vereinigen, und. uns zurückrufen, dass die elementare 
Zusammensetzung dieses Körpers im kr^staüisirteii Zustande 
ist Cxa Has Ox4| Mnd Cza Hg4 Oi,s« wenn er 9§ Wasser 
durch die alleinige Wirkung der WSrme yerloren hat , so 
erhalten yrir ^ folgende Formeln für die Dar6|uUun^ dieses 
Zuckers in seinen verschiedenen Zuständen ; 
. C24 H48 0,1 z , 7,H3 0 = krys^allisirler Slfirkez^cl^er^ 
C24 H43 Oai , 3H2O = Zucker bei i3o° C. getrqcknet, 
.Ca4H4t.Qaa, Oha Na , 5UsO s Verbindung von Stär^ 
• , kesuckf^rfuitKüDchi^ls*. 
^Ca,f JJ^+a^ax, Cha J^Ja, aHaO = derselbe bei i3o« C. 

getrocknet» 

.Ca4,H4a Off, 6]^l?p. . ra Plei^ecc^^ 

C24 H42 Oa^j 3 Ba 0, 7H2O =: Barytsaccharat. ^ . 

.C,*.H;,,,0.,.«%C,9^,7.ö.p;^,ft,^^ " 

' Die Vergleichung diesarTafel mit der desgemeinen Zuckeii 
»adL am«arf. Verh i M d y n g w<, acsgt im» daw. beide ^«iicKimftia 
im k ry stallstivten Znsttoda' genommesl , - do^ gemeine * Ziiokmr 
(€24 H44 Oaa) von dem ÖtÜrkezuckor (C2 4- Hss Oas) 
dMMskaineai ^eringaran W^SMigahalt sieh mite es chei d et, Letii* 
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ter verliert durch Wärme eise gewiiee M«Bi^.> Wi«MK ttiid 
Wird da«a Gt4 di4t .0a4».. • • 

Beide Ziidcerarteii verbinden tick mit de« Btebixydfe 

und verlieren dabei alles Wasser, welches sie ohne Verände- 
]nin^.ihrer Conslilulion Terli4)re(i kÖfncn \ {ler gefneuiQ Ziiclf«r 
nimmt dabei 4, derStkrkesudMr 6 At. Bleipxy^ fn^ Wtirdn 
man statt des Zuckers die mineralische Base als Einheit neh« 
nitn, so irürdt fo)£|idi für dien jSlürkezuckf ein ^geriacem 
Atomgewicht resnlliren^ alf fär den gemeintn ZnckcTi tWW 

>4nit den Umständen übereinkömmt | unter jvf.eh^hen di^ (j^fSr- 
per sich liegegnen und entstehen. 

' Es' eijgiebt sicli' auch dasselbe Verhiltnim 'wie 4 : ^ oder 
2 : 3 in den Barylverbindiingen beider Zuckerarien; die Ba- 
ryt Verbindung mit gewöhnlichem Zucker ist C«4- H44 Oat| 
aSaO, die mitSlärkezucker Cfs4 ll5« Oai Stt^ Ö. £bd^ 
lieh; mit Annahme der basischen Rolle des Wassers ; finden 
wir dasselbe Verhältniss zwischen beiden Zuckerarien in 

' ihren Vertsinclüngen mit Chlörnatrinm » ob#olil jisila Verbin* 
dnng nur 1 Atom der mineralischen Base enthalt. ' ' 

Ca 4 H36 Ois , Cha Na, 3Ha 0 Verbindung des ge- 

' '»einlen ^Zlnckerr int 

* G34 H4a Oax/Cha Na, 5Us O = Verbindung des Slar- 

• ^ ''^ ' .--^••^•*« kisubkarrmttKoth. 

salz. 

Bei diesem Verhältniss wird es noch wichtiger, die un- 
iencheidendan Cii4rakter beider Zu'ckerarleH fcstsustdlcui 

Dtff gemeitie Zttclnr ^eiiiindtet Udk kiclit^ mit ilen AI- 
' kaiicn, .der Slarkezuoker und alle andern bekannten gäh- 
sangsflikigtii Zo^kasirtafiY. .aU Amandteal des gcamincn 
2kidt«^s^.:lFafliaJM*sick.ge9tsb>dacaeBaaaDkgm 

Der Stärkezucker und die ihm analogen Arten werden 
duffib jdalikvfiuAosft dar Alk^ian p besomjbun 
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So wie der gemeine Zi^cker , iM der StSmezocker ittr 
Wasser eineigposse JVIenge iii,a^k^ Baryt uud ^trontia.n auf* 
Wie tmm .tm>ii/dw»^ tt# <li( Hi i|gr4e» jSwefcurt ity, . aSe .nimnit 
Mek und muik «iMJi;lwi gßw^hifiU^^ Tmp» und unter Ans-. . 
•cIlUam der Luft eine gelbe F^rbe an. Ummittelbar nach ih- 

icr[taNiUiin6;igittlkt M9'«ipif itPRMcMsf dwrfbscbeimndü.Mfuir 
ee , die 18 — 90} Kelk enilillf , wenn man diese Bei^,«n-i 

wandle. Audi lässt sich die Auflösung mit Alkohol präcipip 
tkcn. Oer grileste Tlieil de^ Zuckert bleibt nnxmeUt 

Wenn nüm aber dii» alluiliidie' A^mfoimg, tlttt gleich 
nach ihrer Darsleliung »ie in der Leere zu verdunsten^ sich 
fclbet überläaet . so werden ibre kaustischen Eigenschaften ' . 
nadi und nach schwScÜer, und nach' einem Monat a.B. Ulsst 
sich das Alkali, welches anfangs sich yerhielt als im freien 
Zustande ^ und folglich durch Kohlensfiure abgeschieden wer- 
den konnte» nicb't mehr 'dadurch sich niederscUagenV und 
wenn man Oxalsäure nicht im Ueherschuss anwendet, um 
den Kalk xn entfernen, so erhält man eine stark sauer reä- 
girende FKissigiieit 'y die durch' Hefen kein Zeichen von 68h* 

« • 

rung mehr giebt. Der angewandte Zucker wurde also ganz- 
lieh zerstört 9 und aus seinen Elementen eine neue Saure ge- 
bildet, die das Alkali sSttigtei durch dessen Einfluss 
sie gebildet wurde, und womit sie ein in Wasser lösliches 
Salz darstellte, welches nicht zu krystalJisire^ scheint« 
pnrdi bas. essigi. Blei wird der Zucker aus der Verbindung 
9idit ausgeschieden , die Säure aber wird dfadiirdh gefSUt ; 
sur Darstellung der letztem kann man daher die in Rede 
tiehaade Kalksalxanfläsung mit dem Bleisalz fällen, den 
weissen Tolnmindsen Niederschlag in Wass^ verbreiteti und 

mit Schwefelwasserstoff zersetzen« 

• •. " • . . 

AMk4.niarm.n.Beihe. Xy.Bdi.t.Hft 16 
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244 Eugen Pellgot:;'^ • ' 

Ich habe diese 8Hure noch nicht genau utittrsoehen k$iU' 
ntUf und bemerke daher nnr, daes sie in Wataer sehrldteii 
iBlIidi' und hygroskopis^ im/ lA -d»'- Leere geti«eknel eine 
finkryslalHsirbare Masse bildet; bei einer Tenip. über loo^ C; 
^ersetst He sidi, ^hrd- brenn nnd'eniwkkek viel'Waaadr/ ale 
tehmedt» wnery jgielil mit' AAilteii «infMii «feliey Glkirtf 
baupt scheinen ihre Salze bis'^ef das Bleisalz in Wasser 
Ieichüö$Uch zu aeyn. Die Annlyiü dea BJeiidite eifal^dto 
FbMiäls. . » ', * \s 

* : Mil»nlito& U'äL- /. ' 'lUaM 15»% . •: .t..v 

•WasserUoff SO \ .187,1 .1,5 ,.i j 

,1 Sauemoff 15 — .,.^ ,1500,0 . 12,8 ^. , 

Blaiozvd 6-1- V .8367,0 - 70,3.. 

ii87o»5. loa 

Idi wfll YorlSnfig dieae SSnre KßU»aeeharin9äure nen- 
nen ^ , yrelcher Name zMgleich an ihrep Urspjrui^ eini^r- 
I erinnert . , 

Die Formel zeigt deutlich ^ie^Refiction, wodurch diete 

8lnre entsteht. Vergleicht man sie mit der Formel für den 

» • • ii'it'.; 

mtterleercuSlärkezucker C;(4H4a0sz. 80 sieht man« dasi 
der Zucker Sau^toff un^^yVwm^toff im yerhgllpittf TOn 

6.At. Wasser verloren hat. 

. Wenn die Reaclion des, Alkali auf den Zucker ddrcn 
Einwirkung der Wärme unterstützt wird ., .80 sind die Ef^ , 
acheioungen anders^ und es entsteht ein anderes Produkt. 

• Wenn man eine srarme. und concentrirte Auflösutig yon 
Barythydral mit in seinem Rr^stallwasser bei lob C|« ge» 
schmolzenen ota'rkezucker mischt, so enlstcLf eine äusserst 
lebhaft^ Reaction unter starke^ Temperaturerhöhung^ uud^ 

. ♦) Der Name Acidt kalisaccharique , Kalizuckersäure , scheint 
uns nicht zweckmässig gewählt, und wünschen wir , dass 
der Entdecker demnacb»t einen passenderen Vorscblageit 

»•••■». "9rc 



I»» 
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VenadM jbm, dip Zttfkerirten. ^i 

Tempei^itr,puii«rb8Uv Wird di|t Opemtiaii firü)ier. jtnter* 
llipc^^pi 80 Ut b^^jpnders nur Kallsacpharinsäure entstanden^ 
«nd mßn jiat fo .^^MUteL dt^eU»o Khn^ su.crlialften, • w^mi 
ane|i j^J^Iosffgl^eit selUt hnmi ge^t ist , denn durch ei- 
nen bebr9qhen^n Zusatz y^qh Blf iessig yiird zuerst das brau- 
I». Produkt ««iäU|. 

' W€flm «b«rfdiuiU4f)ti«n A>rtBeMl«t. wurde bU^u^ ciaer 
tcbwarzeHifärbufig-, de«. Gemengesi^. so erhält quM^.^wcd^ 

imnlMmkiimKK^ nHMf^ jPÜ iCiaonysf rat<tf ajaea ^T^. 
, • Ken flockigen Niedtrtchlag, der wie UlminsSncu, .«miiihli 
ttu^ dessen Analyse die Fgrm^ ^ebt : .• > < . 

KohViR^ff 24 At, . ..-.1836,4 62,0 . . 

.^ne^toff 10.— ' 10(10,0 34,8 

Da die Ulminsäi^re nur. 57^64^ K^oblenstoff enthält, so 
kaiii sie ^t dieser SSure ^cht gleich, seyn ; sie, bat aber die- 
selbe Zu8^mnlenselzung wie die Japonsäure von STanberg, 
die bekanntlich durch JSebandeln der eifienthümlichen Säure 
des Catechu mit kaustischem Kali entsieht, und ebenfalls 
schwarz isi. lodess die aus dent Zucker entstehende Säure ist 
in Alkohol sehr letehtluslich, während nacl^ Sva.nberg 
die ^j^nsaure, dartu schwfr|9slich seyn soll» / 

Ausser den bei^i|i^ $äuren , welche der Stärkezücker 
4uroh.dieSAnwirkuii0,i^ Aili^en bildet, habe ich. bestän- 
dig die EiU8tens eines .uicht Süchtigen Körpers bemerkt, 

welcher in der K.älte die Sübersalze mit ausserordentlicher 

' ' ' •.'■•<.... , • 

Leichtigkeit reducirt. der eine aoch^fiäh^r^ Untersuchung 

Wenn die schwarze Säure wirklich die Zusammenset- 
snn^.^ liflonNiMre hat| so wü^flf ^chts leichter seyn, als 

16 ♦/ 
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m Eugen PcStgot: 

iltr« BÜdang xn erklSreUf Well d§' vom Zudiei^ und dclr fkä* 

lisacchariiiftäure nur dürch weniger WMser sicli unterschei- 
det, nSmlicli durch weniger SauerAtoff nnd Wasaeritoff iitt 
VerhSItiilu^le idn Wawer. Der ediiranse Kltti^iMr echeltit ancA 

in 80 fern noch ton beSondereÄi fnferesse, weil er unter ver- 
schiedenen Umständen hervurgebr^cbt wer^den kann , als das 
Endresallat der Traneforniation einer gewiesen Zahl organiS 
schei* 8lofi^, ' tfftd <v4e!leicht ihi' Mehren mfen niit der Ul- 
minsäure Terwech^elt %Yurde. So ist er s. B. auch ein Pro» 
dnkt der Einwirkung der eo^kcentiirtew 6chwnielifittra''vnl 
Hohrien'dccfr.- ' • »- . ' 

So sehen wir also in dem Stfirkezucker einen Körper 
Ton unxweildhafter Stahilitäl^ der. unter verwhiedenen Um» 
ständen und ninter Etnflnss energischer Agenlien sich }nU* 
detf indem diese den^ Stärkmehl die Elemente des Wassers 
entziehen, und auf der andern Seile sehen wir denselben 
Körper unter Einfloss der Alkalien, mit denen er sicn nwar 
auch unzersetzt verbinden kann, doch bald zerstört werden, 
indem er die Elemente des Wassers Yerliert« um sich in eine 
Saure KU Verwandeln y die eine seiner l^ätur eiif gegengesetista 
ephemere Existenz hat; und durch denselben Körper, durch 
welche sie enUtand^ bald in eine sweite andere Saure Ver> 
wandelt wird. » 

Nicht nur die energischen Alkalien bewirken diese Üra- 
Snderung des Slärkezackers> Sondern auch Bleioxyd. Kry- 
sifUisirter Diabeteszucker TerÜert'diirch Erhitxdi UitBUil 
oxyd bei iid* C 28 J Wasser. Diese Meft^«^ ist genau die 
DÜFereuz zwischen der Zusammensetzung ' des Zuckers und 
der iCalisaccharinsirurel' • ♦ • : * 

Der Einfiuss, welchen das Wasser auf die fortschr^^ 
tende Zersetzung des Slärkezuckers durch Alkalien ausübt, 
ergiebt sich deutlich , Wettn man Aikohcd oder Heisgeist ai^ 
wendet , um diese Einwirkung au hindern« Und jetzt werde 
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^ * • • • 

« 

ifik wKt!^ IBaOfiwm hf h^m %^i^f9^ siiraclikaiiilim, der 
Verbtudungen des Kalks und Baryts mit dem Slärkezucker, 
.^eren Zab^lung nicl^t,4r,üliifr euigesehen werden J^umte^ 
^ fi» laß»n ij^h^ oich^ «l«r*t<#ea wp« <Uf Salsa desfgfoieiM 
Zuckers, weil die Alkalien, im Syrup vonSlärkezucker auf- 
gelöst , eine graduelle aber lascbe Zersetzung J^örpert 

;2^ur Parate^ung dft BarylamyloMcdiarales muss man 
folgendermassen verfahren. Man löst für sich eine gewiss« 
Quantität Baryt und StSrkexncker in Yerdönntem Holzgeis!,, 
und mmHO: M«ia Anidsangen , w daw man immer einen 
kleinen Ueberschuss von Zucker anwendet» £s entsteht ein. 
floi&lg wcjMar i^iedersaUpg^ welchen* man auf cjncnHFiltar 
inil immer concentrirt«rem Hokgeist auswltocbt uiid zwi- 
schen Fliesspapier rasch trocknet. Man trgcknet den Kie- 
dcrschlag dannin derLeer^» bei der Kälte; wendet man d»> 
bei SchwefelsSnre als Austrocknungsmittel an ^ so wird das 
Salz an einigen Stellen braun , in Folge der Concentrirung 
fon Wasser y da dieses von der Schwefelsäura nicht so' > 
schnei) absorbift.wird als der Holzgeist, und so zur Zfrset» 
zung eines Theils des Salzes um so mehr beiträgt, als dieses 
wegen seiner loci^rn Beschaffenheit sehr capillar wirkt. 
Wenn man aber gabrannten Kalk anwendet, so wird das 
Wasser zuerst ^bsorbirl und der Holzgeist concenlrirt sic)ij 
vertauscht man alsdann den Kalk mit Schwe&lsäura um dei| 
fiolzgeist w^{Bunehmen» so arhilt man ein schneewelssea 
Produkt, yon einer constanten Zusammensetzung , und ^yor- 
aus die ganze Menge des i^uckefs niit allen ursi^ngUchea 
Eigenschaften ab^chied^ werden kann« 

Das so arbaltene Barytsalz lässt sich in der Leere bis 
100® C. ohne Zersetzung, erhitzen, es wird nur etwas gelti- 
lieb. Wird ^ie«^ Tfmperatnr aber ttbcndbriltan» «0 tritt 
•ina lief, e^ngreirandfi Zefsetanng ein, die Materie blähet sich 



948 kttfHf TOgcAz ' 

muff seliwSrst tictty cnNHckdt Wftster, to Ivirci ttadi den 

oben bescbriebcncn Zersetzungsphänomen eintreten muss. 

Die Kalk Verbindung erhält man durch Fräcipitiren einer 
fr^dien Aufiötiing TOii gäXhAtmn kidk in 8iMesadtersf. 
mp ; man muss^sie mit derselben Vorsicht wie bei der vori- 
gen trocknen. 

In einer betondem Abhandlinig wetd« idi -^ofe dcSH 
nnfloMr' dieser Bndieiiitifagen auf ' dtt Zudcef&brikation 
reden. ■ . • . 

.* ■ 

Durch den Einfiuss fast aller verdünnten Säuren wird 
der gemeine Zucker in einen' dem Traubtozucker ihnlichen 
Terwandelt. -In 'der Jetzicn Zeit hat Biet die Anfanerksatt- 
keit der Chemiker auf die Leichtigkeit gerichtet , mit wel- 
cher selbst wenig energische Süuren bei hinreichender Zeit 
mse Umindemng bewiiicen. Der ans dieser Verf ndemng 
hervorgehende ZiK^er stimmt in seinen wichtigsten Eigen- 
schaften mit dem Slärkezucker überein, jedoch lasst er sich 
achwiertger krjstalltsirt erhalten> als derSlIrke* nnd Tran* 
benzncker; auek hat man ihn meist als unkrystalllsirbar 'an» 
gesehen. Gegen Alkalien verhält er sich aber wie Stärke- 
sdtkeri ' Nach der Gesammtheit seiner Charaktere kann 
man indeaa erst eine gr&ndKehe Ansicht über seine Natvr 
freien^ wenn er vollständiger studirt seyn wird. 

Maiagutti hat andrerseits gezeigt ^ dass verdü^nle 
6Saren den RolurKÜdier in einen dem Tranbenanclter ana» 
logen verwandeln^ darauf in Ulminsäure und auch in Amei- 
sensäure, wenn man bei Luftzutritt operirt. ' 

Da die Zusammensetzung der ÜJminsinto dnrch Was- 
ser und Kohle vorgestellt werden kaiin , wie der Zucket, 
so erklärt sich diese Umwandlung auf eine analoge Weise 
wie die de« 8t8rkeittduito durch Alkalimr. ' l>Mi aiöehte 
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Uk tM«<rtan ■ .tei 4b rj— ahrtin nbar ii# fcitntttif dir 
WirkiiBg der klktSlim mk^ibmKL.wai ^ %aAnmAm sn 

voreilig ist. Die schwarze Säure, welche durch Alkalien 
«itattht, bt bastiniml ketae Ulmiminre. 

Concentrirte. Schwefelsäure hildet aus gemeinem Zucker, 
vnlerFarbani; u«f,w«, einegewbee Quantität der schwarzen 
SSore, welche der durch die Einwirkung von Alkalien ent- 
stehenden gleich zu seyn scheint. Der Stürkezucker löst 
aich ohne Färbung in concenir.' Schwefelsäure auf | wie andi 
Folydor Bonllax in seiner interessanten Arbeit über die 
Uhninsäure bemerkt. In diesem Verhalten liegt ein wichti- 
ger, unterscheidender Cliarakter beider Zuckerarten. 
» 

Aber es tritt hier nuch ein anderer Umstand ein, es 
findet mehr als^ine blosse Auflösung statt» dU Schwefele 
säure verbindet eipA nUt dem Stärkestueker xu einer neuen 
der Schweblbenzpe^äure oder der Schwefelweinsäure ana* 
logen Säure, 

Zur Darstellung dieser neuen Säure , die ich Torläufig 
.Schwefe Izuchersäure nennen werde, lässt man einen Theil 
kcl^allisirtcn ßtärka^ucktr in^Wasaerbad« schmeken« und 
'in. kleinen PortimMn adt i§ Th. €oncaifr« SckwefebSnra 
• nach und nach vermischen , entsteht zu ^viel Wärme , so 
innss' man das Gefasa durel» Einfauchien in kidtes Wasser 
•hköhlnp. Dia Fltbaigktit ^ verdünnt, mit Kalk gfsSt- 
tigt, worauf die freie Schwefelsäure mit Kalk verbunden 
grösslentheiU abg/esdueden wird » während ^utraler schwa- 
fekw^ersaurer K^|k ap^elüst bleibt. Dia Schiifefebikira 
des gelöst gebliebenen Gypses wird d^jrch essigsauren Baryt 
gefällt, und nun die Flüssigkeit mit basa^ ess^glf^remfileixei;- 
adsl«.. ..yy^r dH F^a^gkeU g^ärfat, ao sctit man «rst kitina 
Portionen von dam Bleisalz zu, wodurch xuarst die firbenda 
Miierie. al^geschiede{i. wird, ^ und £älH darnach erst aus. 
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fiQlilniftoff 24At4 .4896,4.: 1?|P. 
Wastentoff 40 « . 250^ 2,4 

Sauerstoff 20 — . ' 2000,0 19,9 
• Schwefelsäure 1 -w. * 601,1 4,9 

Bleißxjd 4 — . 5578,4 54,8 ' . u . 

10161^ 100. 

. . Die F«Mst«]laiig dtr Wairai VerhOfaiNe dicier SSiiI^ 

wozu ein Salz mit einem so grossen Atomgewichte als das 
Bleisalz desselben nicht füglich dienen kannj wir4 Cf4t aus 
der Anai^fse anderer Sali« Imtorgebtn anfiiiem 

Die SSare, dargestellt dureh ^ertetxen det Bleisalzes 
mit Schwefelwasserstoff I röthet Lackmus, hat einen süss- 
eanrcn Geschmack | wie Limonade i die Sahee, welche sie 
bildet , tind htfi alle löslich in Wasser« Durch Baryt wird 
sie nicht gefällt , sie ist aber wenig beständig. Durch Con- 
centriren im Wasserbade und selbst in der Leere bei gewöhn* 
lieber Temp. serfillt sie in Zudicr nnd ScfaweMsSure, dena 
^ie fällt nun die Barj tsalze. - * 

Der gewöhnliche Zucker giebt unter gewissen Umstin» 
d4n ausser dim tchwarzen PrMukfon auch 8diwefeltticker- 

V 

/ lltore oder eine analoge, was ich noch' untersuchen werde. 

Wirkung der Wärme auf ZockeTf 

im Verhallen gegen die Wffrme bieten der - gemeine Zuk» 
her- und der Stärkezucker ausgezeichnete Unterschiede dar. 
Der gemeine Zucker schmikt erst bei xSo^ C* und erst l)ei 
90o^ f&ngt er ani' Wasser an verlieren und sersetar ku wefw 
den. Slärkezucker und Traubefnzucker schmelzen vor loo'' 
C. und TerHeren 9^ Wasser, ohnedam ihre Constitution sich 
Sttdert^ ttur wenn die Temp» dmin efhöfael Wird, wwdenile 
Inrann und zersetzt. 

Der gemeine Zucker schmilzt, wie gesagl, bei 180^ 

/ 
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er nicht zersetsi, wird aber <8ieM T«i[ip« <k«iUB älMMcliWilr 
len^ «o wird er braun, verliert Wasser auf Kosten seiner 
ConttlliitkNi, wird «n dtr Luft serÜestiklii. und färbt 
«tark 4aiicb. ^iiln von Alkilien, wie der Starkcsuokwr • 
Wenn man den Zucker mittelst eines Oelbades in einer 
jitoti^dio^ nkht öberateigendcnTemf. imlerkill.» «o blähet 
•r «ioli'aa^y wird dimlielbninii^ mhd gldit dabei aiir WaMCr 
aus mit Spuren von Essigsäure und einer Öligten Materie, d|a 
-den eigentiiüiiiUcbeii Gerucb des gebrannten Zucker« besitaU* 
Da^ AuMten dea AttCbUtM bMbt in»* der aelorta et»a . 
schwarze antbracitähnlicfae Masse zunick, die aber itt WaMer 
gjuiz auflöslioh ist $ die Auflösung hat eine schöne Sapanfarbey 
Ist gesdMMckloi imd Dicht ^Üumtg/ißhS^ Dia. achwcm 
fcbstai», die idv üafmuijMmti^^$nkde^ da das im Handel 
unter diesem Namen vorkommeada Produkt diese Substanz 
twlhttlt, gci—agt noch mit 2ttckar| arhält asan Mn^nZuk- 
kar und ynm dam sufiilligeB Produkt , wakbaa dam gebraa»* 
ten Zucker deu eigen! Lü mlichen Geschmacii. erlheilt, wenn 
Itm sie in wenig Wasser Idstiund mit AlkoholiiiUlt, woii» 
rts ttttlMiilt ist. . 

' £)as bei 180° getrocknete Caramel gab bei der Analyse, 
dEte übrigens wegen der soh waren Verbrennlichkeit dieses 
&drpers dnlg« Sthwlerigketten kitt,;i4(^ • 47»5§ Kolila»' 
Stoff und 6^1 - 6^3 § Wasserstoff^ folgender Formel antr 
q^richt: . - , » , 

. . . Kfhleosbiff flAt, • . 1886;4 \ 

Wassentcff 86 — • 8M,6 
Sanerttoff 18— . ISOa 

]>as Caramel enthilt. Sauerstoff und Wasserstoff im Ver- 
hSUnisa 4w Wasserbfldang» wiie der Zucker, wdcher 4 
Atome Wasser verliert, um dieses Produkt zu bilden« Der 
fllärkeaudLePy JDiabelas« und Taanbenauckar terwaoda|i| 



.Ott DttllMit . 

ddi' lyiwp iiwJliH UuMm FlnliHiiia Cmmmif mm 

mdwkkfik sich äabet mehr Wmct. 

''^ . Das Caraael spielt die Rolle einer schwachen Säure; ea 
•ddigt das «mmonuikhaUige eatigaanrt Blti nMer wd kit 
Baryiwaaaer gitbt et cittw kraaMi KMMiii^y..4er.ao* 

ai § Baryt enlhält. 

• ' W«Bn bei Omiflimig dca CiiMcb dM 
Wime «o forlgeselit wMf fo wird sMtlst tmi 
yerliert eine neue Quanlität Wasser. Das PrcHfuht iai nicht 
SMhr lötlioir ia WaMtr md Iummi dethdh kkbt.TMi Cm». 
. Ml Mlbil ^IrtMit wwidMy €• «iUaat dMnfoUi aoch San» 
atolF und Wasserstoff im Verhält niss der Wasserbildung. 

WM die £Mi«kki»9 der Wtee nodl alürhAr Coc|p%- 
Mlily M Mgirea die Tcibmittlitfatii Eiinrte cndlkb •riUt 
aufeinander und es folgt nun die leUte Zersetzung^ die man 
. bishtr alltiii 4MMM^et haUa. 

•Sslrt aeiir «aluadhaiirikh, dast dk neislattSvlwlam^ 
welche eine ähnliche Zusammensetzung haben, wie dieZuk- 
karartcn,' ähn li che Produkte liefern i vna die in IMe stche«^ 
daiiy 'so wdida i^B^ ehia ;ll»tert«ehBi^;. diaast Art Sl^r 4it 
Holzfaser ohne Zweifel zu einer leichten Erklärung über die 
fiüdung der Essigsäure führen, waiclM, die Produkte der 
iiociniM OesliMalifm des HolaeslB CM ^tindtriinha» WUHß 
airtMitn» |a widi'daat Gseige der Destillation« (Ausaui^ aap 
tien jinnaUM de Chim. si de J^jedfue l,JLVIL ll3«> 

Etwas über den Farbstoff der Damascener- 

^ Rosen;' 

• Ton 1 

du MiniL 

t 

. Weil dia aeMbato Miiiiar, daaen . wfc i» de< lüb^ 
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'•!cii bei einigen besonderen Efritelnheiteifr' Ml^iielbigen ^chwer- 
J^Gh^^auClialtcn konnten^ letztere jedoeh noch manolies Be- 
aifrkenswertlie ikribieten, ao liall« Ich cf nicht fBr überiÜMifc 
darüber Folgende»' mirnlefner Erfefarung mitzul heilen. 

Ich tränkte Damascenerrosenpulver mit Weingeist YOn 
o»86 E%.' 6ew« Vind yrlMe mtk -kiirM D^wtioiu Dir 
(tlfriH^ Auszug w4p Siddieli und kldMraMi« Mit Wimr 
trübte er sich gelblich und die ,\ dem bald darauf sich samm- 
knden Niadenchlagi überaiekende klare Flüssigkeit «riokieii 
Weingelb. ' VMunnte Maren beiHi4iienHfenlilb>»(d Pifdk 
pifat von gedachter Farbe darin; aber die Flüssigkeit zeigte 
lidt kttir j^rpu^itoth. lÜiumoxydoaHKNUit: macktt ile g4> 
'lifttigt gfOn« .. i . . ... , 

Druckpapier mit dem Auszug stellen weise benetzt, färbte 
ihAi brSunltcbgelb. An der (iUft nahm der Flit<^k aUinäb% 
«U8| 'iine purpurrofflie Farbe' ^in M knM'^aicky 
um analogiscb zu «cbliessen, also (durdi Anziehung von 
Sauerstoff) wohl eine Säure erzeugt, welche obige Erschei- 
Aonl^ bervoirbhUftble. 'i i • . . \ 

' Wurde das gerdthete Papier mit einem Tropfen Ammo- 
ttinkliquor in Berührung gelnracht , so bekam es alsbald einen 
ggHisg^dnen'NiiiiMiii (der sich' in dtsf Rothe funkte) •bis dorefc ' 
iSi^ VerflKfeliKgung dtw AniHonlakt -wteder ROIhung statt 
selbigen eintrat; indess blieb die mit gedachtem Liquor be- 
tröpfelte kleine Stelle keUgeUdielibriiun« . i • ; 

NebmittaB sIMt des'Ammolriaks'8a1pelMiare| »o zeigte 
sich die Stelle nach dem Trocknen braun, der rotfae Farb- 
stoff w«r ieratOrt;^denli ci litttsen aieh die grüne oder rolke 
flrbiBig durek'Mne Agenfien wt^ef hertOMtifenir DüMe 
leichte Zerstörbarkeit thut sich auch an den Rückstand dei 
ibgevauditttt 'WdingeliMgen Anmg» knnd, wird selbiger 
ttfMididi Ui dem- GndrfiMBli 4m tMtih» «Miwillt; ei 
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4k tltrirte dolu^ipn dcüdbcii reaglrle viciit darauf, wie 
vorhin; iout $|iiirf n ieradiieii »ie i^ur -hdUry nMt..AwW)fMak 
dnaUiTi 

LMa kh den dwreb wwetkM§m AbmvolifB da rgestalltf % 
alAO purpurroth^ß Rückstand ii\ ^eringfiter Menge Weingeists 
auf — .woM j«ier wMur biMiii r— (fsttttiartioffit wunl«), und 
goss reidilielifii Aetban liiaixuy nalim dkaer Wetiigetat 
und Gerbsäure auf und der Farbstoff fiel — vielleiclvl mit 
•twip <£Ktr«€tivstoff alt cina yarparroiba «äbeMaaia aii^ 
iar« Dia Htbarkcba AoSösuaf, walcba Bit Waaiar aina 
rölhliche Tinte annabm, reagirte wie Gerbsäure. Papier 
dairon aiigflaiKbtaV ward Kl|w«cb,g^b tuid saigtt mit Aav- 

• s 

»imiak und SSuran kaina Raactkin« • liasa icb tia an 'dar 

Lnft yerdampfen, so sonderte sich unter einer Decke von 
Fett eine trübe i in wässrige Gerbsäureauflosung bestehend* 
Flmlgbail ab^ Diirali gaUndaa Abraucl^ und Uabai^kia^ 
dae Rückstands mit Wasser, bekam ich sia wasserhelL 

Dia wcjngaistiga Tinktur dar Damasf anar* Ro^P trubl 
die Attfldeung das basiseben und neutralan Bleioxydacalata 

grasgrün; die wässrige Solution des vom Aetber zurüc^^gf^ 
Jasscnan. Farbstoffs abanlalis) dk aus der ätliarkcbe^ Fiä||i(|r 
kait gawonnana OcrbsSurf. aber ballgalli. Merkwürdig isti^ 
dass die Auflösung des Bleichlorids hier eine r^ithiicjlie T^rilr 
buDg erlitt. • 

Dar arsfaDS griina 19ia4arscblag gab getffoaknct aIna 
schöne — wahrscheinlich unbeständige — Malerfarbe , Aether 
lieht aus selbiger einen ßalsam von «ngenehmsm« jäißm I^Dr 
cabalsam, übnlkban Gari^k Heb varsSuaik as, .«alb^ga qril 
Hydrothionsäure zu ent mischen , werde es aber nachholen« 

Eisensalze gehen mit dem ätberuiGhen Auszug des Rosa% 

iirbsloft aiM aabimaaift fißadnMM^s Ki^dtarsalai ^imm 
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sondern. 

Dmt nach dta AUhraclM «iM dem weiilg^tigMi Aassnlf' 
gewonnene Rnckstand Irubt «ich mlt'Wkmr, d^t OeMlKr 

ist ein weisser feil iger Körper. • .• 

' AiM^igeni gebt hervor, dm deir PM^ioff ^ Roseti' 
stdt sdiwedicliy otine nöäi scliwccbi$ite«i6lfon toii GeVAsSord* 
2U Susii^n, isoHren lä'sst ; ferner (lass er ausserordentlich leicht 
serstörbar ist; tfucb dass er ursprunglicb eine gtüll^, ddrch 
MtaM'^ Hitbtoife lie^, endfitäk tfiäs e^-ldn 
ye^iidertes ChTöro|)hyU seyn köiine,' da dieses Vom Äeiher 
gelöst werden würde. — : • • ■ »«. J • 



• 

Ueber den wirksamen Bestandtheil der Geh- 



tiana;. 



▼om 



Professor Dr. J)ulk, '[ 
M KdeiMberc* 

.. ^ »•.•.•• . .^.i' ' • ;, - »!•• -1 '. .(.. 

l3ic von H. Tropmsdorff und gleichzeitig von Le- 
c o n t e angesielllen Versucbe über das nack H e n r y *s Metbode 
dargesleflie Getiiiinin b'aben mit völliger Enfscbiedenbeit nacb- 
gewiesen I dass dasselbe ferner nicht als das bitlere Prinzip 
der Gentiana angeset^en werden könne und dass es den bit- 
t^m Gescbmack nur einer andern ihm mecbaniscb anbangen- 
den Substanz verdanke, welche ihm leicht entzogen werden 
kann , in welchem Fall^ es dann völlig gescbmacklos zurück- 
bleibt. Mit der Bearbeitung' der vierten Auflage meines 
Commenfars über die Preussische Pharmacopoe beschafligt^ 
VQn w.elcber der erste Theil in ganz kurzer Zeit . erscheinen 



t. äM t^taekt^^ K. Xi tfend JBI. M. 



356' Jc.Pitflir? . • i 

dtn bitttni Bettaadthell derGenliana im toviel als md^cj(^ 
Minen Zustande darzustellen, von^^^l/ciici^.^ )u^4^S.\Ye* 
aMlÜclia BiiiauÜiaüaa mir eviaiiba» t . t 

Ziebt mangröUtch gepuWerAaEimiimwiiffdlQMtgfWÖihiir 

UpM.W f^tifiLpjrMi^iWeiiigffiiit in gelinder Digf$ffions]iyärme 

I^itlarm Geschmack', w^cipi? bla^irn LaekmiMf epiei; detllUdi 

TÖtiiet, und iißben dem biliern Prinzip der Wurzel js^e.i^iclit 

tan^ )|i|Utlg«4e^^cingaist abdf^illirl «ndf id#e'ruckstSi|^i^ 
Extrakt in destilÜrtem Wasser aafgenominen , so hat 
wässrige Auflösung den eigenen starH hiliern Geschmack dir 
Wunely wogegeaTBi ioTdem FiArum zürSckUeibcii^eii galt 
ausgewaschenen l^fFzigen B^tandlbeile r geschmacklos sind» 
Uebergiesst man diese letzteren im gut abgetrockneten Zu* 
Stande imt Aether, so fürbt aick derselbe blaHgelb und ISiil 
beim freiwilligen i^t^datisten ' eine hellgelbe krystallinlsclte 
Substanz, Henryks Gentiaiyini zuriick, die aber völlig ge» 
achnacklos ist. Aber auich das im Aelhar UngalÖstgebliabena 
theUt dem Alkohol, it| welchem es sich mit br^unge]bj^|Faiba 
|i^^fIÖ$t nicht den piindesten hittern Gescbn^ack mit. ^ 
, ^- Dtie jrot| den heifzigen Be^andUli^^ ab^llri^e ^ässri|^^ 
stark b^tt^r schmeckende Auflösung wurde nun, da, wie firfi- 
here Versuche gelehrt hatten, die Abscheidung des Zuckers 
auf keine andere Weise g^ngeii wollte • durch Hefen in^Gäh- 
rnng Tersetsty nadi deren Beendigung die Flüssigkeit durdli 
Leinwand geseih^t und mit neutralem essigsaurem Bleioxyd 
geßült wurde,, bia dieses keinen Niedersrfilaft wei^ hefypr., 
hracM^ Ton' demselben abfiltrivle Flüssigkeit hatte noch 
den intensiv biltern Gescbmack der Gentiana im hohen Grade, 
wogegen die durch Zersetzung des schmutzig braungelben in 
Wasser Tartheillffi Nla^aBSCtBiiy . Ji^taist fi^ivcftltfmiv^ 
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essigsaurem Bleioxyd und dann mit'*Aelzainmoniak verSelz*/ . 
um dUn MiflötUnlMM'Tlieil dmLitVtgbmdtmgjAn Mmatm/tot^ 
flMl>4i|B'ilMb«fil MMtmMi^ik. a ^BltM mteimiMiiiMi 
böten) zuviel Ammoniak hinzuzusetzen ^ weil das Ammoniak, 
als stärkere Base dem Bleioxyd den rflanzenstoffi dslnsiGiil 
Mir 9M$Ar^ ki9^ah4 «üUekl ani 'diä .iSbcr 4«m BKMer- 
schlage stehende Flüssigkeit eineft stSrker bittem jGlcstfamatk 
mmMaiU' > die ganz^eii;kmacklo& su .erhalten ^ gelingt iiickl^ 
•»iSlf ikmA>vitäafhmmitä^^^^ ll«qS«.«i%ttt 
Met<'«ror4ew>:'Ste«e pflaifa nmm 'i»Blgit>ic^#ttfgeiail bleibt; 
das- Ammoniak muss in einem geringen Ueberschusse 
^mr^aMmu '«ite mAMtiiimk teii||elb« Kistesidik^^ 
elHM filiiiam |V ttssti gntf tablHi^ftii' imd <we t dBlit'«tft IMMit 
MeMge» kahen Wa8Sel*s a|i8* Dieses Ausv^aschen 4cs NiedeiiM 
aditagetitdmrfuaiiihls tu -Imisar 6lB%e|elal>.Wenlc«, 4mm Um 
Veiliindaiig %MiM»iLiA% m» dem; Pl aw beti Stair #fatf t Abdi 
daS' Wasser zersetzt , gleicksaim ih ein aiufiüsliches saureS' und' 
im ttla;. utimrfUtsifcirtil^bmiscii^^'aife f >iiiis^/Aimwich w >ini ^ 
nimmt atalMifdrt4fiiRfM ^intgelUkMiMbe mrilMfei« 
Oescbisackt «n \ Wird aock ' dnrch Schwefel wasserstqffwasseiC 

8ebl«i5W»4mlimr <]Mllnr vilsk..1»Hn|fc.'^ mH^HT 

^raschenen Niederschlag mit dem Fillrum zwischen Ldstfk^a* 
piti> , k weteheb man sa ofb «niki^tt bir es.ibiü geliiidem> Fces« 
iki:<AeiRNiedemoh]a9SS«>«tobt7aDabr.fBatbtr %faMl| tirfilirt.ihi 
blerauf in destillirtes Wasser ein^ und zersetzt ihn durch lang« 
amn* und anhaltend brnfüngfleiteteft. Schwefelwasserstol^M^ 
|lwh.:viiHstittdi8rb««rMllbr Z^rMbDi<n8:wiffd dm/iibmrsAni^ 
^ sfge Scbwelel wasserstoffgas dur^b Erwärmen entfernt, did 
Flüasagkeit abfiltrirt ^ das'dcbwe&lblei ausgewaschen and die 
nitmmiT bütmahmoakmide Auflösn^g bi gaUnder Würm« Ui 
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welche« voh clem zutn Ausziehen der Wttrsel ängewandtes 
schwachen WeiQgeiat aufgenomaiea worden war. Ikim. 
▲bdonalen .4cv gelaH^ ^«fitaag UMü* #hut jUMatoiHl* 
gtibe Maua uMk, fm dte akhta JLgjfalalKnlmihra iwa hmmr , 
ken iat. j . . 

Dieaaa Gmuimuf^ ist «üm Idava »fantigiiib»«itoia» lUü 
gW wid TMchiig aiMgalroelEmMiBlir Ml aitem gelb«« MM» 
zerreiJi>en läsBt| das aber an der Lufit bald wieder ieucht wird 
umA EUifBBe^ ^lilrakliiliidicbin Jiä^ «ttamBtidUtM*. . « 
ba«üat tat iiMrft liitierti gaialwaahJlg toÜBBaii ^EuiOMk 
in wasserfreiem Weingeist unlöslich zu se3fn , doch nimmt 

dan4i>^ waiincbeinlictii vsagan einet -WaasaigduilU da« Geny 
üairiM, aiM adiMch gelbficii«irarba4iiii:ilw«i'>Uttarii:43tf» , 
schinacfc a^. Wasserbäilliger Weingeist löst mehr da¥on »nf ( 
mit vermehrtem Wassergehalt vermehrt aifih, aucb die aufli>».^ 
aäMlB Eraft dasiWoagafttai. Von WaatatititM ^in jad^tf 
Vatiiilteka «ufgenoMian.- «DiaAdttamigfe« vSymljMlUniia» 
papier. In der Wärme schmilat es , hläbC sieh auf^ giebt ia 
ier i iroakaea Daatilktiofr di««g^wilhBUalMB mkUi 
kafaKT^Bpl» ^rm AMHoniak, .^tkill- jAaa^kalMii.StiiAMaff,^ 
und giebt eine glänzende Kohle, welche im Platintiegel ver- 
bi^iiiil kainen.ftüaka|aiid kkaerltet. Um^iamklztcra 
wa$^ hätbm/mbnm^ ku^m ab iMSlS«(g(4afii ; dasfOaalSaai» 
«och einmal an Bleioxyd auf die angegebene Weise zu bin- 
den , die BleivarbiitdiHig aoitninra^chen und von iieuem ducch 
6<4urircfiriatenar8tcl^sÄsaractoaB. IXafiigllN^ Faaeki« 
tigkait ana der Luft anzuziehen , ist also nicht Mardi ainaii 
Rückhalt von Salzen bedingt. Durch die Wirkung auf 
.lückümpapier^ aowia diucb'du^VarmQgany t iaki ■ i l > gai a n 
ad tailiittdiNi» ^ialpiiaait •ai>A>dal.Oawliaahi'-my die Jft^MiiiWir 
säuren an* . '., ! ;.; - . " ; .. • .»'-.^♦•cau*' . ' 
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Ift «eliiem CoBmeHter bebe ieh ein anderee Vetfiibfen 

snr Darstellung des Oentianins angegeben ^ vrelches auf An- 
wendung des feuchten Bleioxydhydrats gegründet ist| indee- ^ 
•en gebe 'ieh der hier beeehriebenen Veriehruli^webe den 
Vorsug, deren idi mich bei Fortsetsnng metAer Versuche 
^ bedient^ nachdem jener Artikel bereits gedruckt worden war. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

» 

> • 

üeber einige Zersetz ungsproducte des Chinins ' 
durch £iowiffkaiig voo Chlor undAmuMmiak; ^ 

Tön . ^ , 

Rudolph Brandes und Carl Leber, 

m 

D ie Einwirkung, welche dasCUor auf das Qhinin her- 
▼orbringt, ist sehr verschieden, je nachtlem das Chlor als 
Gas oder in einer Auflösung in Wasser mit dem Alkaloide in 
Wechselwirkung tritt, je naefadem auch die Auflösung con- 
centrirfer oder schwächer ist , in grösserer oder gerin- 
gerer Menge angewendet | und die Reaction längere odbr 
kureere Zeil unterhalten wird. Nach der Art der Einwir- 
kung sind auch die Produkte de^ Reaction verschieden, wie 
dieses die Vergleichung der Versuche von Pelletier^) zei- 
gen, der Cblorgas auf Chinin wirken Hess, wobei nur eine 
roihe harzartige Materie sich bildete, und die von Bran- 
des^), wo Chlorwasser und darauf Ammuniak angewendet 
wurde und mehre andere Verbindungen entstehen und namenl- 
lieh eine grüne in Wasser nnlöslicbe , eine gnine in Wasser 
aufiösliche, eine rothe in Alkohol aufiÖsliche und eine schwarz- 
braune iii Wasser unlösliche. 



*) Diese Zeitschr. 2. R. XIV. 265. 
**) Diese ZeiUchr. 2. FL XIII. 65. , . 

Afeh.dAanklL]leihe.XV*iide.«.Hft It 
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namentlich wenn es die Bildung der grünen in Wasser un« 
VMidMiiMakme belriffi; wkd dMMt VcflOataiM übmdiffil« 
teiiy fo bOM aidi mr die grfiM in Wasser IWelie Maltrieb 
Zur Bildung dieser beiden Materien ist ein Zusatz von Am- 
moniak erforderlich, denn die Aufiitoung des Chinins in Chlor* 
irasser Ueibt völlig klar nnd erst durch den Znsats ton 
Ammoniak entsteht der g^nne Niederschlag und die grüne 
Auflösung. Dass das Ammoniak bei der Bildung dieser Kör- 
per eine Rolle spielt , ist nicht an Terkennen, denn ¥renii 
nan die'ChlillnanflSiung, statt mit Ammonid^ »ilhaMschem 
Kali oder kohlensaurem Kali versetzt ^ so erhält man weder 
einen grühen Niedersehlag noch eine grüne .Auflösung 9 8on> 
dem einen -weissen Niedersdilagy der uumSndertes Glii- 
nin ist. , . 

** » 

' Es wurde daher genau nach den in lelztgedachter AV 
bandlnug auseinandergesetsten Verhältnissen verCshren. 900 

Gran schwefelsaures Chinin löste man in 80 Unzen frischbe- 
reitetem Chlorwasser auf, schüttelte um und ^etxte sog^ck 
10 Unzen Ammoniakflössigkeit an, worauf ein grüner 
Niederschlag entstand , der von der Flüssigkeit abfiltrirt 
wurde ^ die ebenfalls eine schöne grüne Farbe besass* Der 
griine Niedersckiag ist sehr voluminös. Er wufde ^igfSltig 
ausgewaschen und getrocknet. Er beträgt 'iron aoo- Oran 
schwefelsaurem Chinin 58 bis 60 Gran. 

Man sieht, dass das Chinin durch die gleichseitige Ein» 
wiliumg von verdfinntem Chlor- und Ammoniak in swti 
Substanzen zerfallt, die eine davon stellt sich in dem grünen 
Niederschlage cUir, andere ist in der grünen Auflösung 
enthalten. Diese letste In- nnverSndertem Zustande su iso- 
liren ist uns bis jetzt nicht gelungen. Wenn die grüne Auf- 
lösung mit Aelher geschüttelt vrird, so scheidet eich derselbe 
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MgtArlil vMtr tevte «1^^ WinB Iii Yii^^ 

sie sich rölblieh und endlich dunkelroihbraun, und es ent- 
liehen dann daraus die zwei andern Materien, d.eren oben 
gadadrt wund«, di» im JJiaohol mMMä» rothe und 4i» i« 
Wassel und Alkoh<d wilöiliohe ;dQnk€lbffMiB0 Sitbetims. . 

' Diese beiden lelzlern Substanzen und der grüne Nieder^ 

•cÜU« iidd mf dem .nShv» Vmtinmt^nnß 4u (jk^mt^a^ 
Umw Arbeit iif. 

Wir nennen die Substanz , welche den grünen Nieder- 
ichlag bUd«!, JMMHthh (von ^uUmf Griui«n)| .di« voUm 
in JUMmI IMdi» Mutans iltf«^^ 
braun) und die in Wasser und Alkohol unlösliche dunkel- 
kniaat» Mtlamtohia (Ton.^44iUK$f schwarzbraun)« 

L Dalleiochill* 

« 

< Das Dalleiochin stellt ein grünes kömig<i9 Pulver d^r^ . 
ist in WaM99r fast unlöslich, kochendes Wasser nimmt etwas 
davon , jiethtr wirkt nicht darauf , in jükohol ist es leicht* 
löslich I die Auflösung ist grün. In t^erdunnlen Säuren löst 
es sich sofort auf, namentlich in Terdunnter Schwefe;!-, SaU 
peter-, Ghlorwassersloff - und EssigsSure, und bietet hie^ 
bei, wie bereits in der frühereu Abhandlung erwähnt, neue 
• sehr merkwürdags ^ncbainungen dar , denn die Auflösung 
.4as Oallaioehliis in diesen Binsett ist weder grün noch Arh- 
lo», sondern so wie die Saure die Sobstan« berührt , yeriiert 
sie ihre grüne Farbe uod wird dunkekolhbraun , und sot 
lUteMiT, dass weus mHu kaum .einen Qran Dalleiochin in 
eine Unsa Wasser mbraitety die durch einige Tropfen Ter» 
dünnter ChlorwasserstofPsäure bewirkl«. Auflösung fast un- 
dufohskhlig .dunkelbrann ist, uad was nun sehr beaehtens- 
Werth ist / wird diese duidislhraone Auflösu ng mii Amnipniak 
übersälligty so erhält man. keinen braunen Niederschlag, wie 

IT ♦ 
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mm TtnsBtiieB toUtty tondern d«r Nitdcrtehkg Igt wieder 

grün , wl« das miTei^aderte Dalleiochim Es ist gleichgültig, 
ob man die saure Auflösung mit Ammoniak oder mit kolft- 
kastorai Kali fiUU. Omtk Vardunsten geban dia Auidsim- 
gen dieser Snlistaiis ii| Sfiofen einen braunen amorphen RüHl* 
stand. Uebrigens hat das Dalleiocbin einen bittern, dem 
Cbinin ähnlichen Geschmack, ist geriMhlos nnd luftbestSndig 
nnd beim ErhUsen Terhait es sich ebeniaUa wesentlich wia ' 
Chinin. In der salpetersauren Auflösung des Dalleiochins 
bringt salpMCtersaures Silber keinen Niederschlag harror* £a 
ist also kein dadurch abschtidbaras Chlor darin enündien. 

Die Analyse des Dalleiochins wurde mit möglichster 
^orgEalt angestellt. Durch Verbrennen der vöUig trocknen 
Snbstans im Liebig'schen Apparate liefinrten: 

L Q^W Gzm. Dallriodiln C^474 Gim. KoUenti und 
. €^t40 Ofm. Watser 

IL 0,450 Gnu. Dalleiochin 0,970 Grm. Kohlens. und 

0,260 Grm. Wasser. 

^ Dieses würde für loo Theile geben: 

I, IL Sfittel. 
XoUeastoff . . 69,575 59,603 59,589 
Waitentoft . . 7fia7 >6,429 «,718. 
III. Um zu untersuchen^ ob in dem Dalleiochin Chlor 
ii| einem chemisch gebundenen^ durch Basen nicht abscheid« 
baran Zustande anthaltan say, wurde ehi Theil dassriben 
mit kanstiscfaem Kalk gemengt , das Gemenge in eine lange 
' Glasröhre^ die unten zugeschmolzen^ gebracht und diese durch 
umgelegte Kohlen snm Glühen erhitet« Mach Erkalten wurde 
der'Kalk in SalpetersSure anfgelSsf und die fiHrirle Auflösung 
mit salpetersaurem Silberoxyde versetzt; es entstand aber 
kjMne FttUung van Chlorsüber. Das Chlor geht also nicht 
mit in diä Zusammensetamtg Ki^rpers ein, der dnrdi 
seine Einwirkung und die des Ammoniaks aus dem Chinin 
entsteht« 
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JV. Zar BcsliaiiiiBg des Sifckaloib «nud« ein TMI 

toalleiochin mit Kupferoxyd gemengt, in eine Röhre ge- 
bracht, die in ihrem vorderen Tiieile eine Lege gebrannter 
mnd doreh Wasienloll||M irieder redacirter Kupfenpina anl» . 
liielt f und die durch eine Gasleitungsröhre mit dem Queck- 
silberapparate in Verbindung stand. Das durch Glühen und 
Verbrennen entwickelte Gas' wurde über Qnecksüber an%^ 
fagen f man ü h er a e ng te sidi durch mehre Proben wShrend 
der Operation I dass das Gas kein Stickstoffoxyd enthielt. 
Kach Beendigung der Operation wurde das Gas gemessen, die 
K<Alcnsinre dnrth kanstisehe Kaliknga^riMorbirt und der 
Gasriickstand wieder gemessen. Es wurden in den einzelnen 
Btthren folgende Verhältnisse gefunden: 

•) UO^ KoUensKuit : 7,5 Stioksloff 

h) 75fi ' ^ t 4,5 - 

«) 89,5 - : 6,5 - 

rf) 72,0 - : 5,0 - 

€ ) 37,5 — ; 2,5 — 

385,0 : 26. ' ' 

Dieses würde ein VarhlÜtniss tob i VoL Stickstoff : 
14,8 VoL KoUensXure, also i : i5 geben, womach auf 

a Atome Stickstoff i5 Atome Kohlenstoff kommen würden. 
Auf die gefundenen 69,589 Frocent Kohlenstoff kommen da- 
her 9i^KX> Procent Stldcstoft 

Kach dieser Analyse besteht das Dalleiochin in 100 aus: 

Kohlenstoff . » , • 59,589 

Wasserstoff 6,718 

SUoLttoff • . • . . • 9,200 

Sanerttoff . . . 24,498 « 

IL Rotiochio* 
Üas Rnsiodda mid Mdanochin sind, wie hereUs ange» 
fühVt, Produkte der weiteren Zersetzung der Ton dem Dal« 
Icioahin ahfiUrirtan grfinMi Anflganngy wami diase.nnlnr 



. Bnmdfli .Uber: 

Zutritt der Luft verdampft wird. Mm erUQl eiMcn. danket 
breimeii RüdoBtand, der arft vieieBi 6a1diiak Tenniiclit itfl 

Man löst diese Ma8$e in Wasser auf^ es entsteht eine dun- 
kelrotiie Aufiöningt die den MnNak «ad dae Ruiiocbm 
«nthilty uaan^elMUeibl eineednraribramieSabelanBy die 

das Me]anochin i&t. Man kocht diese einigemal aus ^ sam* 
Qielt sie und liitat sie trocknen. ■ 

Die Ton dem Melanoehin getrennte wterige ilnllöinig 
giebt durch Verdampfen {etzt einen bellbraunen rotben Rück- 
etand, mit dem Salmiak gemengt. Es hält schwer, diesen 
Teilständig abmecfaeideni da die totbe Snbetani in Waeser 
und A&obol ISelicb Ist, nnd aneb im Alkobol imaur ein 
Theil Salmiak sich auflöst. Nur dadurch dass man diese Masse 
mit etarkem Alkohol Yon 96 f ansüebty iiltrirty die Auflösung 
verdunstet , den Ruckstand , den lie binterlSest^ eben eo iNifii 
Neue mit Alkohol behandelt und Rieses noch 6 bis 8 mal 
' wiederholt 9 erhält mandieSulistanz80rein> dass man keinen 
Salmiak mehr .darin entdecken kann* 

Durch diese wiederholten Behandhingen verliert man 
aber von beiden Substanzen eiiye merkliche Menge« so dass 
wir ancb nicbl, annähernd lieslinunen mSgen^ wie viel die 
Menge derselben betragen habe; die anfongs ziemlicb bedeu* 
tend scheinende Menge derselben y war nach und nach, sehe 
geachwi)nden« 

Das RuBioebin hat eine schöne dunkeleothe Farbe, 

schmeckt bitter chinartig, i&t etwas hygroskopisch, in Was- 
.eeir löslich, so auch in Alkohol, besondere l>eim Erhitzen, 
leiftbter aber in wässrigerem, ale in efarkem Alkohol« Seine 
wa'ssrige Auflösung wird durch Bleiessig und Chlorzinn ge- 
lällt, und wenn es mit Ammoniak verpischt wird, bringt es 
in den Lösntigen von Kalksalaen nnd Baryttalaen NMeiw 
stfaläge hervor, verhält sich also als ein electronegativer Rbr- 
per. Die Quantität der Substanz war zu gering, um dieselbe 



• 
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noch m DtrtliOtttig Ton Yeiiiittdiiiigeii mit Basen cor ' 

jDittlung des Alomengewichtes benutzen zu können. Chknr 
Mcbt kMnen Q^ftanlUiea dieses Körpers mis. Die filemen- 
tmiMd3f8e 'geb folgende Resultate: 

I, Durch Verbrennen mit Kupferoxyd liefert cn: 

(^893 Gxm. Kmioclun 0^685 Gna. KoUeiuäuxe uuA C^S40 Gm. , 
Waster. 

Dieses wur^» pbcn in io6: 

KoUemtoff . . Hj09i 
Wasserstoff . . . 9,492. 
IL Durch Verbrennung eines Theils Kusiochin mit Ku- 
pferoxyd | aar Bestimniinig des 8tickstoffii| wurden folgende 
GaSTCdnmina erhalten; 

a) 73,0 Kohlensäure : 5,0 Stickstoff 

b) 71,5 — : 4,5 — 

c) 89,0 . — ; 2,0 — 
' 183,5. : 11,5. 

Hieraus resullirieinVerhIiltniss Yon i5|9 : i, wir kön- 
nen daher i Vol. Stickstoff auf f6 Vol. Kohlenstoff anneh- 
men, mithin a At. Stickstoff auf i6 At. Kohlenstoff und 
hiernach kommen auf 44|09i Procent Kohlenstoff 6j4aoFro- 
ccnt Stickstoff« 

Die Zusammensetzung des Rusiochlns ergiebt sich liier* 
nach au: 

Kohlenstoff • . • 44^091 
WafSbntoff . ... 9,492 
Stickstoff • • . 6,420 
Sauerstoff . . . 39^7 

100. 

HL M elanochi n. 

Das Melanoehin, üher dessen Entstehung' und Darstel- 
lung bereits oben gesprochen wurde, ist ein schwarzbraunes, 
geruchloses liad geschmackloses PiÜTer. im f latinlpffel er- 
hitaty fliesst et nicht, mhrennt onler Ansstossea von 
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DSnpfen^ ^ie juxh breimcfidem CkiniB riedm, «delst 
riecht es ammonialiscii brenzlicht und hinterläset eine lebhaft 
Tei^nuMode fjohlUm In Wumr, Alimliol md Aetiiar iit 
et onlMleh, in Kali uni Ammovialdlfiaiigkdt IM et sich 
auf ^ die Auflösung ist braun wie von Humussäure , aus die- 
m AuflösiiB^ wild es tlurch SSnren wieder ebgeachiedeB, 
Die AnflSsmig des Melenodiiiis in AmmoBiek bringt in de» 
Auflösungen von Baryls^lzen und Kalisalzen yoluminöse Nie- 
derschläge hervor* £e Yerlialt sich also ebenfalls wie eine 
Siore« Wir^hAm andi diese Substanz einer Analyse un- 
terworfen. 

I. Durch die Verbrennung mit Kupferoxyd lieferten: 

Grm. Melanochin OfiöO Gxm. Kohlens. und 0^185 Gxin. 
■Wasser. < 

Hieraug reiultiren für 160 TbeOe: 

Kohlenstoff .... 54,512 
Wasserstoff • . • • 5,873. 

' IL Für die Bestimmung des Stiekstoib wurden durcb 

Verbrennen eines Theils Melanochin mit Kupferoxyd fol- 
gende Volumverhällnisse für die Gase erhalten : 
«) 80^ Kohlens&uie : 4^5 Stickstoff 
' *) 88,5 — : 53 — 
^ c) ^,0 — i Sfi ^ ' ' 

Diesem Verbaltniss 1 : 16,9 würde 1 VoL Stickstoff auf 
17 Vdd. KoUenstoff entsprechen | oder a At Stickstoff lu 

17 At. KoblenstüflF. 

Hiernach kommen auf 54^iaProoentvK.ohlenstoff 74^5 
Erboent Stiekstolß 

Die Zusammensetzung des Melanochins ist also: 

Kohlenstoff • • ^ • 54,512 

Wasserstoff . 5,878- . ^ 

Stickstoff . • . 7,455 

Saneistoff . 8^60 ' 

loa . 
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IV. 

lieber die Atomenbestimmung der beschriebenen Stoffe 
dürfie sich ans dem relalWeu YerhältniM ihrer Beftandiheile 
und dem AtomTerhIlhiisB unter den Bkstanittheilenr dee Clii* 
niliS ein cinigermassen bestimmtes Resultat aufsucben lassen. 

Für das Dalleiochin dürften sich hiernach folgende Ver^ 
hiltiiiiM ergeben: 

1146,525 'SBfiii 
124,795 6,409 

. 177,OiO 9,086 
500,000 2'>,864 



15 At. Kohlenttelf 

fO — Wa8sersto£P 
2 ^ Stickstoff 
5 Sauerstoff 



liH8,S5a 100.. 

Dieses ResuHit der Berechnung weicht von dem der 
Analyse allerdings in Betreff des fkohlenstoffs darin ab, dass 
letalere mehr Kohlenstoff angiebt, als dai Iheoietische Bf* 
sultal, doch halten wir dieses für das richtigere, indem bei 
dem Dalleiochin leicht 6ine kleine Menge unzersetztes Chinin 
«och liefindlich aeyn konnte, wodurch der KohlenstoffgekaU 
natnilich grösser ansMlen mnsste. 

Die Analyse des Husiochins würde folgende Atomenver- 
hülinissa l>erechnen lassen : 

917,tl0 45^ 
187,192 9,169 
132,780 6,513 
800,000 39,274 



12 At. Kohlenstoff 
30 — Wasterttoff 
1| — Stickstoff 
8 <^ Saueittoff 



t 2037,182. 100. * 

Die fiv dasMelanoehin gefhndenen Procent - VerhSltnissis 
fuhren zu der Formel : 

993,655 54,03 " 

112,815 6,10 

132,780 7,22 

600,000 82,65 



13 At. Kohknstoff 
18 — Wasserstoff 
1| — Stickstoff 
6— Sanetitoff 



1838^750. 100. 

Versuchen wir nach diesen £igebnissen* einen Blick in 
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die inneren VerbältniBBe dieser merk würdigen Zersetzung i 
dts Ciiiniiu i»i Uiiui* \ 
> Wir' wolleii samt die Prodskte der Reftctiim soseai- | 
menstellen und sehen, wie die Summe der Atome der ent- 
•tMideiiea Verbindiingeii su denen des Cbiniiis sich verbälli 
iadeni wir Mtnekmciiy diie a Atom deiiellien derZeneUnqg 
unterworfen seyn. 

.1 At. Dalleiochin zsz G i5-i-H ao^Asa -hO 5 
.1 * Rosiechin s la -H- 3o-H * * B 
X - Melenochin = - i3 -i--> iS-»* - -K » 6 

C 4o-hH68-i-A25 -»-O19 
dsTOnnb a At. Chinin = - 4o-f- - 48-4- - 4 -h - 4' 
btelben * ^ H90-hAs 1 -H O i5. 

Es ergiebt sich hieraus , dass die a Atome Chinin , in- 
dem sie der £inwirknn| dee Chlors und Ammoniaks unter* 
worfim werden I ihren KohIenstolQ$ehiSH nnyerSndert fmbe^ 
halten, aber 33 At. Wasserstoff, 1 At. Stickstoff und i5 At. 
Sauerstoff aufnehmen. Ferner zeigt sich deutlich, dass das 
Ammoniak eine entschiedene Einwirkung auf die Bildung . 
der Snbstansen ensübt , die aus der in Rede stehenden Reae* 
tion hervorgehen, denn in denselben ist 1 At. Stickstoff 
mehr eniludten als in den beiden Atomen Ciiiniui und die- 
ses kenn nur durch eine Zersetzung yon Ammoniak hervor- 
gebracht se]fn, wodurch sich denn auch erklärt, dass nur 
durch Ammoniak und keine andere fiase^ wie Kali oder Na* 
tron, die Bildung der grünen Materie erfolgt« . . 

Aus der Zersetzung des Chinins durch die Einwirkung 
von Ciilolr und Ammoniak resultireui wie oben angeführt^ 
bei gewissen Yerlifilinisscn sweT Tersclii^ene Substanseui 
die in Wasser auflöslicbe grüne Materie und die darin un- 
lösliche grüne Materie^ des Dalleiochin« Das Rusiochin und 
Mclanochin entstehen durch eine neue Oxydation der aufljSs- 
licfaeagriitten hfnierie, indsm deren Anittsnng Um der Luft * 
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«vwlaiiflet wird, woM sie SMeidtolE «biorMrt^ wi« dlMw' 

ileutlich sich herausslellt aus dem beträchtlichen Mehrgehalt 
TOH Sauerstoff» den beide Körper cathAken. 

Schon dM DiUtiochin sfllbet ist cfitt» höhm Oxydüioa^ 
denn angenommen, es behllt den Sauerstoff ton einem Atom 
Chinin , so würde es 3 Atome Sauerstoff mehr enthalten als 
daa Chinin, und das Rusioohin und IMhIanochin wiBrd«% 
wenn jedes i Atom Sauerstoff mt dem fodem Atom^ 
Chinin behalten hätten, dasersla/, das zweite 5 Atome 
Sauerstoff aufgenommen haben. Der Ueitersdittss von 'ao 
Atomen Wasserstoff sebeint von einer Bindung* von Was- 
ser bedingt zu seyn, in solchem Falle würden dazu 10 
Atome Sauerstoff gerechnet werden müssen , und mithin bei 
der Rcaotioil,dfie 3 Atomn Qiinin la' Atome Wasser aufneh- 
men , dann würden noch 5 Atome Sauerstoff übrig bleiben, 
welche die auflösliche grüne Materie aufnimmt, wenn sie in 
. Roaiochin und Hldanoefain. üliergeht» Wäre diese Voraus* 
•etsnng die richtige, so mÜsste die auldsliche grSne* Materia 
aus den Bestand! heilen des Rusiochins und Malanochins m»- 
lüM 6 Atomen Sauerste^ bcstelietti und sie würde also fol- 
gende Zkisammensetzung halienc 

a5 At. Kohlenstoff, 
4S ^ Wasserstoffi 
3 Stiehstoffi 
9 — - Sauerstoff. 
Es wurden sonach xer&llen a Atome Cliinhi int 
I Ab Dstlleiochin • ss G iS^Hao-HAsa-hOS 
1 — Ovnueauflösl. Materie 4= - aS -fr- - 48 -4- - 5 -4- -9 

= C4o-f-U68-|-Az54-Oi4 
Davon ab a Af. Chinin =::*4o + -48-4- - 4-f--4 
Sonaeh würden bleiben ~ H ^ Ac 1 -fr-0 10 

Mithin würden bei der Heaction des Chlors und Ammo- 
nkhaattf das Chinin von dirnem HO U» loOnndiA^g»» 
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bttüdflii werden, oder lo At. Wasfer und i At Sygkrtofe 
Die paun Wirkaiig *d«t Chkirs wurde $Uk idio datanf be- , 

schränken , aus dem Ammoniak i At. Stickstoff frei zu ma« 
chen. Wenn man annimmt^ das« in dem DaUeioeliin die a At. 
Sauerstoff eiabss AIoom Chiadu mUeibeiiy so würde dieses 
5 Atome Wasser'aufgenommen haben, und den Stickttoffgehalt 
ebenfiedls unverändert enüialien« Es >yürde dann Cis, Hx4y 
Alt , Os H- 3 Ha OsejBi nades wurde sonach elienCallsmehr v ^ 
Stickstoff enthidtcn als das Chinin*, indem in dem Chinin 
auf 20 Atome Kohlenstoff, im Dalleiochin aber auf i6 Atome 
Kohlenstoff a Atome Stickstoff kommen. Die grüne auflösljU 
eile Materie würde nun i4 Atom Wasser und i At. Stickstoff 
aufgenommen haben, .und sonach seyn €25, H34| Azs» 
Oa -4- 7 Ha O. Sonach Würa das DalleiochiB ein Hjdrat ei- 
ner Verbilidung von Cts^ Hi4, Aza , Os, mit 3'Al« Waa- 
ser und die grüne auflösUche Materie das Hydrat einer Ver- 
bindung Yon Gai^.H94^ Aas» Os mil 7 Atomen Wasser. 
£a ist nun 

r 

C i5h-H i4 4- Aza-hOa 

y^-t" -34 «i> > 

C4o-HH48-f. As5^.04 
gleich a Atomen Chinin mit 1 At. Stickstoff. 

Man könnte weiter gehen und fragen, ob der Stickstoff 
im Zustande des Ammoniaks gedacht , in diesen beiden Vev» . 
bindungen , die aus dem Chinin entstehen , enthalten sey^ 
wie es im Chinin nach der rationellen Formel^ desselben an- 
genonanan wird. Alsdann würde man für das I>aUaiiQchin - 
die Forind haben Asa 5H« + (Cxs Hs 03) + SHs 
und für die grüne auflösliche Materie die Formel Aza 9Ha-i- 
(Ca5 Has Oa) H- 7 Hm a 

Da beide Materien , das Dalleiochin wie die grüne Ma- 
terie, eine Vermehrung d^ StickUoffs zeigen, so Hesse sich 
nuch^ wohl Termuthcnj dasa dieser. ai» Amid in jencAMate-. 
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# 

neu cntbalteD sey* Es würde dann lur das Dalleiocbin die 

Formel Az2 n Ha -+- (Crs Hio O2) H- 3H2 O, und für die 
Krüne Materie I die Formel Aza öUa -H (Css Hss Oa) 
7llt O lieh ergeben. 

Doch wir Terlassen dfete Hypothesen; Tielleicht finden 
sich Männer von mehr Geschick ; als wir uns zutrauen, ver* 
anilassty diesen Gegenstand dnrchsnexperimentiren, und ea 
Wird jede* weiter« Bekhmiig darüber una ilttuHmnea seyn* 

V. 

Ans dem Vorstehenden crgiebt sich 

1) Da» Chinin wird durch Cblorwasser nicht sofort zer- 
setzt, doch aber ist dieses der FaU nach längerer Einwir- 
knngy so wie aber Ammoniak der Anidsung des Chinins 
in Chlorwasser zugesetzt wird, entsteht sofort eine mek'k- 
würdige Veränderong; je nach der Mengedes Chtorwassert 
entsteht entweder eine dnnkdsmaragdgrSne Aufldsung oder 
ein grüner Niederschlag und eine grüne Auflösung. 

St) Oer grüne Niederschlag, das Dalleiochin, ist ein eigen- 
Ih&mlidier Karper, in desaen^Znsammensetsnng kHn Ohlor 
eingeht, der aber relatiT mehr Sticl^tofiE enthält als das 
Chinim 

3) Die grün« Auiüsnng verwandelt sich durch 8anefw 
Stoffaufnahme in zwei andere Körper , Rusiochin und Mela- 
nochin, die beide ebenfalls mehr Stickstoff enthalten als das 
Chinin, das Chlor geht auch in die Znsammensetanng die- 
ser Körper nicht ein. 

4) Das Ammoniak ist zu dieser Reaction wesentlich, 
and jUe Vermelirang des Stickstoib in den dnrch die Aeao^ 
tie« entstehenden Körpern wird durch dassdbe geliefert, mü- 
lelst der Einwirkung von Chlor. Es werden dabei von a 
Atomen Chinin i Atome Stickstoff, und die Elemente von 
loAtomiSn Wasser auli|enommen* 
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£Ke 8idb8taiiBy welcb« in der AitlUStang hkSlA, «vthSIt 
mehr SlickstoiF als df» IMleiocIiiny und es uuss hierin der 
Grund liegen , warum man nur bei einem be8timmlea 
Verhailniss tob Chlorimser Oalkiocbiu uhäU, M nthr * 
aber nur die aiifldsliche grüne Melerie entsteht* 

5) Die auflÖslicLe grüne Materie bildet durch fernere 
Aafnahme. von Suuerstoff vwn andere üöfpef p dae &uil«r 
chin, und MalaniHAin» wti^i^ alt alMroii^iidiTt Köfper 
sich verhalten. - - 



Versuche, ilber die fetten. Körper^ 

• Yen . » . 

den Beobachtungen , welcher einer YOn uns (Bo 
det) i85a bekannt gitmuMhtA, eifiebi ,aicli^ daw d&a 
HyposalpelertSnre} so wie das nach Pontet luMiete saure 
salpetersaure Quecksilber^ das Olivenöl und andere fetfe 
weht austrocknende Ock in eine ej^ButhiWiche. fette Aln4 
Me wiN^ndelty '•rriihe JSkädm genannt («rbrden ist y wtit« 
rend jene A.gentien keine analoge Veränderung in der Gon- 
•ttttttion.der 'austrocknenden Oele kervoiliringen« 

Die ErlMneknng' diese» Binwifiuiiig der HjfiQM^^iieflu 
säure auf die fetten Körper im Allgemeinen und die dabei 
auftretenden £rscheinivigen ist der Gegenstand, den wir uns 
lu bearl>eiten YOrgenommen liaben* 

Abn niomt t» Allgemeinen an , dasa in den feiten Oe- 
len wenigstens zwei verschiedene Bes(aadlheile .vorhanden 
•ind, .QksnundMavfariB. > Für swaereyeriuebe mr eanollM 
wendig, 'die Einwirkung der Salpeterslkir« auf Jede dieMr . 
Substanzen für sich lu untersuchen , um das Studium ihrer 
Umwandlung in Elaidin zu vereuiiachenr 

■ # 
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Et ist nna bd wenig gelangen als Herrn GhaTren^ 

das Olein Ton den leisten Spuren Margarin au Befreien, wel« 
ches Ver&hren wir auch anwenden mochten ; aber wohl ha- 
ben wir geAinden» daw swei weseniUoh «erscbiedcne Olenia' 
existiretty das eine In deii nicht austrocknenden OtUn^ in 
.dem Mandel Olivenöl, im Menschen fet t , öchvYeinefett u» 
a» w.| nnd.das andere in den austrocknenden Oclen, in' 
Lein-^ Bfohn-, HanlNyinr<iassiienOelderFdlnballern.s.wi 
In den Gelen enthalten diese beiden Oleine ein Margarin 
att%eliist, welches immer identisch ist , denn wir erhielten' 
daraus, ein Maigariiiy wiÄdiet stets M *6<l^ GL schmelalHir war. 
In dem flüssigen Theile des Menschenfeits enthält das Olein 
noch Margarin» im Schweinsfelt ist es mit Stearin Ter-« 
banden* 

Diese beiden (Heine untetacbeiden sieh durch ihre ret»^ . 
schiedene Löslichkeit in verschiedenen Medien ; dadurch, dass 
das eine austrocknend ist» das andere nicht ^ dass das eine 
iüssig bleibt, wie ^iel HyposalpetersSore man auch darauf 
wirken« lasse , und das andere dadurch in Elaidin umgeän- 
dert wird, und endJidi dadurch , dass das austrocknende^ 
wtMns'auah' sein 1}rS|imng sey, stets eine l>etrScfatlich ge» 
ringere Menge Wasserstoff enthält, als das andere. Ueber- 
dies haben auch die aus diesen beiden Oleinen entstehendem 
Oieinslursn aina Terschiedene Zusammensetanng, und die 
Hyposalpet^sa'ure bildet die eine in ElaidinsSnre um^ wäh- 
rend sie au£ die andere ohne Wirkung ist. 

Wenn wir nicht dahin gelangten » das dein TÖUig rein 
SM erhallen, so waren' wir um so gliiekltcfaer^n Bezug auf 
das Margarin , welches wir im PalmenÖl fondem Dieses Oel, 
welches nach einigen Ton Coeoi hutymeea, nach andern 
wn AtH^ra rina stammt , war ims eine Quelle' mehrer uner* 
werteter Erscheinungen. 

Im frischen Zustande besitat es einen aromatischen Ge* 
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rndiy eine biittenrtige Contlaleiis nnd schmilzt M ohit- 

gefähr ay^ C. Urmf Zweck bei der Untersuchung der 
PftliQbuUer war, da» Margariti daraus darzusleUen. Ks 
wurde ertt g«preMt> um den flÖMigeii Tbeil danuls absoton» 
dern, die riickftfindige feste Masse woorde dann mit kochen» 
dem Alkohol behandelt , welcher ohngeiahr ein Drittel ihres 
GewicUls einer sauren Subslens daraus aufnahm , die in 
achwaefaer KaHlauge auiUelicb war und ans Margarin -* nnd 
Oleinsäure bestand. Der unlösliche Theil des Palmöls 
wurde von dem Rückhalte von Okin beC^eiet mittelst wieder* 
holler Ahfldsungen in Aetker und Auspressen ^ und so ds 
ein völlig reiner unmittelbarer Bestandtheil erkannt. 

Diese Substanz löst sich in jedem Verhält niss in war- 
men Aether, und krystalUsirt dalranf beim Erkalten; tia ist 
in Alkohol sehwerUfoUeh, 'erslartt bei -4-5o^| und die Al- 
kalien verwandeln sie in Margarinsäiire» die bei 60^ C« 
«ekmelzbar^ und in Glycerin* 

Die Existenz der freien MafgarinsSnra nnd Odslure im 
frischen Falmenöl und im Verhält niss von ^ seines Gewichts^ 
ist gewiss eine bemeck^werlhe Thatsacbe; sie wird beson« 
ders interessant 9 da uns die Erfehrnnf gasd^ bat» dasi das 
Palmöl, wie es älter wird, auch einen höheren Schmelz- / 
punkt oanimjmt 9 und ein grösseres Verhältniss fetter Säuren 
antbSIt; so gab Uns eine Probe , dia bei Si^ tdunols,^ die 
Hälfte, eine andere^ die bei sehmolz^ | ikret Gewichts an 
fett er Säure. 

£s.ist hiemaeh augensoheinUck, das» das Palmdl Ton 

« 

selbst sich in 88ure innwandelt ,Was wird wSkrmid die- 
ser Umwandlung aus dem Glycerin? Wird es zerstört oder 
Idos ausgeschieden, wie die ölUnen selbst ? 

*) VergL meine Beobaehtnngea fiber freie Goeiii^itre in der 
CoeosnuMiehale. < 

.:- Bt. ..^ . 

* « 
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I .... 
also im freien Zustande in dem Oel vorhanden seyn'musste» 

dieses Giyoejri» &«d.sicdi in. wlnJUpi)l^r Menge ^iA.faachen 

Qdfi al|«F Blatt n«lir 'dmtf •» alt«». Oela jMilliidaii, : Uni 

inrir darin weniger, und zwar mit einer feiten Säure 
yerbundeni die sid^ auf Kosten seiner. £im^i0 au;bild«i) 

t^bacique) besasfc' • • • ' • - - » ' ,v 

Wir können die Ursache dieser freiwilligen Saponißf 
. |i0«ibis deiPalttöU mcfat aQ8di«B^\:iiib^ vir.iMiM&.iif« 
ren'Anlmiltliing teahre Vmilielieaiifttellte^^ Am wahrs^beiq^. 
liebsten ist uns die Ansicht, dass im Palmöl ein eigenthün^ 
üeliea Emumt' entfaalle» iat^ was fdr dia lattan sarjg/^t das 
kl V' W9A Hafan für Znckan tiiid Emnlt^ fq r A mygdalin. 
Die Entdeckung des Glycerins im Palmöl erinnert uns .an 
aiMfrüheraBaobacbtnitg to» ßaib^oMirt über d|ai£x|$t^i 
ainSr anckatardgen Materia in dam Waaah'vml^^ 
butter (von J^<M«/a &2Ai|^rac«a, Familie der Sapoteen). Gujt / 
blDart batraobleta.dieia Malaria. aU^lremä .damiettaii. Kör^ 
pbr; wir Baben;i^iid sii;g|iKabeii^ ^atit aia piilBbl«!. andara 
ist als das Glycef in j . welches aas der Zersetzung 4er Butter 
•nistend. f.. I 

' DarErfialg aasarCrYarMieba über das PaUiiSlbawct>W9t^ 
noch andere analoge Substanzen zu untersuchen. 

In dem fetten Theile von Mensch^nieli und ii| .d«yr «Mus* 

kallmtter brndmi wir das8elba;Mai||ariii wi$ i» 4«as F^^^la, 

. Dasrlllipiöl, ans der Ftfmilie der Sapoteen, besteht da- 

ifigen aus einer gewissen Quantität iStearin mit Qlein verbui^ 

den, und das sehr leicht daTonfau trcnneii.isti darab AjMhai^ 

wü durch' Attspfessen* '. 

; Pas Cocosöl gab unaein unerwansteaHesultal« dasfcNslei 
Areh.4.Flutfm, ILReilw. XV,Bds.&Hfl. ' ,18 : 
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Fett| welches dasselbe enthält^ ist mit dem Elaidia übercin- 
iiiiiittecidv irdidiee nni bislier 
darzustellen kannte. 

EndUch haben wir in der Cacaobuller upd in dem festen 
Theil» des, OlivenSft swet VerbiMiungeii gefiuideiir> • den« 
Entdeckung die Vorstellung sehr vereinfticht, die man sieh bis- 
her >on den festen Theilen verschiedener fetter Körper machte. 

£a ist seit langer Zeit befcnwil, dase die festen Theile 
rerschiedener fetler Oele^ durch Pressen iMid Attflösungsaiit» 
tel. von den flüssigen Theilen , welche sie begleiten , befreiet^ 
wAr Tereehiedene Schmelzpunkte aeigen. • Dieser UmUand 
war nm so schwTeriger an «rklSren, ab die -Saponifikatioii 
alle diese Substanzen ^ welchen Ursprung sie auch haben 
mSgeni in Glycerin und in Stearin- odcr-Margariaaäure um» 
Sndert. Mehre Ghettiker -glanben, da^ wenn diese festen 
Theile eine yerscbiedene Scbmelzbarkeit zeigen, dieses von 
der Unsulfingiichkeit der Methoden Jierrührt, sie au reini» 
gen, wXhrend andere glauben , daai in» den Feiten eigenthoou 
liehe Varietäten von Stearin und Margarin existiren. 

Wir haben uns iäeraengti dass diese Ungleichheit iä 
dem 8cliaidfi|>uakte davon herrührt , dase diese festen Thieil« 
mehre Verbindungen von Stearin, Margarin und Olein in 
bestimmten Verhältnissen conslituireni Verbindungen, die 
•ttts bei nnveründerliehen, aber nolh^endig bei Tenchiede- 
nen Temperaluren schmelaen. 

Die erste dieser Verbindungen fenden wir in der Cacao- 
bntteri welche last gSiuilich ans einer bei ^9« C schmelz- 
baren Snbstana besteht, worin das Stearin mk Olein verbunp 
den ist , und die durch die Saponiflkation in Oelsiiure und 
StearinsSttre Tcrwandelt wird* 

Die xweite Verbindung bot uns das Olivenöl dar, dee- 
sen fester BestandtheU beiao*' schm^barist| und a^sOiein 
nnd Margarin besteht. ' ' 
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die linverlkiderlichkeit ihres Schmelzpunktes; ihre elemen* 
Ure. ZuMttiimietomigi. 4^ wichlig« UmsUndi dass das 
mm Pfodiiiit yncr Vmci^vig gw« dicfdU Schmfibbaiw 
keit besitzt y als ein künstliches Geraenge von Oelsä'ure und 
Margirinsäure cnI^i; Slefirinsäure in dentelbea VerhfiMiiisseii) 
endlich die Unmöglichkeit, dpfch Ivgend ^ AnflaeungMuttd 
etwas Heterogenes daraus abzusondern. 

Wir nahmen hier Gelegenheit zu bemerken» wie vor* 
tk^liaft wn die Anwendang der Methode der mvaittdilMi- 
ren Analyse war, die man Gheyrenl Terdankt, ohne welche 
e^ uns unmöglich gewesen seyn würde ^ einen yoUgültigeB 
Beweia über die £xittens der beeümmten Verbindungen ma 
liidtm, Ton denen hier die Rede iaf • . * . ' 

Es i&t ersichtlich , dass durch die Kenntnis« dieser Ver- 
bindoiiges die Varictüten joa^ Stearin, und Margarin yer^ 
aehwinden nnaseny iwekhe mehre Chemiker angenommen 
haben. Auch lässt sich denken, dass sie nicht die einzigen 
dieser Galtung sind, welcha exitliren, nad dass das Olein 
sich in mehren VerhiUtniBaen mit dem Stearin, dem Mai^ 
garin und vielleicht auch mit dem £laidin sich yerbinden 
kenn. . 

Wir haben schon oben aosgesprodien, dass durch Hypo* 

aiJpetersäure das Olein wie das Margarin der Oele, welche 
dadurch solidificirt werden i< in EJaidin sich verwandelt, 
inäd teuer vrerden die durch die Saponificalion dieser selbi- 
gen Oele entstandenen Sihireii durch die Hyposalpetersäure in 
ElaidinsBure yer.wandelt. 

Durch die specielle Unteisnchnng des Verhaltens einer 
jeden dieser * unmittelbaren Bestandtheile oder bestimmten 
Verbindi^ngen , welche wir für den fetten Körper bezeichnet 
bnhmiff werden vrir ersehen, dasa das Resultat dieser Ver» 

18* 



ilt Fdonze nnd llimM f üctbü^'^fe MenRörpec 

Htdm t&ibi ünsi^ lo 'lAf » wie*^mlin et Im Voiraltt tshrarten 
»olllc. • - f 

Da» reine öder mit Olein ireH>nndene 8fetfritt|* tiitf*^ 
In der Caicaobirtter exiiUrtv ^ttiri' dttrcH HypbMfpetersanr« * ' 

Aieht verändert, eben so ist es mit der Stearinsäure , wel* , 
ÜktB VerhältnUs von Hypoealpeteraäure und ' weldie Xempe* 
raiur dAbei man audi anwende^ 

Während aber des= mtt Olein terlnmdetfie und in dem 
Olivenöl in Auflösung erhaltene ^ so wie die in Oelsäure * 
anfgdlOsfe Margarinsäure y ' wid men aia durch &itt Sa^Miti- • 
kation dieses Oelt erhiat, sidi leicht In Baldln niidfelaia 
dinsäure umbilden, so wird dagegen das reine Margarin 
tnd die reine Margarinsaure ddrch die Uyposalpetersiurd 
gar nicht Tcrfindert, selbst nicht, wenn man anigletchWIrMe 
mit dabei wirken lässt, " ■ . ; 

Die Verbindung des Oleinis und Margarins, die W^'diuf 
dem 'OKveiflll darsf elltto ^ Teihalb «ich gegen di^Hyp^^salpes 
tersSure also, dass das Olein in Elaidin sich verafkdert, 
/während das Margarin unverändert bleibt , der Art , dass 
das erhaltene Produkt einen mittleren Schmfehpunkt * zwi- 
schen dem^es Elaidim nnd Margarinsr einnimmt, 'nnd'BAlfs 
man das saure Fett, welches man durch V erseifen erhält, mil^ 
telst Alkohol leicht in Margarinsfiure,' hei 60^ schmeUbar, 
die snerst krystallisirt , und in'EHiidins^rei die'btf 4$"^ 

•fr» 

schmilzt und aufgelöst bleibt, trennen kann. ' ■ 

Das Olein und die «(Weinsäure der nicht auslrodinendäft' 
Oelcy des Mensehenfells und* des Schwernsf^h T^rWinfdäik 
sich dagegen in allen Fällen in Elaidin und Elaidinsäure, ' ' ' 
Wenn man andrerseits dagegen reines Elaidin mit ^em 
grossen TJeberschnss EtyposalpetersSure' behanddt^' ^ 
durch Solidifikation eines Ocles gebildet, oder direct ans 
Cacosöl , 80 wird es schnell fest und erleidet eine neue Mo- 
difikatioa» die' stogleich da» Glycarin Verändert i so wie die 

» 
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Bley ; Ueber eti> Kisenconcremenf. Q39^ 

|3l»dintiibn^ ^§i>Jnan daran g«bildttU^ttMlimeaMMu, OitM 
Vivd. teeh. eim B€iii»/SSiiM «Mtat # dte weit -aielir 8mr^ 

ttofF enthält; und die man nicht mehr mit Glycerin verbun- 
•daa finÄrl i »mt zersUirt.wnrde ». .»Qader;i jait Ammoniak, odar 
A9mm Ekmaadia» IMam düaMa^ eadatirt. iddik in 
neuen Verbindung in derselben Form wie in den Ammoniaks, 
salzen; es wird durch Säuren nicht ausgetrieben,. und jent» 
wickelt iicb nnler Fjnflnaa der Alkalien n^ langsam. Mit 
einem Wortei ee ifff^ein neuer 'ftlter-K*8r|>er9 i" welchem das 
Amj09Oniak dieselbe Rolle zu spielcx^ A€haint| wie dal Glj- 

Mcin lü^Jdaiiariii.nndJSftMrMb ^ . . ^ 

' ^lein^ folgendfln AUietodlnng ^f^eidm wir die Analysen 
nittbeUen, ^uf. welche aich .die hier ange^^enen fieauUa^ 
alütsen*). •'. 



GbeittiflHDhe 'Unteraiichtmg emes Nasencon- 

crements; ' . ' 



' Ton 



1 



Dr. Bley. 



Heer Hoichiraigns Weder in Ballenatedt halte dordi 
Operation dieies Concrement ans der Naae einer 45|2ihrigen 
Frau entfernt. Im jten Lebenjsj$(hre hatte die Patientin einf 
Lind^ibliitbenkfiotpe iBidieNapegeateckt |r.d|^ nifht, wieder 
lierausbel^ommcn nnd ^ so war |enes Concrement entatandeiii 
in.^desseiv Innern sich auch die Knoi^ej .im verhärlelen Zu*. 

Den Details .der Analysen , aus welelieB' die inferesMuiten 

Folgerungen hergeleitet sind, welche die Herren Felo uze 
und Boudet in dieser Abhandlung aufstellen, sehen wir 
mit Verlangen entgegen. Wenn daraus auch die Identität 
* der Elaidinsäure mit der- Cdcinsänre sich ergieb'ty so kann 
''das Ittterease der letalÄren dadurch nur BrhIQiet werden« 

I »» • • ml ^ • • 
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ftanie, acigl«. Di» aüt bot Amtitfm HhmfgßUm» Pjwtte 
betrug 48^o Gm Medicin alg tfw icli t , yntt »nf der Ofc trEi a hft 

grünlich braun gefärbt^ im Innern schmutzigweiss , ziemlich 
hM,. doch bei ^einiger i!ÜPalt«BWMidttiig wmtknMitk, warn 
milier eddgerFonn« -Es wwden mehrere ^&Aichtm beierkt^ 
von Terschiedener hellerer und dunklerer Färbung* D« 
fpee» Gtnösht wir a|35a 

m 

Vorläufige Tenadie. ' 

\ Ak eia Sifick des Q^wmMlB im Fktinlöiel «riHtst 
wurde, entwick^teii tieh wtmig fhieriich «ttinonialnilieelii 

Dämpfe, die Substanz färbte sich schwarz, beim lang anhal- 
. teaden Gliiiien vor dem LöthroiiM endlich weieiw Von einer - 
IBchmekuDg war nichts zu bemerken, auch blieb- die' Pom 
unverändert. Wasser, auch im siedenden Zustande, nahm 
niehU wi^ Salzfäur^ zeigte auf den gegUiheken Stein gfringa 
laseftde Einwirkung in der Kalte; beim Erhitaen erfolgte EnK 
Wicklung von Gasbläschen und die Substanz wurde gelöst; 
in der Kuhe sonderten sich beim Erkalten einige Flöckchen 
ab 9^ welche meist aus KobleBtheilelien bestanden. In Aeta» 
kf lilauge sebwammen die Stüdcdien der Ck>ncreliini , l)ei ge- 
wöhnlicher Temperatur (and keine Einvfir)^ung statt, beim 
Erfaitaen bis Bo^ erfolgte noch keine Auftösung^ welche aber 
anch nur th^weise erst bei heftigem Sieden eintrat, wobei 
die Steinstückeben zu Boden sanken. Essigsäure zeigte bei 
• Siediiitse eine theilweise lösende Wirkung, in dieser Lösung 
bewirkte oxalsaures Ammoniak einen Niederseblag^ essigsa»* 
res Silberoxyd eine kaum merkliche Trübung. 

SalpelersSure äusserte starke Wirkung, es trat Oasent- 

« 

Wickelung ein, der Stein stieg beim Erhitzen an die Ohe»« 

4Sche der Flüssigkeit, welche sich gelb färbte, stark schäumte, 
beim Erkalten Flocken absonderte , Ammoniak gab in der 
•alptteriauren Uküng flockjgen , cUüjUiengeibcn Nkdanchliigi 

4 . 
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Pili» < B w4tbea -«trtli<dfe€o»drgticwi tfai ttentftig gdb« 

Fttlverdar, von Lycopodiumfarbe. ' ' ' * 

Ab 3^ Gran de» PalTert in tnur Gkardhre «rUtzt war» 
ieBi mIm ttan Ufin» WmarMf^idiiii aar «bm neSte 

der üöiire flieh ansetzen» 

• • 

- Quantitative Analyse, 

a) 33,3 Gran wurden fein zerrleben mit verdünnter, 
ciiemisch reiner Salpeteriäiure übergoMen und digerirt, es er* 
ftd^le liette Löedng untw AbsdbiUhuig gdber Flöckchen» 
vrelche gesammelt, mit destillirtem Wasser gewasc^ien^ nack 
dem Trocknen i,i25 Graii betrugen. 

Die Verhalten dieser organischen Siibetani war folgendes: 

Farbe mattbrann, an den dvfinen Kanten durducheinendy 
s&he und schwer zerreiblich , ohne Geruch , von wacUsarti« * 
gern Geecbaiacii, dabei Uebend. Im Pladnlöffei der Einwii»* 
kniig der Weingdetflamasis ausgesetzt, ward die 8abstann 
weich I • serfloss wie Wachs, entzündete sich, brannte mit 
gerit^ nutender Flamna nnter Ausstoienng «tarh thieriectai 
Geruchs, der anfinigs dem dee Oemasomf Shnlich war^ gaV 
eine leichte blättrige Kohle und nach anhaltendem Glühen 
eine rÖthUch grana Asche ^ die aOt Säure behandelt einen 
eengdiBlt erkennen liest» Büt kaltem dettUliriem Wattcr 
geschüttelt ward nichts gelöst, wol aber beim Kochen; in 
^ der Lösung bewirkte Gallbstinctur kein.en Niederschlag, aalf 
petersanret Queckrilber weistliche Trübung. In EttigtSura 
'entstand theilweise Lösung, beim Versetzen mit Quecksilber- 
oxyd weisser Niederschlag. — Kalitösnng nahm die Substanz 
theilweise auf, bei Saturation mit 8Suren er&Igte Absdieidnng 
' weisser Flocken. • 

Hiernach ist der vorgedachte Stoff als thierische Sul>- 
ataniy Schleim , mit einer Spur Eiweisti dem ich die Eigene 
adiall datSdifinment beianmetien geneigt bin, anzusehen« 



Digitized by Google 



Ammoniak zugesetzt, als noch P ri kipittti oti erfolgte. Mali 
ti^itlf, nach dem Xrocknaoy a4,o Gran pboaphorsauren Kalk^ 

sebMcne L5tung wurde mit oxalsaurem Ammoniak Tenetzf^ 
der erhaltene, wohl ausgewaschene ^ scharf gelrock|iete und 
gfglüliete Niedendday betrog i|5o Oran kohlenaaufeii Kalk. 

Tom «nüdsaiunm Kbik befreiteBFluari||^it ward 
phosphorsaure» Ammoniak so lange zugefügt, als noch ein 
NMeiaehkig erxeagt wurde, dir aaeh dem Answaaelwii wd 
ATrotkneti Oran betrug = 4,i3 kloblentainrer Talkerdai 
In der rückständigen FlÜMi^eit war eine Spur Eisen ent» 



' . #) 10,0 Giten das fein- a ar ikb a nen ^taiMi wnvdan- wHicbf* 

tig mit eii\er genau abgewogenen Menge Salpetersäure über^ 

fcimen, wfibmend idam das Gias^ weUhes das CMsramtal 

«mhicily aiir»ebMr Wage skb befand und iOttdst eiaa^ TrU^ 

ierchens vor Verlust durch Spritzen gesichert war. Man 

fMd einen Verloai von o,5j|0 ÜGblenaauffa, wdeke dem Gfr» 

Mle^obiger Mengen koKlenaauffmp 8alae eBiijirceiien.. 

/) Die vorgedachte salpetersaure Lösung wurde nach 

dar Trennung der organischen Substanz mit salpelersaurem 

Silbdfoxyd Tüticistt Jlan eriiielt indais nnr eine TVobnog» 

weshalb die Menge des in der Concretion enthaltenen Chlor» 

nntriums nicht zu bestimmen war und als 8pur aufzuführen ist» 

ff • • 4 * . • 

Resultat 

33,3 Theile der Concretion enthalten: » 

^ ' thierische Substanz, Schleim, Eiweiss? 1,125 Gr. 

phosphorsauren Kalk .... 24,000 <— > 

kohlentauren Kalk • • . • 1,500 — 

kohl ensaiire Talkerde • • ■ • 4,155 

äer;:;f" I • • •■ • • w: . 

Fenehtigkeit . . - . . . - <,550 ♦ 
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' • JMBTTtrtchie^"**" bisher unlereudiliMir Ck)iicrelioneii der 

Geiger: B/andesiHeYberger : Bley: 

Uuexifclie Substanz, Schleim ^335 ' 4,52 ,46,0 , ß^75i 
iBiIclisauretNiltron und freies ^ 

Alkali . • . , — • — . ^9,6 — 

phosphonaurien Xalk • • ' 46,655 79,55 <— 72,000 

kohletinnren lEalk ' • 21,665 • «,41 * ' ^505 

koliMMMVt Talkerde • ' 8,aS& — - \ jit^MI 

Gklorflatriism . ' -».-^ » •* «- V Sjpuren 

ig Alkohol unlösliche thier. ^ . j.'u ili 

Substana mit phospbors. • 

Ammoniaktalkerde . • - — — 14,6 

FeuchUgkeit .* ' . ' 8,93 29,0 7,655 

. • ^ ' 100,01 . loo^a :97«i. ibo,o: 

Regtiard lü Aililettt fiiid f» üMm kleiil«ii Naien^eind 

Yiel kohleusauren Kalk> wenig pbosphorsauren Kalk und 

. - ^ 

• Im Vergleklii» mit dlMii AmI^wa Mittinl die TOh- aür 

untersuchte Concretion am meisten mit der von Brandes un« 

ttvsnchten überdni die Yon Geiger und Her berger 

iittlMaÜiteii entliallen ^rorwalkend tliiefisehe Maletiei \die 

von Brandes und mir untersochten , die äncll'wesentliieli 

eine gleicbe Entsteluingeursache haben^ dagegen Erdsalze. * 



Analyse eines Harua; 

Harn ' ' 

. • Apotheker Morin, 

in. Qenf. 

■ . t 

Dar HMy weKdur den Gagattitaiid dar naclifolgMidaar 

UnjlerAttcbungauAinachti rülirte Ton einem Kranken hWf das 



SM - « • Mofftes 

mm dmmk tedi ilwiHwiiip QtknmA wm SnluwiwiilroliU 
TcnmlftMlcii Mageimbel litt* Er wir «Ocaliich , gcmm dmtA 

Verdunsten zu einer gallerf artigen Masse. Diese löste sich 
In yVwmK wieder md, ward« durch Alkohol gefüllt und 
gab durch Siuren in Wasser nnKtlidie NiedmchlSge; tSm 
hatte alle Charaktere der Pectinsäure. Der Harn enthielt 
•lio pectinsauret Natron; annerdcm eine ansehnliche Meng» . 
kohlens. Natron, Hamttolf , oder detien Elemente und nefara 
andere der gewöhnlichen Bestandlheile dieser Excretion. 

Die Gagenwart des peethuauren Natrons trklärte sidi 
dnrdi die Natur der Nahrungsmitfel des Patienten. Er' ass 
. gewöhnlich MÖhrrüben und trank Sodawasser. 

Zehn Tage später stellte ich «ine neue Analyse des Harns 
•Uy dar Kranke hatte statt Sodawasser das natörliche Wasser 
Ton Seit K getrunken, war aber mit dem Gebrauch derMöhr- 
riU^n als fortgefahren. Der £|i|m v(9f nun nicht 

»ehr alkalisch I gerann aber beim Verdunsten su ainer gal* ' 
lertartigen Masse, die sieh aber nicht mehr wie pectinsaures 
Nalron ?erhielt. 

^ngetrocknat hOdata sie eine dwrc|Mcheinfliide Schicht . 
Ktote sich in kaltem Wasser leicht wieder auf, wurde eher 
durch öäuren nicht daraus gefällt , ^lil aber durch Alkohol* 
In Wasser 4ia%aldst und mit einer Usung ^n Gelatin vpr- 
mischt, Terhinderte sie die Wirkung desGerbestolBi; sielMa 
auch die frisch gefällte Verbindung des Gelatins mit GerbestolF 
auf. Aus ihrer Auflösung in Alkalien wurde sie durch Mft> 
neralsSuren elicnMIs nicht gefällt; Ihre wSssrige LOsung 
wurde durch Jod nicht blau, durch Aetzsublimat , schwefeis. 
Zinkoxyd und Brechweinstein jiicht gefallt $ mü schwelels» 
Eisenoxyd gab sie einen imUeberscIiuss des Reagens löslichen 
Niederschlag, mit Chlorcalcium gab sie einen reichlichen Nie* 
derschlagf der in Chlorwaisersto&äure ohne^ Aufbrausen sich 
•dUSste und diudi Ammoniak nnfii Nson wieder herTO^a« 
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.GdlertaHlge tinM Hum. M9 

imiftht ward«; anit Uaiiadccr 0ib fie .ebtnfiOll etaai aehr 

starken Niederschlag , der in Bttl(>ef ersaure ohne Aufbrausen 
Iddich^ in Ammoniak: unlöslicli« war; mit ischwefelsaureBi 
Kupfer03Lyd g^b sie einen Niederschlag , der an Aamoniak 
mid Salpetersäure unlöslich ^er, ^ben so verhielt sich 
pelers. Silberoxjd; mit Schwefels. Eisenoxydul entstand ein 
jNiedeneblag, d«K' Wtiis in Sal^tertKm f»t glszlidi 
lidi enllOstei ^ - • v 

In Ammoniak war die gallertarlige Materie fast unlüs» 
liehi doreh Erbitseii mUCbiorwaMeMUiftifiiire fiirbte lie tidU 
rosenrotii und ea Mbiedan aidi in 'Aamonfek« nnllhlieii»' 

Flocken ab, 

Obgleicb diaae gidlartartige Materie mit dem Pectin mebM ^ 
"'Eigensehaften' gemein bat, so weiebt sie d^kefa ki ^rieten andenr ' 

davon ab^ namentlich durch ihre Wirkung auf die Verbindung 
dea Gerbestoffi mit Gelalim Dm Pectin der Johanniürauben 
beaitat nicht diese Eigenschaft* 

Die Gegenwart des pectinsauren Natrons in dem ersten 
Harn scheint Ton de« Wirkung des Natrons auf die Möbfi« 
rnben berzurühren, aber et ist «uAllend, data dieeiea Sala 
ohne merkliche Veränderung in den Harn überging, da die 
Pectinsäure doch einen beträchtlichen Thcil der/neistcn Nab< 
migsmüteTaasmacbty und ibr»Aasimflation oder^rsitsung 
durch die Verdauungskratt in den meisten FSllen so' vollstän- 
dig zu seyn scheint | dasa man sie unter den £xcretionen 
nicht bemerkt* ^ ' 

IMe «weite gelatinSaa Materfe sdmM ihren Ursprung 
derselben Nahrung zu verdanken^ und nur durch die Ver« 
daoung etwaa modifieift an Mfn«^ {Jbum, de JPkarmaeie* 
XXIK fl6i.) . ^ * • • i ' 
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Chemische Unterduohun^ einer achwarfen 

Materie aus dea. Lungen eines Gelbgiesöcrs; 

F jEjin g«wi«ser Rigaud, 59 Jahr alt, yon Profession 
«in 6clb|(ieMery starb im Hospital Neckcr, in Pavlt»^ an 
■am acnlen Brnttkideii» Der Awroff wShrcnd dtr Kmk- * 
heit war schwärzlicji, was der Kjranke \on seiner Frofessioo 
ablcilatfiy ¥ni>.ikolile ta den Fotama ^brtiicbt wiHL 

Beim Oeffnen des Leichnams land Herr Rilliety dase 
eift Tiieil des Parenchyms der Lungen in ein sehr hartes Ge- 
webe Tenmdelt war, and thcilte mir «inm Thall daT«» > 
mir 'Untersiiclmng aiit* 

Die Masse wurde in kleine Stückchen zerschnitten und 
in Leinwand unter Zufliessen eines Wasserstrahls attsgedrücklf 
wodurck eiii gmier.TiieU der ISrbenden Materie siidi ans> « 
sonderte y das Gewebe aber iiicbf vSüif'Sidi entfärbte , wefl 
die Materie zu innig darin adhärirte. 

' Die färbende. Materia wurde aiiC einem Filier geetmmdt 
vnd mit -WasBeh* liehaiidelt, -wekshes etwas Elweiss daraus 
aufnahm, nebst Spuren extractiver Materien und löslicher 
Salze, umd darauf asit« Alkohol und Aether, die nur clwaa 
Fett daraus abgeeoiidert hatten. Die ruekstfindige schwene 
'Materie >yar in Alkali und Säuren unlöslich und verhielt sich, 
wie ein Gemenge yeia - feinsertheilteik Thier* und Pflanaen- 
luAIe, teil .eiilem fiSUihall TOn euagulirtem Alutw' 

Diese Beobachtungen, mit denen in England gemachten 
von den Doctoren Gregory, tfa^shall, Gib$on, Gra- 
ham, Thomson, 8 trattonn, a«, und den in Frankreich 
von Dr. Behl er, beweisen, dass die Kohlenarbeiter, Giesser 
u« s. w* den Geiahren you Lungenkrankheiten leicht «u^ge- 
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lieber das Hydrat der Magnesia; 



:reii 

Cr* O. ilee«. 



• • . • • 



Meb re Cbemik^ haben angenomm^eni dass die Magnesia 
In mehren Verhällnissen mit Wasser sich verbinden könne^ 
doeli'*'wMMEfn'KlsiRe Analysen dieies kdnsttiehen Hydrtfts ge- 
macht worden zu seyn. Das natürliche Hydrat aus Amerilui|. 
welches Dr. Brace untersuchte y enthielt 3ög Wasser | da» 
Ton Unst Tom Dr. Fyfe analysirle 3o;25 g*^). 

Hiermit kommen aucli meine Versuche überein, die ich 
fber die-Zasammensetanng des künstlichen Hydrata anste)|.teb 
Zwei Analysen ergaben; ^ 

Magnesia 5 . . 70,0 69,75 
' • Wa«*er* . . . ^ 30,0 80,87 

• ' leO. 100. 

Ich stellte das Hydrat dar durch Digeriren frisch cal- 
-4|i|iHe|t Magnelid/ mit :.ka|tem' Wnssee.!uail TMkni|i in 

^inem Wasserbade. Die Magnesia nimmt nicht mehr Was^ 
W Auf 9 weiin UMHi.s^e auch A4:X4g9 lang. in .einem verschluss 
faiien<?e(iisse niir fl^n \^4ss«r «ttih^ MM*.- pinVwbindinig 
entsteht eben so schnell, wenn man die Magnesia nnr. be« 
fenchtet ujtkd unmittelbar iiber . dem . Wasser|>Bde trocknet«' 
VVenn m«jn 'l^vfdieiides Wasnqr. statt d^ ludteu wimwif 
ebenC^ls kein anderes Resnlt^t itrhalten. . 



Damit auch ist die Analyse voa Stroii|^yer übereinst)m<- 
. . mexid, welcher in dem Magnctiabydrat wn Unst ebenfallt 
^^fi Wasser fand. *(S. d. 4fr^ U A. Xi/. 194.) 
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Die V«rl|Sl(iiiMe der Aiwijft« ergdben, dais 4k I«b üy« 
dnte I At Mignesia mit i At. Waner ^rbiudeii iffi, 
Magnesia 1 At. • f(^70 

Wasser 1 — . 9^0^ 

Der Niederschlag y welchen man durch Zusalz von Am* 
moniak zu einer Auflösung von neutraler ichwefels» Magnesia 

erhält j hat dieselbe Zusammensetzung; ich fand darin: ^ 
Magnesia • • • ^ • 66^7 * 
Waster • • • • 333 

m 

Am aflem diesem ic^nt gewiss, dass die Ma^ie^ nur 

in einem Yerhältniss mit Wasser sich yerhindet. {The ZtOnd» 
and Mdinb, phUm Magaz, etCm 5* Ser* X 464») 



Uebär die Bestimmung des Jodgehalts in der 

Vareksodaj 



'■' AnssdMidiiBg AH Jodt^ns d«i^ Vardkaoia luft sdT 

der Verwendung desselben in der Medicin und den Künsten 
eine solche Ausdehnung erhalten , dass nach mehren Verfah- 
flN^BW^IMi die ganse Quanlilfit Jod, walehe'die Vareksoda 
aftthaHv daraus abgesohiedeii werden kann. Dem ohneraek- 
iet ist es nicht unwichtig , ein Verfahren zu kennen, wo- 
dkiroh »m leicht die Menge J[pd , welche in den VarekSorten 
anthdien ist. bcstimmen'^kann«* Es kl^mien da^u mdirellil- 
tel angewendet werden, sie sind bekannt, namentlich bedient 
man sich des salpetersanren Silberdxydes* 

Das neue Mittel, welches ich Torschlaga , ist auf dia 
grosse UnlÖölichkeit des Jodpalladiums gegründet, die der 



% 

1 
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Art ist; dass ein xfS^f^ö Jodkalium^ in Wasser gelöst, 
durch du a^lpetemure FaUadium oder ChlorpaUadtoa 
xüclit aar «ine sehr dimkelbnittne Farbe erhSlt, sonder« 
dass auch das Jodür nach la- 16 Stunden in braunen Fiok- 
ken sich aiMcheidet , die mux auf eüiem Filter sa'mmlen und 
wiegen kann» Ans dem Gewicbt des Jpdürs ISsst sich das 
des Jüds wie des Jodnatriums berechnen, da nach meinen 
Yersuchen da^ JodjpaUadiiua aus 1 AU iPalladium und 2 At» 
Jod besieht (PdJt> 

Zur Ausfuhrung der Probe laugt man ein bestimmtes 
Gewicht derVareksoda mit Wasser aus , sättigt die Auflösung 
mit SalpelersSnre und fiigit nun nach und nach eine Anfld* 
•nng des Palladinmsakes hinan. Pie Flüssigkeit filrbt si^ 
durch die Bildung von Jodpalladium sogleich braun ^ und 
wenn sie eine etwas bedeutende Menge Jod enthielt^ saju^hhH 
gen sich bald schwarzbraune Flocken im H^fflrataustande 
nieder; ist die Menge des Jods sehr unbedeutend, so zei^t 
«ich iiur eine, mehr oder weniger dunkele Färbutig, und e«ft 
nach 8-13 Stunden sanunell sich ein Bodensata* 

, Das Chlorpalladium oder salpetersaure Palladium ist 
auch als Reagens zu empfehlen, um Mineralwasser auf einen 
Gebalt an Jod au prSfen« denn es wer^n dadurch Spurm 
^.Jod nödi' angezeigt , die man durch MrikweM, Platin- 
Chlorid und salpetersaures Silber nicht entdecken kann* {Jourm 
d9 (Mm, med. su iSsr. If^. 
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Unterstichung eines frischen Opiums und übef 

die Opiumsorten des Handelst; 

WH 

Berfhemoi. 

n'ntiterscheidet fm Handel* VorttSglich drei Opium- 
sorten^ das egyptische oder von Alexandrien ^ das von Con- 
Üantinopel dnd datf vvn SmyHik ' 

Da tliese Ophimtortefc' nititft dleseHie MeittiKtl der WIK* 
kang haben, ist es wichtig, jeder ibre gebührende Stelle 
afliftweiüm^ ihre elieiltttcheii Untjßracliiede za kenneto und 
illle Mifiely «ieTOtt e^dnder ztf ^nMkUeidefii ij>ie physika- 
lischen Charaktere kommen hierbei weniger in Betracht ^Is 
di^ ehemischan'y da entere wenlj^er au^eceichtiet aindy ikn4 
flian findet auch z. B. als 'Charakter eines guten OjpiiÄnfs ange- 
führt, einen glänzenden Bruch und eine sehr braune Farbe: 
flMn findet aber oft Opium i 'lnrelchea; diesen Charakter besitzt 
Jmd'dock iiidit 'tlel weHk ist; • ' ' '\ 

, . Egyptiacliea OpiuqL . r , 

' fjjiem ist Jeit eiaagen Jahren^ häufig im Handel vecbnuv 
Mielbti iMlea inliiaiwMi troeknaiiBtodtei toMmM^ 

es ist in zerbrochene Blätter eingehüllt, hat eine;sah'r. dmui 
kelbraune Farbei einen glänzenden Bruch und abgesehen ' 
davon 9 dass es weniger viHSs riecht als die andern beiden 
- Sorten, zeigt es dicrt%arakiere,''di45'1iiall sonst einem guten 
Opium zuzuschreiben pflegt. Die chemische Untersuchung 
aber zeigt , dass dieses Opium weniger Morphin enthalt p all 
die andern beiden Sorten, dass dieses weniger leicht an rei- 
nigen ist und das Extract mit viel harziger Materie verun- 
, reinigt ist. 
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BCTiheamt >, Hi i n i H li Irl iai Opimk Ml 

ÄJÄ^Äi^ip^ÄfÄ^J^^P ^^ji^^^^iW^lSS^fc^^Wi ^MMf^rff^ÄbpiPBCÄJ^P^ 

sich die harzartige Materie ziemlich l^wki u^4 TOfi l^ötnigeyn 

4ick^ ^ntaflxt und dann wieder in Wasser auflöst, ßq 

tertey mit ]Narkotin und etwas Morf liifL- güiiei^' - bi '41« 

AuQpßung gebt al^r nopll ;i|Xii«Qr ein Theil dieser Materie 
ll^edfr eiii^snd 499Mmk;$§W^ 4«flball^.das Mor|^^ia «ebv . 

f^lBM^fliMwi^wib«^^ eibiaipliidaffb ^MüriMte*^«»- 

iMUisMioBfn.inis« AIHelifi|.||i|4 qftlM' miltelBt Thi^fkolile'iiiir 
ffitk^ifrig XMfii^li Y l^el^MltiAie^Menge des Mojfr 

pliiiis weniger de ans andern Offiummtm ml iit -illierdei» 
j^St Narkottn* yeraiengl;, iire^en 4ee^ OeMitee 4ff ^vjtaßrigten 
3£3rtJ3MUll»i#»;t4fii«*ä\^ . II^ :' : w.- i 

• t«.t' r* *t • • K • 

/Mi <T 9p^«^ TW. Clonst^ntinop^L . 

' 4; f^^s vorige 9 kqii^int in zwei Formen 

jnm» t!WMtni;i» abiej||Mletfn'§lü hlMi^en JUßp^' 

Iura eingehüUl > meiitcme'^wdcliy 4el^n IffMtkm HP' rbHIcWil . 
dMTch K^neten in der Hand erweicht es sich und lässt sich 
In, 4ü|i*^ durfluckeuie^e.IUiillifhen «^ekep. ..Die frifish 
IMlP3E|rte:M4P9e.i8t heUar^ ^"tM idbifr an der Luft bald NfiB^ 
d^r braun. Sein jGeruch , selbst wenn es trocken und brüchig 
iar4täJrK9r Jite^, def Ppiiim» y^n Alexa|idri§n«, iß 

UMW ««n^Mmn frkemm^jMtui. r Ai^i» Mnakie wfisfP^ 

Auflösung weniger sauer .und reicher an Morphin, welches 

yi4|li|<rl»r an S^^j^ef^^ ^Is.an Jdefißpsäfiire 4BriA£9bun4fn 
^^^^ . . . \ 

..*.■'• ^* ' '. • (> ' '%. ' ' '1 

Opiom Von fliminrna« 

. . Piescs (jf^mm übeiMffi: dM.l^ekliil,«^dw &)c|^ In 
. . ; Aae|w4. PAamb UdEUik^ XT. B4s. 3. »f^ . ^ 
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linopel in zwei Formen. i- ! . . ' - ' * • 'i 

^ 1 ). In platten , ziemlidi grOMen , sehr trocknen mit breitem 
flttiteni imüi^teii StMitti; «cik BralAl Isl.glatty^i^ FtrlMl 
im Imtera'dintMbraifri int nflhtt'' Man finief-terln keliKi 
Bumexsamen. Sein Geschmack ist anhaltend bitter ^ achar^ 
sein Gerndi Mlir^vli6«i f ' * 

) 9) In siemtldi gMBefrmMOtiAetty 'nidir oder ventg^ ^ 
zusammengedrückten und unregelmSss^gen^tücken« Es ist 
yoa RuttexMuen nmhällt^ ala u darin geMilt- win. , 
Se'iit i!fei€li> laast «tich leiefat xei*#ei9SeM| Isitit eftie'fiAle Pinlll^ 
^ aber an der Luft liald dunkel wird« Im Innern enthält 
«S lU&ufig Rumexsamen. 

Mian 1>eniefiit In didesi C^^sto oft ^teelMlvian CN^ > 
rnCh ; 'welcher eine Art Gährung anzeigt. Im Innern zeigt sich 
niiGnter ein gelblicher Schimmel ; an wirksamen Bestandthei^ 
len ist ^ das reichste roh den Arei Serien« Da« MorphiA 
^rlfSlt man^ darlitii «oit' tieiditigkeit weiss tiiid' edi5n krystaU 
Usirt. Des Extract hat einen weit viröseren Geruch und 
eine dunklere Ferbe «la d^ ane'deii andern SbftCn $ die 4aidb> 
liere Parbcf edi^t von der Gegenwart «rarer Meeonate^ hmti 
surühren^ die darin reichlich yorhanden sind, und die wäh* 
ftn& des Verdunstena dies £xtractea und nodi unter dem 
ftedi^nete; vWdIe MeconsKnre selbety tick snmTkefl yct» 
Sndern und eine dunkelbraune Farbe annehmen. Das Mor> 
phitt ist darin mdir an MeconsSure ala «n Bckwefehlhire 
gebondcn, vnl'leh glaiÜM-i -deaB je ndär ^« <>plttlal6ttn^ , 
MeconsSure enthält, um so mehr Morphin darin sich findet. 

£s ergiebt sich hieraus, dass das egyptische X)pium^ 
welches zwar in aeinen kleinen sehr trocknen Breden ein 
Tortheilhaftes Ansehn hat, die schlechteste Sorte ist und von 
den Apothekern verworfen werden muss ; dass das Opium von 
Gonstantinopel besser, das SlÄ^rmMt i^bir 4ie^^ k i*eSe H> 'iet 
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Sdtfcdene Abarten dar, und da die Quantität des. Morphins 

phytisehen Charaklwe Terlasseiiy tmiemk-mim.d» Oj^iutt 
' «uf seinen Gehalt an Morphin chemiseh tmtemicheii *)• 
;Wia ii«tfiweii(Ug Aiuita oftut, wird fol^d^ jBeig«a«. 

» 

IJ^teisochiiiig eines im Man 1838 in Handel geschick- 

ten Opioms» 

IKam» Opiim . toU •ton.igoedoii üliar HaTre aniporlkt 
scyn. £• hatla dat Ansalm eines gut ea Opiums , so-daat ick 
- selbst würde dadurch betrogen worden seyn, wenn ich nicht 
. dan Batrug entdeckt bätta. Im Ansehn .nüheila es. skk. aai 
■üiatandain-eQMilaiiliifQpelllaiiis^aai^ et war aber kdmigar, 
erweichte sich zwischen den Fingern und Hess sich wie VVachs 
knat^, ohne ansuhaßfAi es. wav eUstiscb, s^ Oaruck 
Mkwaaky .makr epkelerregead als TurOa» und dem 'der kasw 
' Materie ähnlich , die sich bei Darstellung des wHssrig- 

tan Exlrades abscheidet« ' . ' ' • . 

* . lek iMilarwaff da|ifr 4Mias Opim einw'nitkeren Untecw 
tockeng, und wenn ancb: Rokiqnet und Palletler 
«ebre AbimdloNiem über die Analyse des Opiums geliefert . 

*) VergL die gründlichen und umfatsendcn Arbeiten über die 
Opinmsotten des Handelf 'Ton Merck {diese Zeitschr. 2. K, 
I . . jr. nM) unA.Th. MsrUiia C&$ndas. XIL M.). Merck 
, Qhft aU .▼a^biadana Sartaa das Opimn Ton Cvfp^^inidno^ 
pely Smjfniax aus Aegypten, Indien und Penian an» Majp> 
t|as nimmt nnr 3 Sorten an, das Smyrnaer (cqnstantincH 
politanisclie), ägyptische und indische. Das von Berthe- 
• mot als verschiedene Sorte aufgeführte constantinopolita- 

nische ist dabei: mit dem smyrnaer eigentlich suiammen- 
wsiabant, i . i Br. 
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f)ezeiclinen ; die den commerciellen Werth ^es Opiums leicht 
^kenaen ISstl , und die Rüctidnen aluttlalif«tt>| <lk «Sn ^ftii 
C^loni beftitmi-iiilMMi ' • 

" Mit Wasser angcriihrl , muss das Opium sich vollsf ändig 
zertheikn^ sein «xtractivee fjrincip «ich'«tiflctoen^Rd müi 
hanigM sich alMcheidem Die anfiuigs trabe Flnssl^keit muss 
sich in der Ruhe bald klären und nach der Quaniifat der 
extractiYen Malere und der Menge des angewandten Was- 
sers 'm^r-dder m«ige»*diiiik^aiHi'seyii* M ttrufte 
Solution muss folgende Reactionen darbieten: •» 
« 1) Mit »chuftfeU* EUenoxyd eine rothe Farbe ^ Cbarak» 
ler der MecoiieSüre. ' 

a) Mit Chlo^caUdum beim Koebeii -«^en reichlichen 
sehmutzig weissen Niederschlag Yon meconsaurem und schwer 
»l.*&alk , die aUHtrirt» Hüsügkeit möse %eiai Ve idwiH ei 
ita einer krfstallfrtfscke» Masse gestehen -iröii sfidM. Morphiiä 
* Tiy '^ViX u^rmnoniah muss in der heissen Flüssigkeit ein 
reichlicher ki^miger Niederschlag YHtMite/ gcftrbl^ ÜSri 
phin, gemengt mit Harz, UsllHilitt tHid'cfiras «tecotmanrefti 
Kalk. Dieses unreine Morphin muss sich in kochendem 
iilkohol fest gSnelicb eM^/' ifeit cSdNMviiee^ da^egi^ 
slare sich stark roth förben und Ton Wdnnnier Aetokili* 
fliissigkeit fast gäuzlich aufgenommen werden« 

. Gcgentheils » es Terhült sich das Opiom «nders« 
' ' Das Opium ▼eHbeih sich sdfndl iis- Ml^issei^y «in 
Theil der unlöslichen Materie scheidet sich als ein schmut- 
ug geil^es 'Magma ab^ w&hrend der andere feineertheilt 
an der Flüssigkeit bleibt nnd ihr ein emiduonsahnUehet An* 
sehn giebt : so dass man sie durch kein Mittel klären kann. ^ 

. Das Qaoae rauchte ^h an £xtrac| i^b, .und behandele es 
mit Ammoniak' in der WSrme , um das MorpUn frei sa 
machen und kochte dann mit Alkohol aus« Aber statt dass 
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Ueber ftMM Opiimu MS 

Narkotin gezeigt hSUe; schieden «ick gclblitligriuie Floickeit 
A^jOine dem Opifilii»^nz p:«4iulei^u{>»iaiif , aie Yorliklt «idb 
«Tie «int JrotfMiiu ' 
tf Die «lliolHilfBdib AftaBieliüng wfirib.iiiBi vcrdnm ft cf, tkk 

, hinterliess einen geringen Rückstand , in welchem sich noch 
V#uda»xfirtl«n-»1nrMbMrtigcfeK IMbterie Jiefamd. Der Hikkstand 
irarde in der KSlto aiit EstigiSm bchandelTy die sidi^dute 
k^bräun färhle und durch Verdünnen mit Wasser eine 
flitiMH »WAent'ihuitiBi di» dwrcm ahfiAtriHa J'lüuigkf ii g»b 
dtadi'H^Inmoiiitk elnett NiedteoUag', in dem kenfMorphm 
öder .Narkotin sich entdecken liess^ ohne Zweifel in Foigß 
den. Mtnge'firvolder Materien, die >dMnil v^buliden inmu ' 
^ .;• Idi'befaaBde&e ydst mmm mdem Tkett diete Opiumt 
in der Wärme mit eiwas Wasser, so dass ein weiches EisLtract 
miiißtaMy imi .UM w^AnaäU • aililAlkohol .auilbQcheiu 
iM dwi{.ik«irteli:FliiMig^eittta eckiad tich.awek Erkalte» 
TOii der fetten wachsartigen Materie ab, die abgesondert und 

. 4arBa6li.dfir' Alkohol abdestiliirt .wurde. Das echaUcne Ex^ 
.lUhCt wiitdia in Waiiai^ Tiärktfeitet/ die Jitdcta-Aniaittm 
concentrirt und warm mit Ammoniak gefällt und jetzt ge* 
lang es > von der Gegenwart des Morphins und eiwas Nar- 
eotin sidi t^äberseugen.' ' * — ' ^ 

j\r Obwohl ick mm nack dieser' zweiten Verfahrungsweise 
Morphin und Spuren von Narkotin fand, 80 aeigi d9ch daft 
GmM d«iHtt*era Gkaraklere wier.dkfr chänistiian fiiactioQciiI 
dats lÜtoset Opium Mn Fabrikat , war, von an Morphin und 
Harkotin erschöpftem Opiununark, mit irgend einer exlracti« 
Vie«. Maiarie imd eiwas wakrem Opnini^wmieckti nm die 
Masse mit einigem Geruch und einigen Spuren- der Opium« 
be^tandlbeiie zu versehen^ die fette Materie diente dabei als 
BindemUteU. Untrer: AeliMMte.iK>B.Opiiin.aUarSOfft^ 
M(^1!riP9a4u».lilv«iL;kekw M ink7iH«k bei 
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in «chkqlitctten nie <hi'Opamii io>gtiwi«ftl| Wtldiei 

nift lEodMiMii Alkoi^ Mumadt, «ilr^ «ine ÜpHe BMcri^ cd 

erkennen gegeben hätte ^ noch so geringe Jdengcn an Morphin 

und Narkotüi. Es könnte auffallen ^ ite ttian seihet ilae Nar^ 

kotSil dm Opitim cntogw Juübei ab* dtrBitrag-welMaiicli 

dieses zu benutzen. ' • ' t 

. Nicht bloss das Opium sucht man naohauahmeii oder 

sa TerCSkchini, A>iideni aiidi d|U MorpUa» ' , . -r 

' ' Ich habe Exemplare iron Morpllin ans dite Handel, 'dai 

cu auffallend niedrigem Preise vericauft wurdei unlereueht^ 

und daHtt-nal Natrkolin gafundte» In euii0in m^iteiittdi^ 

Md fand ich- ij iii andente -Ton MaMtlHe, wo^mdn'MA 

Morphm für Italien bereitet, gegen Sog Narkoiin. . Es war 

•dfast mit blowem Au^a dann wm nnlatacfacSdcn und liaik sieli 

.mit einem Federmesser anm Theil a um wi dUn . • 

. Man Avende nicht ein^ das« das Narkptin von dem ange» 

wandten Opinm koninfe- Dar Fahrü&anty wann ai» k^ik " 

Ignorant undjuin Betrüger Iii/ kann in damNarkdtin keinn 

80 grosse Menge Morphin lassen , und iiberdiess giebt es kein 

Opium y welchas Morphin und Narkolin'Zu gleidien Thai^. 

lau Mti^idte» ' ' ' < • > ^ * . i< .»t 

- . * f * • "/ ..»'••:.'•. . * -1 
' üeber die Trennung des HoifJil]is.,Tom fibtriu^tiQ. . 

• ötiar oft lMaetaifik/^chon mü Uoam Augan «dir mit 
darLnfls fe»1iemien, fJk dem.' Morphin Narkotiu 'lieiifeknangl 

. ist; die Kry stalle des Narkotins erscheinen als abgeplattet« 
Kadeln und. im Licida mit einem SiAbei^{lann| wSlircnd daa 
Morphin klaine Tierieitige durckMbeiAanda .KrystaUa btfdat 
Zur völligen Gewissheit aber muss man eine chemische Prii^^ 
fang anstellen^ ■ .. t 

• • <)'Ltet man>'dat Morphin mit Aatliar fcockan' ilnd^tdle 
roissigkett verdunsten > so bleibt Na rköt in zurück. ' • 

• a) W«mi mai\ in der &äUa ein Gemenge von Jtlorplii» 

9 

• - . t ' 

I 

* 
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lieber ftliciiea Opioin« 291 

«ndNarkoUn mit schvadher Entgtfnre behandelt, und M 
laqge, bis etee'FUrÄoii nliclit inel^ so IM 

«ich das Morphin auf lAiA^^' Narkötin bleibt zurück. 

3) Eine Auflösung von Icaustischem Kali nimmt aus dem 
Gmengä das*Mdrpliiil auf^uiid Ifisst das NaHcotin ungelöst 
- £g[Miraj«diaiiyb«Saitetelistzl!S^ 
lösung von 20° am Salz - AreOmeter zu gebrauchen. Aus 
•inar concentrirteffen Aaflösiif|g,fetzt sich dasNarkotin schwer 
ab; eb9 T«aüi||if^^wUt |ven 
die Operation. 

jffur Uiiters|ic||in^ TOii verlfU|cb^ei|| Sjloqphiii ic^ütüa 
Idi disisselbe mit ^er Voiiildsnng, giesse diese daToa ab ini4 
wiederhole dieses noch einigemal mit frischer Kalilösung. 
Den Rückstan4 vaaclje ich ndt Wi^ssjbrj ^ dett £ssigsäiirt 
sugesetztlsty aus 9 aad nachdem ich mich fiberzengt habe^ 
dass er mit concentrirter Salpetersäure nicht roth und durch 
Slosanunepreibeii mit Kisayalzen nicht blau ,wird^ fiann idi 
daaTöi|igkrystallish4geUidbem.Kwfcc«ui.wi^ 

Was die Opiumextracte endlich betrifft , die im Handel 
ICMBkommen, .SO .«sind sie meist .YOn. schlechter Qualität. .EÜ 
ii^ 'iind dnrdi Digeslionr mir kochendete Wasser bereitet 
und' halten beträchtliche Mengen harziger Materie zurück, 
andere und die metsten sind mit «lexandrinischem Opium be* 
reitet y welches mtlifa' ttid' sehir gewissenhafte A^thekei^ 
doroi das Ansehn Terleitet, als das beste Opium betrachten« 

Aäe dieThatsacheuj^ die ich hier aufgeführt habe^ müssen 
die Apotheker bewegen, gc|gen den Be^g und. ^ie Habsucht 
anfüuper Hnth an seyn, die sithin^den Opiumhandel einge^ 
schlichen haben, die ein Medicament treffen , was zu den 
wichtigsten der MaUria mediea gehört. (Auszug aus dem 
Jhumtild^ J'ktumacü. XXlK 44«) 
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IJeber die j^^eren At^obteu in der Geologie 



»«»^ J^Wbtotope^/or Wilhelm Brandes ' 

v'i-i'itT • X. ^ 

V^ngcaclitet die Erdrinde rn^r zu unbedeutenden Tiefen 

Ldkanilt ist , 80 zeigt docii eine nur ubci^fiäciilicbe Beobadi- 

luffg dar X^el^ir^^^dssmJitSteibbicäcbeu^ an naktdn Fclsfiiir 

ySnden, jie inSdijucliteii, JhiJkp «u5.w.«n8flV=.H)'?^ 
deutende verscltiedeiuieil derselben. Wir finden oandsielne^ 
Kalkeieint, Mergel, Gmniti^i' *6ii^j' ^dt^bjre) BmA 

»»4 aiM^.Geit^e^ . . • .v-. • : .i'r . t n v, 

Mit, diesen Yerschiedenen. ,Gebirg8a|rten n^acht uns di^ 
Geo^Oiiie liekahnf. Sie ühtteniSUt'ibi'eßeacäliifPenfaeit, ibrk 
Zusammenaetzung , ihre gegenseitig^ AofiageMi^gluMl ämÜk 
telt aus letzterer das relative Alter dprselbeiit ^ / 

Die Sandsteine, Kalksteine^ Mergel, Sbbiefer una ähn- 
liche üebirgsarten sind im Allgemeinen sehk* einfach, 
und zeigen nur ausnbanisweise ein krystalllniscljes Qefüge ; 
sie erscheinen oft als mechanische Anhäufungen, als (jcrülle 
filterer Gebirgsarlen durch Bindemittel vereinigt, enlhalleri 
Reste urgsmischer Wesen und sind geschichtet, d. h. durch 
parallele, mehr oder "Nveniger von einander entfernt liegen- 
de, sich oft vriederholende und weit aushaltende Flüchen 
getrennt. * ' ' ^lA S 

1^ . Alle diese BeschatPenbeiten sprechen dafiir,, de^ die 
pbigen^ Gebjrgsmaescn ans einer Fluttigkeit, aus dem Ge;nrSi^ 
Aei'Mcli abJajgerten, in'vekhem'die MaleriaKei dfer Geet^itie' 
aarllieilt oderau^elött Mbalten waren, nodi'die zaUbte 
Oescböpfe lebten deren Ue^rrest?; m den VevMeineirujD^ 



*) Dieser Aufsatz ist i^it Benatzuifg der aani^fMi W^ke voit 
V. Leonhard, dela Beche, Walch n er, der An- 
sichten von L^apoJjl.v.-^a«lL,, £.Jlio de Beaumont 
Ht a« ■»•••■»•'••»^ 
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W. Brandet: ttdiar dla.ttbkfMytteae. Mi 

äch wiedei^adeii;' ' Auf keine «ndere W«iM lägst eich das 
Vorkommen der ^VeriteiiieniTigen , deren zartesten Thcif ; 
le , narmentlkh bei den fo^sifeti PUanzenresten* oft so g«t eis 
halten sind', und auch eine wahrscheinliche Kntslelioiig 
der Schichtung erklaren. Letzlere kann nur als das Ue^ 
sullat ^allmäliger Niederschläge von oben nach unten ange- 
sehen werden. Sie ist fiir die Geognosie von bedeutender 
Wichtigkeit. Dureh sie allein ist es möglich geworden , en 
iie besliinrate Reihervibige der Ueberlagerung^ des relativen AU 
ters festzusetzen. Da nämlich den iKiedecs^hlag ans dem Ge^ 
tr8fi€lr.iMir?tMiJCilMa^4iMii ii«lnrtffftilgMii.^oiuile^ ' iisfr.must 
AMnfendig eiii»vii«dre:«cU8M':(U«iii4ii4H<le) vtl^ 
levii, anfiiiegeiide (dto<S«tigetide)^f . ' • • Mi. 

'6Mntl!che^ta*vi^iiBM^ Jh ideaiflltfii ii^^ 
Beoen Welt, haben eine beslimiiile Reihenfolge de^.gtlohiöh« 
leten vefciethe^un^ifij^rMijian''<j«bii^mlitaeii (welche^ auch 
: fach ihrer Bildihig' «US deiii* Qawiisser' neptuhiscUe genaniil 
werden) bestätigt. Es können oft selbM mehrere Giiedee 
fehlen,' aber ute wiml ein Glied hier über und in aintv m 
deren Gegend 'unter 'einem aweiten Gliede vol*koramen,' von« 
ausgesetst; dass sie richtig erkannt sind, und nach der Ab^ 
lagerungi- kone Störungen der ^l^chien fjlalt- gefunden, 
haben. : . * 

Zit den geschichteten versteinerangstiihrenden (nepfuni* 
achen) Gebirgsarten gehören: • < ,i ; ' j 

A i) ein grosser Theil der W ern er sehen IJebergangsge» 
birge, als Graitwacke, Kalkslein der Grauwaeke^ 
/? * Gräuwackenschiefer j' •« 1 tf ^ i: y,V 

'9)'dat Flötzgebirge) bestehend: vcni' imteii iiMk obiMi 

-"jJ"'» MW*! •. . . rr . . . . .•••.»!» |.: c: 

r . ' fifeinkDUenroiwlte alt. dem- todte 

der Rupfevsehiefer-.odtv'ZAchsleinfiMfeMlifln^^ tu 

:dini biinten Sands^ein^. * .^ ".mi. * > • -r. - 
dem Muschelkalk» 'iU ^ «:•!> - 

. . • 'Reoper, ... r-.* 

s*i : . der Ooliihformation (Juraformation).» ;• • . . • "; 
II dem Quadersandstein und der Kreide»! 

• • 3) die tertiären Gebirge, 

.•4) das Diluvium, wecgefiihrle Geschiebe und Steina 
blocke, Gerolle auf Hügeln und Ebenen, durch an« 
* dere Kräfte gebildet, als die noch jetzt thäligcn, 
•\ 6) das Alluvium, Gruppe der gegenwärtigen Bildungen» 
.<! Sandablagerungen, ' Deltabildungen» . Koralleninseini 
- •/ Txavertin n* s« w« ' f*' » vi .;«' ». ;. ••, -i. -i» 
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D!e neptunischen Gebirgtmasfien entstanden, wie oben 
angeführt, durch Ablagerung aua dem Gewässer. £a niusstea 
demnach schon Gebirge vorbandeii seyn, durch deren Zert 
atörUBg das Material geliefert wurde , welche Tor Ablage* 
nuig jtr neptaniidieo geschichtete» Qllbirge die £rdoberfiS* 
die biiklclcii midMIIer wjn nmm^f ato dtMC^ Wternet . 
a«yrte «le deabalbUrgebirgey und glaubte 9 daieeie ebeobUe 
durch Auaeebeidung aoi eiMr wiMrjgea FluMlgkflitf tot dem 
Exiftiren lebender WeiM^fldiibleteeyeiL ViirzqgUch^iböil 
hierher der Granit , S^miit ib 1. W* t 

Sfiätere Beobachtungen ergaben abeffy» deis verateine- 
rungsfithrende Kalksteinschichten in Norwegen vMI Gfffwl 
überlagert sind, und deshalb letzterer jünger jefB mnii ' 
(d. h. in Bezug aufi die. Zeit ideii Abh#rffiHig) als daa.&alk- 
schichten. 

Aehnliche Vorkommen wurden darauf bald in anderen 
Gegenden , so bei Meissen und Dohna aufgefunden. Es sind 
selbst Falle bekannt , namentlich in Norwegen , wo Granit- 
masseu die neptunischen Gebilde gangarlig durchsetzen, ihre 
Schichten aelbst senkrecht abschneiden , in die Tiefe niedersetr 
täm. und mU detn graniUscben Orutuigebirge zuaamii^eiiliüngeD« 
Aeste jvsd Zweige iroii.der gMukifehen Gebii^iuiiM drjikt 
gen nach allen Ricbtuogeu in die neptunischen ein, sa dM 
aa-bei gyöMerer Anaddutung dieser .graniUBcben ftsiteumas- 
sen den Anschein beben kann, ale ob diese bald Ton dfeai 
neptunischen bedacht wikdetf, beld nngehabrfc ihnen, aar 
Unterlage dienen. 

Die neptttuischen Schichten sind gewöhnlich ^n den 
Rändern der granitischen aufgerichtet , selbst senkrecht , und 
haben in ihrer inneren Beschaffenheit wesentliche Verände- 
rungen erlitten. Kalksteine sind in krystallinischen weissen 
Marmor, der Thonschiefer in Kieselschiefer und Bandjaspis 
umgebildet. Diese Veränderungen treten an der Gränze mit 
dem Granit am stärksten hervor, und verschwinden mit der 
Entfernung allmälig. • 

Alle diese BeschaCPenheiten , die Lagerungsverhältnisse^ 
die Veraweigungen ' im t dem flebengesteine , «lia hfrystallin&> 
sehe Stmctur, föhien-an der Ansidit, dase die gnuiitiscbea 
Gebirgsarten in einem fenngflüsslgoi Zustande in bedetften- 
den Spällm ans dem. Inaem deiv.Erde anf .dia Oberflächa 
gekommen sind, und dabei, auf 1 die Zusammensetzung der 
durchbrochenen Gestcinmassen* aüchlig eingewirkt.' haben. 
£ine ähnliche Entstehung muss fiir die Parphyra» .Maiddf 
fleina 9 -Grünsteine, Tracliyta und Basalte angenommen wer-. 
d«B f Ton denen die letaleren in noch tluiyien¥iilkanen tot- 
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komnöiV und Tdn toiSbrigen nwfarere Bestaaiilhiiii f 

Hornblende , Glimmier und Feldspath imtti'' dca ^ti§m 
imikanischen Produkten gefunden werden. - 

Diese Gebirgsmassen werden nach ihrer Entstehqng auf 
feurigem Wege vuZhanische oder auch maasige Gebirg&arten 
genannt y weil ihnen die Schichtung fehlt. Sie sind dagegen 
nach den verschiedensten Richtungen gespalten oderan Säi^ 
len, Platten, Kugeln u. s. w. abgesondert. " 

Ihrer Zusammensetzung nach sind die vulkanischen Ge- 
'l^tiigsarlen bei weitem verschiedenartiger als 4iie neptunischen» 
8k ^iad gleichartige Massen^ wie Gbsidian ; ncbeiobn' gleich*' 
. «Btigey d«NB Qemngtlieile ii^fa- nielit. cftaraeB lüig», ymm 
Btelt? OrandiBiMMi itfor Art ait ««eUescadiii Kjry^aU 
ImV wie die venitfhfe&nMi Porphyre , eadlich gUns krysüd^r 
Mmiwfc» kdntige eenictiig[ei. wiftsGvaiiikr fiyeml «4 m ' 

Ansk ihre l^igorungsf ei^aatftisBe ete viel ver^iekidM 
als bei des neptunltcheo GebirgiMUMMo. Wahrkafbsr Ufcbew 
lagerung, wie bei den gescblditeten , totptuiiischen , d. wo , 
. eine Fcltevt stets über einer anderen , auf dieser . ruke^d^ 
nie unter derselben oder mit ihr wechaeUagernä< gefundea 
"wird, kommt bei den massigen Gebilden nicht vor. Durch 
das Emporsteigen der letzteren Massen aus der Tiefe entste- 
hen Anlagerungen , allein diese sind von wirklicher Ueber- 
lagerung wesentlich verschieden. Es lässt sich deshalb auch 
keine bestimmte Altersfolge für die massigen Felsarten au£<* 
stellen. Manche vulkanische Gebirgsarten sahen wir in den 
verschiedensten Gegenden fast alle neptunischen Schichten 
durchschneiden y von den ältesten Schichten der Grauwacke 
an bis zu den Bänken der Kreide und des SÜMwasser - Kalk«i 

80 iMbnleii sieh die Baselte ane der TiefSif^tiftteigend^ 
Ider "eineBf Weg durcjh 71ioa ^ . aod Gvenwaeken - Schi^i^ 
doirt dardi hiinteii>taidBleiii<;( -itt* airietiii,Oefrode».diinh 
I|fae:i»il etibit diuidi)^iiMemMr* Kellt , 
legeniMgen (in An^ei^ne). . ^Sai fiadea iprir Creilt^GKnge^ 
Mrelche im Thonschief^r aufsefsea^ .und .andere , die Mt* ad 
den Oolith- Gebildeii"hinaufreichen, während aadeM'ittlbsl 
bis zur Kreide und "zum GrünMnde gelangten , wie naneiil* 
lieh beiZscheila unfern Meissen^- — Da nun beim Emporste»* 
gen der vulkanischen Gebirgsmassen i die dutcbbroohenen 
neptunischen Schichten sühon vorhanden seyn mnss^en, «o 
geben uns diese letzteren in so fern ein Anhalten für die Al- 
tersbestimmung der massigen, als diese jünger seyn müssen 
(d. h. später an ihre jetzige Stelle gekommen), als die durch» 
brochenen neptunischen. Ob sie aber bald, oder erst 
lange Zeit nach der Bildung; der neptiuuschcn 8cbidb» 
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taiV wfD» di« flut8&ige|i'<^biM»4ardLi«iiirtre juidi^^ 
ebene neplunuche I mS e thi tM*- Die* im!trr üHntrH YiiMytt 
Bissen nkögliche : AltershestiB toMiiig der eiiipoiig^hoBlmenen 
'vulkütiischen Massen ist aber, nur für den ie<fcQfiiierli§eft 'Fell 
«nd niöfat för die GebirgsmeMe allgemein anzunebi^eB | da 
je gkicbe vulkanisclie Massen in den ^teirscbiedeMteii li^tiN 
niflciien Formationen auftrelen. ] . 

Was die gegenseitigen Ailersverhältnisse der vulkani- 
schen Massen betrifft, so lässt sich auch hierüber nur wenig 
ermitteln y soviel scheint ^ber nach den bisherigen Erfah* 
rungen ausser Zweifel zu seyn, dass alle Basalte neueren 
Ursprunges sind, w^ie säininllidbe Granite, denn ati sehf 
vielen ötelleii wurden Grai^ile von Basalten durchbrochen^ 
-allein nirgends, sah m^ni'Grahüeeuf ähnliche Weise, zwischen 
baialüscfaea /Gebildeae eingeicbkieen,; .meit kennt keinMl Gra> 
■itrw Gang ia eine« Baaalt*Ablegeratigk Das. gegenseitige AU 
lef«- Vet>h|Ul»i8f aieefr.beMea tidiumfeqMn'Feliefleiiei^^ 
deamedi faeiliiajiii« ZeHscAm fiaialt »Uli deaiy darclt eetneift . 
Zusammeidiehg.aHt ' den neueren VulkMiHi a6> wkbligen 
Tracbyt , i^t aber einetieolehe Feslslelluvg' nichl möglich^ 
weil man Bimcbstöcke voii /Basalt als Einschlüsse in trefbji» 
tischen Gesteinen und umgekehrt .Tfieich^^^Aü<die in. enUcbiet 
denem Basalt eingehüllt findet , woraus das einemal ein hö» 
beres Alter für den fieealL^ 4Ü aiJlBtfiiud lüffiiiea XrecbjA 
folgen würde. 

Ausser diesen beiden, sowohl hinsichtlich ihrer Entsler 
hüng, durch Feuer und Wasser, als auch ihrer Beschaffen« 
heilen sehr verschiedenen Klassen von Gebirgsarteii,; giebt e« 
noch eine dritte j die geschichteten versteinerungsleeren .Fels* 
arten. - Es gehören vorzüglich hierher die. Werin^recbifiC 
ge8QläcbldeB.Urgebirgev dtk GntU; .ßlimmtnithhhRf >dce 
^alkrVfi^bhmleWv 4SriiaeleiMebSeliBr,. 'de»(iUee«Miiefet 
ib w; :Bmi dieaewFelnrIen .t/eigtn '«ob nickt ritiir /liibai§Uet 
btegiAge «intardinatAIcey «aenderte eueb eilMffseill'iadie ihfiiiNr» 
gen, andererseits in die i^epttinieolien 6ebifg»arten. So gelil 
Tboneobtcfer , deseen Mease der Substanz des Glimmers 
eebr nahe i verw!andt ist, und vielleicht als ein dickt er odelf 
nnvollkoriunen -krTelallinischer Zustand desselben ang^sebei^ 
werden kann , ' durch allmälige Uebergänge in den Glimmern 
schiefer über. Der Glimmerschiefer besteht aus Quarz un4 
Glimmer ; die Glimmerschuppen sind zusammenhängend und 
bilden dünne Lagen. Durch Zurücktreten des Glimmers 
entsteht der Quarzfels; durch Beimengung von Feldspath 
Ulm. Glimmerschi^^- der. Gneis uod^jdfeiuij in difi&ßiu d«c 

» 



Digitized by Googl 



^iM^iiMi mitftkttti Yertheilt ist , 86 4liibeiitrir ^^tM^^O^ffttl 
«lue -massig« viilkanische Oebi^gttirt.' DMse lelzfMIr Ü^lNHfk 
glEngesind oft 4er Art/ dass die i^iftifi-^ilillittinifl(»^-lA 
4}»ei8 oder Gratiit , sehr schwer ist. »' - • ' • 

Eine regelmässige Aufeinanderfolge, ein^ besfimmte Af- 
lerftreihe lässt sich bei den versteinerungsloscn geschichlelcn 
Oebirgparten eben so wenig angeben , wie bei den massigen, 
Sie wechseln niclit» allein zum grusslen Tlieil mit einander, 
fcondern finden sich selbst liher oder zwischen versleinerungs- 
fiihrenden neptunischeu Schichlen. Für die Fälle kann nur*, 
fhntich wie bei den vulkanischen Gebirg»arlen , ein spälereS 
Eindringen an ihre gegenwärtige Stelle angenommen Wer- 

, den. Zweifelhafter sind aber diejenigen Erscheinungen , wo 
neptunische Schiebten aUmälig in kryÄlallinitch- geschichtete 
Qeeteiiie'fibergehehy wdillM lilztere 'iicii durch irfehle'in ik* 
Ytr Zuaamii^nselstingmid' Iii ikren BovMtigen'YerMItBilieA 
yon der grotsett' Maietf deMellleii «itcrM^iideni^^iliei^*fDiMt 
«faier ailnSige lAifiraadlang 'der> neptoniflebeh Mliehten ¥er 
^V'gMMimge»- Myn,- "wodarek die Veiiilciiierimi|eii 
hebwanden und die kfe'^Mftiiiajoiie Struktur sich ausbildete. • 

* i" ' Oa solche Uebei%Sngff ge#dbiilifih«ib der Mfibe <iron un^ 
Mr, im feurig fliisaigen ZustMide'Ueraüfgekoraraenen «Mas^ 
aen aicb finden, so erscheint es am wahrscheinlichsten, Amk 
lliese Umwandlung durch die bedeutende Hitze der empor- 
gestiegenen Masse hervorgebracht ist , und miisste darin diese 
Äenderung in der Nähe der feurigen' Massen am grössten seyn, 
und mit der Entfernung abnehmen , wie Sich dies auch m 
Wirklichkeit findet. ^ * ' ' ' 

Die angeführten Felsarten bilden die Oberfläche der 
Erde, so weit uns dieselbe bekannt ist. lieber die Bildung 
der Erde selbst sind verschiedene Hypothesen aufgestellt, 
«ron deneii folgende von v* Leonhard in seiner Geologie 
•ngegeben^ «Md IrelfteT^kstebtigmi^ der \m Vorstebenden am 
«efOhrteti Wk'intk^^kmn h^^^ 

Sie «er seyn icWilin W.^ -x.n,. .r. -v .. •»* . 

n '> Oei^^n -ittiM 'alle fteleft StiliSllidiicb'der BwIe'te 
dpni|iMrmig»ti Zdsfaiide , io'* aiiMsf eir • eiti «Ikie' bei weitem 
gr^sere Menge Wtrmt 'eiithalfeii , bls'ielfetj • Darcb Aw 
iirekleti der Wärme, weleb^s bei allen Kdrpen^, Uti^ ftwi^ 
Ilm so nekr, je höher sie erbim-akidi ' statt findet , müssM 
die Temperatur jener Dümj^e nach ufld^ nach abnebflie& 
Die strengfliissigsten , die schwertteiT haben sich zuerst ver* 
dichtet; und bildeten einen Kern im IMiltelpuncte des HaU'* 
MH* der «darnj^fiH^nnigen JUisaeiu - Jfaek luid n«^ terdkblei 
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tfln aidi. aBch die übrigen zum feurig flüssigen Zofttaady nn4 
mussten diese durch die Umdrehung um ihre Axe eine fetr- 
rig flüssige Kugel bilden, mit Abplattung an den Polen und 
Erhebung unter dem Aequator. — in der noch beweglichen ^ 
Masse verbanden sich die Elemente nach ihren chemischen 
.YerwandtscbaCls • Gesetzen i und bei fernere? Abkühlung enl- 
iland' «te Kiigekcittclit tiiiid vm dm -Etdhdrper. dif eiit^ 
BIMle Tpn kr|stiUiaurl^ TidkaniMlMii Offtainwy . GtmUl, 

. : Difße Erzeugmm inrnrer- BUdiniiiknifty denen wir in 
den grössten Tiefen des Bergbaus y wie eu£ den beicbneieten 
Gipfeln vieler kfttoeeelea Höhe» begi^en, diese sogenannten 
Urgehsife, nMeken, die Orundlegf aller epiiteiett -Felugnh 
Mde aus. 

Bei der hohen Temperatur der Erdmasse konnte das 
.Wasser als solches auf der Erdoberfläche nicht vorhanden 
seyn, sondern mussle als Dampf in der Atmosphäre sich be- 
finden. Als aber nach und nach die Erdmasse durch Aus- 
etrabiung von Wärrae mehr erkaltete , und auch die Tem- 
peratur des Dunstkreises geringer wurde, da nahm das Was- 
ser tropfbar iiusöige Form an, stürzte in Menge nieder, und 
wirkte .mächUg- zerstörend y. sowohl, in mechanischer als in* 
cheiiifhtr' Hinsicltt auf die. nach dürnne Erdkruste eiQ, ,wo^ 
bei die kohe TeeqMratiir idee WaMt krSflic milnritkle..' . * 
. Die gberslen Legee der koataUudHepi Oebüd« wurde» 
nef«i»st». sie ^witterten» und die Terandeilnn.«fc#elösten 
Massen wurdeii vmi.de« stürnnseli bewegten' Wasser aP 
lieferen Stellen. attsanmengesch wemmt Auadtese« Schlamne 
entstanden die ersten neptnniseben GebiifMMmni dar iül«^ 
ale Thonschiefen ' 

Wild und furchtbar mvss dieser Kampf des Wassers 
mit dem Feuer gewesen seyn. Anfangs wurde das Wasser 
durch^die noch hohe Temperatur der Erdoberfläche bald in 
den Dunstkreis zurückgetrieben , aber doch nicht ohne Zei- 
chen stattgefundener Kerstörenden Einwirkung auf die Fels- 
massen hinterlassen, und nicht ohne die Abkühlung dersel- 
ben bedeutend befördert zu haben, bis endlich Neptun den 
Sieg errang, und das Wasser auf der Oberfläche sich sam- 
aMÜe. HiermU war aber, der Kampf: -noeb •nicht beendet 
Uanh die Abknlilung rnnsste sieh die ceiftarrti Scdrindii » 
•anuaenaielien;'estent4landenll$blinigeii nnd Spalten, duwdi 
welebe das Wesser an dem- g lubet l den fainem dreng; nnd 
f arehtbare Katastrophen veranlassen mnsste» . Die feste Sadi^ 
rinde wurde durchbrochen y jdioben nnd eaUmranfgeri^teti 
€inrig*fiüs(riga Manen dringlaB^itidi en^por' mi>bffeilele« 
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«Ml «jAfll OMrAfiobe aas. 'Für dte Qiig«1iMr»Krti^ 

Ü^che'mfl^r atiderti ^rpkyre l>«i ihrein HerY<>rbrfteiliRi tftMl4 
EQÜben vermochten, inat^eiii sehr umsiofatSToUer ttthl 
Beobachter, C. Naumann zu Freiber^', erst neuerdings M 
Tharandter Walde, unfern Dresden, die auffallendsten Be* 
lireise gefunden. Der Porphyr ist hier durch eine sehr breite 
Spalte im Gneisse emporgedrungen. Ein mächtiger Streifen 
des letzteren, von fast 5oooooo Quadraifuss Oberflächen - 
Ausdehnung, erscheint zwischen Porphyr eingeschlossen, und 
ist durch und durch zertrümmert; grössere Gneiss-Stücka 
^Sind selbst von feinerem Gneiss- Schutt gebunden. 
- *• In der äusseren Form der Erdoberfläche mussten diese Ka« 
fastrophen bedeutend« Aenderungen hervorbringen; es ent- 
standen Ber^e und Thäler, in welchen letzteren sich die 
Wasser sammelten, die zerstörten , abgelösten Felsmassen sich 
anbMtMi ^ md -dlaMibm^tctt^ - tendigen kalkigen Getleilke 
aich bildeteii. . * ' ^ 

I ' Attdir fü^-itto jotganisbllii'^thOprung ww der Si^ des 
Wasaan faki€t idas'iJIca seMtdrcnde reaar YOngHSlstef Wfelfr- 
tkkeit; • dimn nur ilMar «iieArEitttdai 'Ae* Wataers kctoiMini 
nainet^'iftid Thiere entstehcpii und leben. Die aufgelöste 
Etil > Kruste bedeekte sich mit Vegetabüien , und durch di^ 
ilöcli hohe Temperatur begünstigt, entwickelten sich Pflan* 
'sen, deren fossile Ueberreste in der Kohlenformation, bei ik*' 
fer Vergleichung mit ähnlichen Arten der heutigen keissen 
ßjone, in ihren Dimensionen die jetzigen bei weitem über- 
treflfen. Es sind fossile Baumfarren von 5o Fuss Höhe, von 
denen jetzt einige u5 Fuss hoch werden, und Lycopodia* 
ceen von 60 bis 70 Fuss Höhe. Auch das Gedeihen der 
Thierwelt hatte begonnen, wovon uns die fossilen thieri* 
Sehen Ueberreste in den älteren neptunischen Steinbänken 
Zeugniss geben ; jedoch sind die früheren Arten der organi- 
schen Wesen fast sämmtlich verloren gegangen. Wir 4nden 
in den jüngsten FlÖtzgebirgen, selbst in den noch jüngeren 
terlitfren Gmrgatt tttü»' Yon^Tliieren, die jetzt nickt mekr 

1' Anck' irSkrCftd ^ Bildung der Mötz* «nd fertfihreti 
GMiir^ IAXm, "fiedeutende- RMilttticrtiek > wttkiredieinlieli 
durch initairMMbe' Yiilkaiil8iM;llriifie veranlasst, statt ge« 
fiindeit. lud £iiipoi^koB&liien (1er vulkaniscken' Wasser ist 
dken erwi k lit » < Dus abwechselnde Vorkommen der Reste 
Ton Land - und Meer- Geschöpfen macht es höckst^wahr^ 
Icheinlich, dass der Meeresgrund nach einer langen Reihe 
▼on Jahrhunderten, während welcher Zeit eine grosse Masse 
halkarliger Sttbslans al^etzt wurde ^ gekoben» «nnd die 
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See hier ihres Gebieles beraubt , wurde. Auf der schlammi- 
gen Masse, wo vorher A|uschela und Fische sich wohlbe- 
fanden, leblen Thiere und bhihelen Pflanzen, bis vielleicht 
neue Uevolulioneu durch Senkungen das feste Land wieder 
mit Wasser bedeckten. 

Mit der zunehmenden Abkühlung der Erdrinde inussle 
auch die ölÜrke dieser Kruste zunehmen , und dadurch auch 
die Umwälzungen seltener werden: es treten nach und 
iiach hoher organisirte Geschöpfe auf, und nachdem die 
physischen Verhältnisse der Erde soviel Beständigkeit er- 
langt hallen, dass das Gleichgewicht zwischen erhitzenden 
und abkühlenden Kräften keine jener gewaltigen Slörun- 
gen mehr erleiden konnte, von denen die furchtbaren Kata- 
strophen früherer Zeilen abhängig waren, und jene Um- 
wälzungen die Erde zu dem Wohnsitze des ölenschen vorbe- 
ireitet hatten, ging dieser aus der Hand der schöpfenden All- 
macht hervor. 

Aber auch jetzt haben die beiden Kräfte, Feuer und 
Wasser, nicht aufgehört, ändernd auf die Erdkruste ein- 
zuwirken. Durch die Vulkane kommen Gesteinmassen aus 
dem Innern der Erde in feurig flüssigem Zustande auf die 
'Oberfläche, sie bilden neue Inseln und ganze Landstriche, 
wie z. B. im südlichen Amerika (die i\üste von Chili), in 
Schweden werden, wahrscheinlich durch vulkanische Kräf- 
te, die Küsten allmälig gehoben. Andererseits ist auch das 
Meer nicht ruhig, hier werden die Ufer zerstört, während 
dort neue Aldagerungen das Meer zurückdrängen , wie na- 
mentlich in den Mündungen der grossen Flüsse. 

Aus dem bereits Erwätinlen ergiebt sich der bedeutende 
Einfluss, welchen die vulkanischen Gebirgsmassen bei ih- 
rem Emporsteigen auf die Zusammensetzung und auf die 
SchichtenstcUung der neplunischen Gesteinmassen, und da- 
durch» auf die Gestalt der Erdoberfläche selbst ausgeübt 
haben. 

In der Nähe der vulkanischen Gebirge finden sich die 
neptunisclien Massen in aufgerichteter Stellung, und durch 
fortgesetzte Beobachtungen ist man zu der Ansicht gelangt, 
dass die neptunischen Gebirgslager mit geneigten Schichten 
auch da, wo in der Nähe bis jetzt keine vulkanische aufge- 
funden sind, nach ihrer Ablagerung eine Aenderung der 
Schichtenstellung erlitten haben , sich mithin nicht mehr in 
der ursprünglichen Lage befinden. 

Nach Ansicht der Ncplunisten hat sich die Erde aus 
einer wässrigen Flüssigkeil Iheils durch Krystallisation .theils 
durch, »iecl4anift(?he i^ied erschlage gebildet. Aenderungen i^| 



